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P.ractische Notizen, 
voti Dr. med. Waltl in Passau. , 
Anwe-nj:lung des Was.se1'dampfeer. 
Es ist nicht mei.ne 4bsicht , hier dit\ ..Anwendung -von 
Dampf zum Abdampjetr, Ko-che11 #J., s. w. w~itlä.ung J:il erör-




' cent die grossen ortheile Jtennt, die der Dampf ,or der 
rtroclipell. UJld lo ungleichen Ilitte bewährt.. Es wird daher 
1 in allen c,~ssern A.potbel(en Dampf angewendet, wovon man 
aber niclit selten einen Theil zu verschiedenen Nutzanwen-
dungen nebenbei verwenden Rann , z. B. zum Trocknen von 
Oy,st ,. vQZJ. . ,r.äiutun, ,zum· langsamen Al,da.mpfen_ von Flüs· 
~i'gkeiten, u. s. w. Ich halle nuu zn diesen Zwecken einen 
äusserst einfachen Trockenapparat , der sehr billig kommt, 
und rnn jedem Speu~kr, S..:hloss-er odet K.upfrrschmidt aus 
Zinkblech "ausgeführt ,vetdcn kann, im Maä.ssstah von einem 
seqistheil der naturliihen Grö~ konstruirt , so dass der 
Handwerksmann nacli diesem Modell ohne alle weitere B~· 
leh'rnn-g oder Zweifel arbeiten kann, was immer weit besser 
ist als nach Zeichnungen, die nicht selten manche Umstände 
nnklar lassen. Solche Modelle kann ich jederzeit um 2 
prcuss. ·Tp.aler sam19t Emballage und Erklä~ung ablassen, und 
'bin versichert, dass die Anwendung solcher Trockenapparate 
manchem Geschäftsmanne .sehr nützlich sein wird. 
R e i 11 i gen d e r G l ä s e r von mechanischen, fest a:;::.. 
haftenden Unreinigkeiten , die durch Aussieden mit Lauge 
. nicht entferµ1 ·:iverdcn köDDl!ll1 geschieht am leichtesten durch 
kleine und kurze Eisen-Cylinderchen, welche man beim Lö· 
chem det Bleche fttr dit! Malzdörren erhält. D~ sie schmie· 
.tj_~ sind , so koche man .sie mit Aetzlauge und bewahre sie 
witer Wasser ; in grösserer Qoantität kann ich selbe stets 
verschaffen. 
C h e m i s c h r e i n e d e s t j 11 i r t e S c h w e f e 1-
. s li n r e erzengt ..man am leichtesten , wenn ~ma.n entwässerte 
schwefelsauere Thonerde, wovon ich den bayer. Zentner um 
7 fi. versende , in feuerfesten Retorten der trocknen Destil· 
u.tion aussetzt~ Thonerde bleibt in selben zurück. Die käuf· 
liehe engµsche' Schwefelsäure hat. ljtel schwefelsaures Bley· 
oxyd, das beim Verdünnen mit Wasser am Boden bleibt, und 
Salpetersäure, d\e man bei dcr~l3ehandlung von Thonerde-
bydrat mit Schwe(elsäure leicht ~urch den Geruch wahrnimmt.. 
R e i n e r S c h c 11 a k f i r n i s s wird zu feinen Poli· 
turen, und namentlich von Buchbindern gesucht; für die~e 
muss- er mit .Alkohol erzeugt werden. Wasserklar bekommt 
man ihn -&m leichtesten durch einen Filtrirapparat von Weiss-
blech, wovon ieh schon gegen 100 Exemplare zu dem Prei~ 
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'fon 21/t preussischefi '1'fh~lern•' n\it Emb~llage vetsendet hi!e. 
Es ist natttrlich, dass man bei Anwendung von trft.bcn Fir-
nissen keine •feine glasartige Politur erzeugen kann, und ohne 
- Filtriren kann man den von Schellak nicht klat ·hl!Tfommcn. 
. 'Roth e Fat b e zum Fli.rben voi frineie{,
1 ~ öohai o-
reien, fein~? N:ehlspei ·ett u. s. w. liefen). ' in gfq~ti:; ~chön-
heit die Kerhles6eer~I1. Die ,Pflanze Fhytoiacca. ' O.{!fp,~ilra 
Lin, gedeiht in unsern Gernttseglh:tcn sehr: gu , ist I?ereinlir,tid 
und hat krautar~ig~ ~tclig~1; sie ~ird so gr9.ss, .d.~ssj~wisc4en 
z*eien sich ein :Mensch leic}lt v.erbergep kann; d~ n . q.ie 
Blätter' sfod. zung~nf'örmig tllld gross wie Tabak~b'llftt_ r. ·. Sie 
stammt aus' Mexiko., die Blttthen haben 10 .Sttubf)aen und . 
eben so ~iele Pjstille. Mit S~men kann i'ch . i:eich~ich die-
nen; Die BeQlren werdfln Eµde Oktobers .reif~ ich zerdrüc)e 
sie, pi;-esse sie a1;1s , ersetze ' den sa.rt mit o viel ZAc~er-
bröcketn, dass, sie bis 3:.uf die Oberfläche reicl}en und".k, e 
ihn gelinde ein bis zut Dicke eines Syrups. Er glpt aUS6 r-
ordentl~ch aus und mit ~leinen, Mengen kann. ~n vipl 1' ig 
oder L1queur roth fät~en: · ) 
U ll te r s u c li u n g d ,e r :M1i J.elf kann, dUJcb <lk &mi-
tättibehörden sehr wobl von einom :Ap<ttheker . erlangt, ,aer~ 
den. · Ein genaµ~ S~cbaromi:tet; spll in · kmer ) Apd'86ke 
1
fehlen; )l:ilch; von.4er Kuh ~:r, ·auf 1.6 ~ R. 1Jrkrutet;:dlirf 
nicht unter 1,030 zeigen, sonst ist sie sicher verfälseht, 1Ä1n 
Geh4lt an Rahiµ erkc.nnt man, äusserst gepatJi ~» · ejnen{Ra:bm-
meswt.r, der gen&u 10!) Linie~ inn~rn- BAil~ h!lt " lind oben 
2Qi Linien eingraviert zeigt . . M~ giCl!tt .d-.e,!Milcb' .llO' imch 
a-ls mögli.ch in ~en Cylinder, lässt ie 2)l ~undmr ~n 
und wird finden , dass µnverfäl!ighte Mil-Oh .niöht unter. ' tl6im 
Raamprozeriten Rahm enthält ; solche Rahmmesser habe ich 
· -.&tets vorrä.thig nnd versende sie mit Emballage zu il. 1. 12 lff. 
nebst Gebrauchskautelen. >, 1 · . 
K o h l e n s a u r e s A m m o n i a k in der Luft kann 
11'1&:n am leicµtestep und schn..,Jliiteii Jlri#,el!f; Camptcherrbolz"Jtach-
weisen ; man lässt sich von .~em;:J'i,schler Belegblätter, d. b. 
dünne Tafeln von. einfim Sehei~ schneiden~ die helle Farbe 
des Holzes, die gellilicht -ist, ge.ht allmälig in Roth über ; 
· bllt ma.n es nbat Ammoniak , go .geht· es ttiligemein 1;chnell ; 
ih °iatll!cblichen' wido!I'bitrwohnungeu z'eitt, sidli er ~lm.lt 
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' an bMagt~r Basis auch· durch Sa~ure ; die nac-b und nach 
~.in Salmiak Ober_geht. 
B e r e i t u D g a e t b c r i s c h c r O eil c könnte 
.' ia m~c~er Apothe~f', die eine günstige Lage- hat,: mit Vor-
theil betrieben werden, ·namentlich ani L.ande , wo man in 
mancher Provini billigen Gartengrund kaufen könnte.· Es 
·"giebt melirerf! sehr angenehm riechende ~~wä.chse , di't ein 
vortreffiiche& Oel liefern würden, i,' B. Mentha palegium, ein 
' Krallt,' das viel zu wenig beachtet wird und höuiig 'silbst 
·a)s A'ckernnkraut gesammelt werden kann; .ferners der über• 
ill '~n .Hfigeln wucherude Bergthj·miau: 'rhymus Serpmum 
J„in: und viele ~d<'re. Unter den G:i.rtengewäc~sen schlage 
1th ' vo.r, di! Mo.narda d1dym, (coccinea)1 eine aus Pensilrn-. 
• _nl.en -stammende perennirende, bei uns ruch:ernde Ptlan?..e mit 
,qrlrefflic~em tietheriscben Oele; Ableger kann ich in Menge 
• .mlttbeilen. Dfo Parfümeurs kaufen gerne ächte wohlriech~nde 
.thetische 0.ele ans erster Band und an Absatz möchte ·et! 
·'.1'olii. nicht fehlen. 'Von Pfeffermünze ~ann ich. ebe».falls, so-
wie Yon ltelissen Ableger mittbeil~n. ~ 
G n t. e s P u t z p u I v e r f ü r .M e t a 1 ·, e. Asche 
"*» Abfälle• des spani!!chrn 'Röbres; die man bei Ttt-chlern, 
- Wflelrie llollrs-ee&el fert.igen , sehr billig &aben kann ; ferne.rs 
:A.selte 'fOn Zh1nkra11t. untl Sehacbthnlm, welche Gewächse viel 
Hiestilslort· enthalten und iD vielen Orten in ·lli!nge- vor-
" tfommen • . · · · 
D e i i 1 1 i r ·t II s W & s s e r unt'irscheidet sicli om 
Allel'l'etnsten Scbneewa~r; dadurcb. dass es keine' C-oufet"rnn 
;.am Liebte bÜdefl, wt.litend 1etzter~ eille sehr grosse Neigung 
r-..dbll hat. " · ·Da die ,salpeter- , phosphor- und schwefelsanern 
S.be diese u'hegetation sl>.hr stark befördern, so wäre - es 
interessant, Schneewasser auf besagte Salze zu untersuchen ; 
. denn Ammoniak · findet ticb in der Luft, und Salp~ter€äure 
ial im Regenwa~er auch schon gEJBJ1den '\\'Orden. 
' . 
Ueber Ungt. ophthalmioom St. Yves. et Ungt. 
· pr~ipt. rubr. · · 
~m, J. B. ,lfullir in L1,zerk. "~ 
Bekarmfüe}I inach6D uns' diese Salben \'iel~ Seb~ietig-
iejcen'- ..... J)er .lrzt ~ht das _Qutbllber-OJ!.d Qlöglicbst 
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mn·erl.ndert. durch ein reines , frisches Fettvehikel an dea 
Ort seiner Bestimmung gebracht, immer kommen nur klehae 
Quantitäten hievon in Verschreibung , uud diese jedes ?rlal 
extra zu bereiten ist sehr umständlich und in der Receptur 
zeitraubend, ganz frisches Fett und Butter sind uicbt immer 
bei der Hand, und so hält sich denn der Apbtheker etwu 
im Vorra~h. - So klein dieser Vorratb auch ist, so -braucht 
es manchmal nur kurze Zeit zur Yerwandhmg der röthlicbt 
<;ein sollenden Salbe iu eine sclnnutzig-graue und ranzige, 
worin von einem reinen· Oxyde keine Spur mehr ist ; 'wir 
haben nur eine fettsaure Verbiudung mit Oxydul. - Zuwei-
len kann die Salbe auch noch ziemlich gut aussehen, der Apothe• 
ker begnügt sich damit, gibt sie ab und bedenkt nicht, dass es ftk 
den Kranken nicht ganz gleichgültig ist, ob er sie schQD verdor-
ben abgegeben, oder ob sie demselben bald hernach in sei• 
ner Büchse verdirbt, während sie doch längere Zeit halten 
sollte, da immer nur sehr wenig a.pplicirt wird. - Bei kei• 
nem Asklepiaden finde ich Auskunft , jeder begnllst sich da-
da.mit, uns das „recens« auf's Herz zu legen; denn wichtig 
scheint es Jedem, was es auch ist. - Der Mensch sucht 
einmal in der Ferne , was ihm des Tages oftmals an· die 
Nase stosst , und das ist hier buchstäblich der Fall. -
Schweinefett für sieb und mit Wachs etc., besonders aber 
mit Wasser ·gemengt, wird bald ranzig, in dieser una.ngeneh• 
men Eigenschaft sind a.ber alle Fl~t.te übertrofen von der 
gewöhnlich verordneten frischen Butter, weil diese noch But• 
termilch w1d salzige schleimige Theile enthl.lt. - Wird aber 
die Butter ausgelassen, eingesotten, so verdampfen die w18-
serigen Theile, und alle fremdartigen Körper, die sich daria 
gelöst halten konnten, scheiden sich aus, und wir haben ein 
reines Fett, vou dem be1·eitete Salben Jahre lang schön und 
gut bleiben , und somit in den Laboratorien der Ceres IJ&• 
funden , was in den Tempeln zu Kos und Knidos nicht ge;-, 
predigt wird, - Was die Priesterin des Hauses abriseAe 
sagen wird, wenn der Gehilfe über ihr Heiligthum „den 





an die . 
Kor:respondenten 
lO!) , .des 
r1~a · it /li)wri3cdfd)en .+\pbt~tket-l>tteina. , 
_D~r antar2eichnete Vor tand .macht ·ich zur Pflicht, die 
Herre11 Correspondetiton um fleissige' 1.lit.h~iiung aller ltgi ·-
lator:ischcn Verä.nuerungen in ihri.'nt resp. ,K- ntonon zu uit-
ten namentli_ch auc:ll der amtlich (oder kpnreuti011ell) einge-
führten Taxe)). .B.ei. der grbssen ferscihiedenheit im Medi. ·i- ' 
nalweseff un ere · .. viell.heiligon Lande& i.i;t es dem Eiuzelucn 
nicht .möghc4, ,Allei,':~u ·'.lJ obachten, 1\fas .-01·gahtr. Soll daher 
der Vq1·1ttand a.uc.lt-iseitlell Theil , zur Lösung uer vo:in ~erein 
gest~P,teq .Atufgii.be• b.dtq'tgen, o muss er sieb. auf thätige 'und 
aufm~:rk-~m.~ Mit;widnllJg der Herren Korrespondenten stütznl. 
könn.@. nWi.J.· ~rl;\ub~n- uns dahe:r, sämmtJic.h.e Herren Kor-
respon<lei,te,ll au 1ersuchel1 , uns-<-lt'ID Schlu~se des Jahr.es bal-
digst ein yallstiintlige Uel'lersicht a1les ' Bemerkenswerthen 
eil1zur~ichen., c\as .aus ihrtn Kre.isell: zu berichten ist.. Ehl :... 
bes.~ie.i·qs _I11,texesbe 4at e auch , dia 1,irkliche Einfühntng 
de~ .n.r uttn , l\I;i-6$/:lS1 und Gewichtes llu kon\;tatiren, welche durnh 
das Jltntl.es_ge etz v.om ~3 . .Dezembex 1851 geboten ist'. 
DllS Prffl1,ent: ·· Ver fir.f!-Prä,ide11J: JJer Secretär; 
~r: ;Jl,i .d~i:gti. ., ~- JUugk. ae. 'a:t11tg, 
Pharrnacopma ltelvetica. 
-Herr' Dr. Ehrmann , ~edact t'l\l' (l~r österreichischen 
Zeitschrift_ für Pp~rmacie, verspricht in s<:iner Einladung 'zur 
Prrennmeration a'uf den 12ten Jalirgiing d~:r elben eine Be- ' ' 
spreehung-'des Entwurfes der Pharmacopcea helvetica. Wir 
könneu· dem Herrn Dr. Ehrn:i,anu nur dll.nken, wehn er uns 
durch diese Besprechung zu einer tüchtigen Pharmacopcea. 
behülflich ist, und wird es uns sehr freuen, wenn sich noch 




· Zug, den 3: Winterci6nat"11S57'.· 111 
J 
Der , 
Sa~itätsral~ d.es Kantons Zug 
a.1,1 den . 
Tit. Schweizerischen .Apotheker-Verein. 
· ~ 
Hochgeachtete Herren! 
- 1. • • 
Mittelst geehrtem Circular vom 4. Juli abhin haben 
Sie die Gefälligkeit, uns den ersten Bogen des Entwurfs einer 
schweizerischen Pharmacopöa zu übermachen; wir sind Ihnen . 
für diese Mitthcilung sehr ,erbunden und indem wir .Ihn:en ' 
dieselbe bestens verdanken, werden wir nicht ermangeln, 
nach dem Erscheinen des Ganzen unsere Wünsche und Be-
merkungen Ihren Herren Vereinspräsidenten zur Kenntniss 'z.u 
bringen. 
Inzwischen benutzen wir diesen Alllass, Sie, Hochgeach-
tete Henen ! unserer ausgezeichneten Hochschätzung zu ver-
sichcrri. · 
Der Präsidenl. Der Secreliir. 
[gr. Jtis.er. Ji. Jitim. 
Canton SchaUhausen. 
Die Medicameuten - Taxe von 1852 wird g~enwärtig 
durch eine aus zwei .A.erzten und zwei Apothekern eigens 
dafür bestellte Commission einer Revision unterworfen. Die 
neue Taxe soll mit 1. Januar 1858 in Kraft treten und in 
Zukunft jährlich zwei Mal revidirt werden. 
Im laufenden Jahre wurden 7 öffentliche Apotheken und 
3 Hausapotheken von Thierärzten untersucht. 
IION \ TSBERICHT. 
Ueber eine neue Dars/ellung von Kaliumjodid. 
J. v. Liebig giebt im 100. Bande der Annalen -der 
Oheinie etc. nachstehendes Ve:rfapren an, um auf eine wenig 
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umstä~\e ;w~~e Ql>i!'daehtes i:r~rat rein zu erhalten, 
das darin besteht, 1 Theil Jod mit Eisenfeile und Wasser 
zu erhitzen, um eine Eisenjodürauflösung zu erhalten , einen 
zweiten Theil ;Jbd aber in eine er'flitzti! Aetzkii.Uiauge gleich-
falls wie gewöhnlich einzutra~en, wo sieb t:ine Auflösun~ von 
Kaliumjodid· und ;jodsaurem l,{ali bildet; l}eide Soluti<>nen wer-
den nun zusammengegossen und unter öfterm Umrühren so 
lange an einem warmen Orte stehen gelassen ; bis sich das 
durch Austausch . der Bestandtheilc gebildete Eiscnoxydhydrat 
vollständig abgeschieden hat, von dem das Fluidum abfiltrirt, 
abgedampft, zum Crystallisiren geb•·acbt u. s. w. verfahren 
wird. 
Die Hauptsache bei Befolgung dieser Bereitungsweise 
besteht darin, dass das Verhältniss der Kalilauge zum ange-
wendeten Jod nicht im Ueberschusse, sondern vielmehr etwas 
kleiner angewendet werde, ansonst natürlich kein neutrales 
Kaliumjodid erhalten werde , wogegen der geringe Ueber-
schuss von Eisenjodür durch vorsichtig zugetropfte kohlen-
aaure Kalißttssigkeit zersetzt , und so das Eisen vollständig 
abgeschieden werden kann. 
Oestr. Z. f. Ph. t8,7. Nr. 23. 
Sumbulu, moscb,atus. Von Dr. Emil Lang. 
Eine im Handel vorkommende Wurzel einer bis ,ietzt 
noch unbekannten, aber wabrschein\itjl der Angelica offir. 
verwandten und den grossen Umbelliferen Ostindiens ang(l-
hörige Pflanze, 
Die Wurzeln kommen theils in ganzen , theil,; in zer-
schnittenen Stücken vor. Jene rühren von jüngeren oder 
weniger entwickelten Pflanzen her und stellen Scheiben Yon 
2-3 Zoll im Durchmes1wr und 1-2 Zoll in der Höhe dar. 
Auf den Schnittflächen hat die Wurzel eine schmutzigweisse 
Farbe und ist von einer harzigen Substanz (dem Sumbulbal-
sam) mehr oder weniger schmutziggelb oder dunkelbraun 
punktirt. Die Aussenfläcbe ist erdfarbig, an den Ober- und 
Mittelstücken mit fast gleich weiten , etwas erhabenen Quer-
ringen versehen. Das I1mere ist gelblich weiss, schwammig, 
faserig und von vielen leeren Räumen nach verschiedenen 
Richtungen durchzogen, Geruch wie bei Moschus, Geschmack 
stark bittert ealmusartig. Die feinsten Durchschnitte der Wur-
iel zeigen unter dem Mikros,!tope licbtgelbe , runde Klämp-
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chen von Sumbulbalsam, der sich beim Befeuchten mit Salpeter· 
säure oder SchwefelsäuTe anfangs violettt, dann rosenroth und 
endlich rothbraun färbt. Man erhält den Sumbulbalsam 
durch Ausziehen der Wurzel mit starkem Alkohol, indem man 
rlie Wurzel zerkleinert und längere Zeit in der Wärme digc-
riren lässt, den Auszug abseiht, den iiberschüssigen Alkohol 
gelinde abdestlirt und den Rückstand der freien Verdunstung 
aussetzt. · 
Der Sumbulbalsam ist eine hellg~lbe, balsamiscl1e, nach 
Moschus riechende Masse, die bei der Destillation ein flüch• 
tiges-, aber nicht nach Moschus riechendes Oel abscheidet. 
Nach R e ins c h erhält man durch Kochen des Sum-
bulbalsams mit Aetzkali und nachberiges Zerlegen des Fil-
trats mit Schwefelsäure ein dunkelbraunes Oel, das dann, mit 
Wa.sser destillirt, in dem ölig wässerigeir Destillate die An-
gelicasäure und im Rückstande die Sumbulamsäure enthalten 
soll, über welche letztere Säure ich mir ,orbelrnlte , spil.ter-
hiu Ausführlicheres mitzuthcilen. 
Oeslr. Z. f. Ph. 1857. Nr. 16. 
Prüfung der Branntweine auf i!tre Abstammung. 
Von L. l\1olnar. 
Man schüttelt l Unze Branntwein mit 3 Gran in Was-
ser gelöstem Aetzkali, verdampft langsam auf 1-1 ' ; 1 Drach-
men Rückstand, und giesst diesen in ein Stöpselgläschen, das 
1-1 '/1 Drachmen verdünnte Schwefelsäure enthält. Der 
l!,uselgeruch wird sich srhr concentrirt uud characteristisch 
rntwicke1n. Br. 
Oeaterr. Zeitschrift 1857, S 111. 
Surrogate (ü1· Tltierkokle. 'Von Stenhouse. 
1 Theil Pech mit 2 Theilen Theer geschmolzen, 7 Pfcl. 
gesiebtes Kalkhydrat hineingestrcut, die Masse abgedampft 
und geglüht und mit Salzsäure ausgezogen. 
Oder Holzkohle mit schwefelsaurrr Thonerde imprlig-
nirt und bis zur Austreibung der Säure geglüht. Br. 
Pharmaceut. Journal und Transaclion. 1857, S. 36, 
Bereitung der Gallussäure. Von F. Steer. 
Galläpfel werden fein zerstossen, mit Wasser zu einem 
dünnen Brei angerührt und 10 Tage hingestellt, indem man 
den dicker gewordenen Bre-i nach und nach mit Wasser ver-
dünnt, so dass es am Ende fingerhoch darüber steht. Durch 
Deplacation wird alles Lösliche ausgezogen , die Flüssigkeit 
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ab~etzcn lassen , in Stei,ngutschusseln colirt und bei mäs• 
siger Wärme drei bis vi~1' :Monate sich selbst, überlas-
sen. Die erhaltene rohe Säure wird in kochendem Was-
ser gelöst , in die Wärme gestellt, \IDcl nach ,ollständigcm 
Abklären in einen Glaskolben gegossen, mit gereinigter Blut-
kohle digerirt und durch weisH's eisenfreies Filtrirpapier 
filtrirt. Das Filtrnt wird wiede,: •erwärmt und in eine er-
wärmte Schale gegeben. Die erhaltenen Crystalle m1Lssen 
sorgfältig in Filtrirpapier gewickelt werden , um 1:,ie beim 
Trocknen vor Staub zu schützon. Br. 
Polyt, Notizb., 1857. S. 266, 
J Aus der G-allu säure lä!,st sich nach Liebig die, in der 
Photographie häufig ge!,rauchte, Pyrogallussäure am vortheil-
haftesten darstellen durch Sublimation in einer Retorte, durch 
welche Kohlensäure qelcitet wird. Die Gallussüure wird mit 
ihrem doppelten Gewichte grob gepulverten Bimsstein ge-
misc.ht. Br. 
Annalen der Chemie und Pharm. 1857. Jau. 
Verhalten, des arabischen Gummi in der Wärme. Von Gelis. 
Bis jetzt kennt man das Gummi unter zwei Formen : 
löslich, A.rabin (arabisches Gummi), und aufquellend, Bassorin 
(Traganth). .A. Gelis hat nun gefunden, dass durch längeres 
Erhitzen ·auf 1200-15011 das Arabin, wenigstens zum Theil, 
in Bassorin übergeführt \'/ird. Br. 
Willstein's Vierlelj. B. VI. S. 566. 
Bereitung des .Mannits, nach Wittstein. 
4 Unzen Manna. calabri.na werden mit 2 Unzen Wasser 
erhi\zt , die Lösung durch ein Tuch colirt und das Tuch 
etwas nachgewaschen. Die Flüssigkeit wird noch warm mit 
1 Unze gereinigter Thierkohle gemengt und bei gelinder 
Wärme 2 Tage digerirt. Nun wird die :Ma e mit so viel 
Wasser versetzt, dass ~ie 12 Unzen wiegt, kochend heiss 
filtrrrt, da Filtrat auf 4 Unzen eingedampft, 4 Unzen Alko-
hol zugesetzt , zum Kochen erhitzt und kalt gestellt. Die 
Mutterlal1ge wi:-d von den Crystallen abgepresst nnd diese 
noch einmal aus 3 Unzen Wa ser mit 4 Unzen .A.lcohol um-
crysta.1!isirt. Br. 
Willst. Viertelj. Band VI. S. 455. 
Colchicin und Cplchicein. 
Die neuesten Arbeiten über Colchicin las~ keinen 
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Zweifel übrig, dass man b'is jetz ,kei,ues 'Cgs mit dem reinen 
Alcaloitl zu tlmn hatte. oubetran will dasselbe durch Bc-
ha11dl~ng des !:{~~Ö.h1:lJ.\C}i6ll. amoril4en P,olchicius mit ~i\JZSi\,f % \ 
Nieden,chfagcn qer Lö un~ mit w'asser und Wiedera..ufnahme 
des Niederschla:ges in Adbci:, od~r Weingeist in ' \\reissen, 
pcrlmuttergläuzendcn Crybiallen erhalten haben. Er nennt 
Jit;se Cryst41le ,C~lchi~ein 11nd _behauptet ,. dm,s !iie !!im. ge-
wöpnlichm1 Colclücip. prffi{lxistiren u114 weit . giftige_x wirl~cn 
als die~es. . Br. .L 
·Journal tle l'barmacie XXXI. 24~. 
1 
tf 
O:st-inaisches Pflan:r.enpa.pier. r , ., 
Dtts unter di~em füm1en wem El. li. Gummi 'in Münchcni 
velfertigte und au~ge))otene .Prii1Yauat ist dem Ansehen nach • 
mit Leimlösung b,estdcheue Collodrnmhaut , ein gewiss sehr ., 
zweckmäs&ige Ersatzmittel des e11gi1sch.en PflastcF's . Man· macllt 
gerade-, uer Yexuunft des. grosseu Publili.ums keine Co1ripli-
mente, wenn man ein') an sich zweckmässige ·iEi:findung fnit 
solchem n1arktschreierivcl1en Namen einfüh1,t .. , Preis bei All-
nahme vou 50 Dut,llfn it, ß kr. dis Dntzend in München ge-
nommtn Br. 
, MetallyMlisoh Gum -Abklatschen. Von Bibra. 1 ' 
- 6 'l'h'cile Wi~tuth ·, 3 Th eile Zinn und 13 Th eile Blei · 
WeTtlell ge,i-cl:imolk1r, •erkalten lassen und zum Gebrauch um-
geswin:o!zen. - Werden die ,gego senen Gegenstände mit vfr;,,. 
dü.rmt.err Sall)ateb,äure getrcizt, mit Wasser · gewaschen und 
mit einem wollemm Lappen abgerieben , so wird das Erlia-: 
bene glänz1:nd, das . Vertiefte matt'. Br. 
Aus Fii'rlher Gcwerbszeiluug im Polyt. Nolizbl. 1857. S. 14B. 
Vorbereitung des Ziukblech·s zum Bemalen mit 'Oelfarben. 
Von liahieh. 
Einfach durch Bebprengen der Gegenstände mit ve~-
dünnter Salzsäure. Durch deren :Eintrocknen und Mrtwir1rnng 
der Luft ent~t('ht eine dünne Schiebt Oxychloricl, woran qie 
Oülfarbe sehr tebt haftet. · Br. ' 
Aus Jou&n, de Chimi'e el Pharm. im Polyl.1''otizbl. 1857. -S, 151-. 
r erz·innter Eisendraht. 
In Pav~ ist , <.:s in neuestf'l' Zeit gelungen , sehr solid 
YCrzinnt,en , Eisendr;.tltt herzustellen. Solcher Draht iµuss •ZU 




Chemisches Laboratorium für Realschulen und zur 
Selbstbelehrung von Professor Scliumann. 2te 
umgearbeitete Autlage. Esslingen, l 857. 
Wenn mau den Inhalt des Buches im Ganzen betrach• 
tet, so sieht man , dass eigentlich gar nicht von einem che-
mischen Laboratorium die Rede ist , sondern nur von den 
bei Vorlesungen auszuführenden Experimenten. Voraus geht 
eine alphabetische Aufzählung der Gefässe und Apparate. 
Hier sind viele altmodische, w1ästhetische und unzweckmäs· 
sige Formen aufgenommen (Fig. 2, 9, 32, 34, 40, 82, 91, 
101, 103, 106, 124). l\iancher gänzlich ausser Wegs lie-
genden Dinge ist gedacht, so der eingemauerten Destillirbla-
sen, der grossen Realsehen Presse u. s. w., hingegen nicht 
der Waagen, der galvaniscbe11 Batterien. A.uch ist auf das 
Selbstverfertigen von Apparaten bei weitem nicht die gehö-
rige Rücksicht genommen. Weit ,·ollstiindiger ist der zweite 
'!'heil, die eü1zelue11 Expei·imeute nach Reihenfolge der Ele-
mente enthaltend, die nothwendigen Handgriffe uud Vor-
sichtsmassregeln sind so deutlich beschrieben, dass auch Un-
geübtere darnach arbeiten können. Leider bat der 'V erfas-
ser hie und da mitunter etwas laufen lassen, das er nicht 
selbst geprüft bat, so z. B. Williamsons 'Vorschrift zur Be-
reitung von m1terchloriger Säure. Vom amorphen Phosphor 
ii;t keine Rede. Am Ende des Buches ist Anleitung gegeben 
zu Farbeversuchen und Löthröhrenversnchen. Bei Beurthei-
lung dieses Buches muss freilich billige Rücksicht genommen 
werden, dass es die erste und einzige derart ist, und als 
solches ist es mit Sacbkenntniss und lobenswerthem Fleisse 
zusammcngPtragen. Rr. 
Wittsteins Anleitung zur Darstellung und Prüfung 
pharmaceutischer Pra:parate. Mttncben, J. Palm, 
1857. ate Aufl. 
Dieses treffliche Buch ist wohl in den Händen der 
meisten practischen Apotheker, nnd es wäre überfltlssig, es 
hier anzurühmen. Ref. bat seit. zehn Jahren nach der er-
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st<·n· und Z"ff"eiten, ·Aufla:gi J g~aibeitct iund hcnuttt1 dier,(} . 6-e-
h•grnbeit, ttber die angegebenen Methtid.en reine'. Erfahrlln~en 
· ·mitzutheilen. 1 
Aceton. Bleizuckor ·schm'ilzt gläserne Retorten tfur ,h . 
E:,;sigsaurer Kaik nicht t111d· isi • zudem wolilfeiler. 
t ' 'Sollte ,or allem &11f I-folzgeb · g'e'prtift erden (mit 
·Cblo1calcimn). ., ' ' , · , i, ·- :3 ~ 
, i Acidull} -t1oeticun1 co.Ht..i $öJlte , ihn' _aus ' ·s;igsn.unm Na-
tr011 bereitet. w,etdeo ,. wo dann .da •· audbad rüchtl ' notbwb1-
djg„ ist. J)i~dierfüung de..n llr$. igsäu.re 11a.d ihrm· .Salze . aus 
ßlc~ncker .)}at 11u1 .11il1to;isch.as Iirtcr0(,f;e ünd•'die~o Sta.lJilität, 
die Eich auch noch audcrwärts kund giebt, ist llll'St'rtr Mrei-
nulli, nut}l die i,eh ·ach 8(~,ite dieses Buqlwi: • ,, ., 
Brenzliche Theile mit Holzkohle und ~chwefeligc.Säl}re 
mit. ' Mit1)go.nb,_'vperoxy<hzu -.eurfcfuen; möclit-e oh 11W1t immer 
gelingen. l') ' • a 
Acid. ben~'ijicum, •.Auf na.: ·ro-W<:ge enhä.1 man. .i\tar 
. · 1ii:mlich1L •Allsbelll.e, a be1· e.in s<: mis4fo.rbiges:Produc ( tbn-
cristallisiren nützt nichts. Sublimiren ! 
Aci un"t hydrocyauicumt D~r ber6FcJi ·o}l. a!mcbildet.e 
Apparut scheint uns nicht die g~1;öri~ . Skherbe,i . \'(tTJ ,den 
D4mpfon \leim . t}psc.inandf.,rnehnrnn zn ze '/l.pr~u "'" 
Mit der Titrirun~!P..1;~h de.scheil\t't ~icli d .er geE\;br 
yerfas~r .iicht, gtt~ zu~P. frel!u<)en .. . , 3 11119 
Acidum lacticum . • • .\115 .hiesigf·n Molken habe.•iß • l)ne 
,?i_ui-atz ·v!)n. 1Iilcbz.~c,ker die q11gc.-ge,bene_ ~enge · l\Ulchsäme 
erhalten. Wo das .Materia! g11t W1< rnblf~ l \ z \la~n · ·._t , 
,,l;\t diesf!I' Zusatz-.nr: titrli~ nicht vor hcilhaft. 
-, · r 1\,cidmp hf<ltochl-orio1rn1. Die. W .!ter'sche Sicilu•rheits-
. iöhre .-ist im r,li-_~:rfttt!..-euti~ehcn' Lalwra1;ori.um HnTSttrltbaff m1d 
leicht entbehrlich. Auch scheint mirJ Jlhf · 'l'henrie · \!t$as 
mangelhaft in Bezug auf das Zn1iic.kstej~J1. .., ili. 
Acidum nitri~um 1mrum, Die Aus'fällung"' \f~s ' Chlors 
• clurch ·Silber,' ·4 bg i e-:.,; e n und Rectifi.ciren · isr un.ler allen 
Umständen vorzuziehen. rrr ~~ 
Acidiw1 phosplrorlcnm. . l~ wa:; ,zu ·wenig ,:ä.ttre. Bei 
, gros.1en Mellgen ll,5lii niau 1t1ehr verdünnen. •J · 
.•, Ii;t das '1'.0thc •P.hosphoroxy.d nicht autJquirt ? i 
<1 i .Acio;lum' valerianicum. Statt der Floi·entiner ~ Flasche, 
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die so leicht zerbrechlich ist I eine :Fasche mit Tubu.lns am 
Boden und Glasröhre, 
Acther. Schnelles Vermischen erwärmt zu stark. Dif-
fusion, Wa:-um ist picht ·ein bleierner oder gläserner Kühl-
apparat beliebt, der doch den Zweck ungleich besser erfüllt. 
, Auch die Flasche mit seitlicher Tubnlatur scheint nicht 
zweckdienlich. Bei der Rectification nützt Braunstein nicht-~. 
Ammonia caustica liquida. Die DarsteUuiig in der 
. kupfernen Blase rniJrirt- diese zu sehr. Der Herr Verfasser 
ist offenbar· in ·seinem Bestreben, den Apotheker iiu keiner 
neuen Ausgabe itlr Gerlithschaften zii veranlassen , etwas zn 
weit gegangen. 
Argentum purnm. Die beiden l!ethoden sind tnir, nieht 
gelungen. 
Argentum nitricum. Natrum nitricum ist nicht immer 
Schuld , dass die Stangen feucht werden. Ein kleiner Ge-
halt an Wismnth oder Zink scheint öfters Ursache zu sein. Am-
monium nitricum kommt auch nnter den Verunreinigun-
gen vor. 
• Baryum chloratum. Das Globen im riegel ist eine 
lrohlenverzehrende Arbeit. 
Ferrnm cyanatum una sesquicyanatum. Dieses Prre-
parat ist''"ilicbt in Oxalsäure löslich. 
Ferrum oxydatum. Gahz oxydu.lfrei sind wohl die ans 
· OxydliJsalzen dargestellten Niederschläge nicht. 
Chloroform. Die -Reetification ttber Clilorcalcium fänrt 
11.icht. zum Ziel. Schwefelsäure. 
1 
Kali accticum. Lässt sich nicht in Knpfer eind~mpfen. 
Kali carbonicum. Der. Verfmser bllt an der Wein-
fitemsinrc fest zur Probe. Ist viel schwieriger r~in zn er-
halten -als Oxal!iliurc. 
Kali chloricam a-Mlt man oft in grossen Crystallen, 
die keineswegs perhnnttet-glänzend sind. ' 
Kali silicicum solnb. Diese Vorgchrift hätte einige Ver-
besserungen ertragen mögen. 
Hali tartaricum neutrale. Ich habe in grossen Qnan· 
t.itäten Weinst(,in so W<'nig Traubensäure gefunden, dass 
ich die Mutterlauge ganz andern Umständen zuschreiben mnEs. 
Kali 6lllfnratum. Die auf nassem Wege • bereitete 
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Schll'efelleber ist , 'Wohl nnr wegen der groosern , weitem 
GdiillSe, 8chwer zum Schmelzen zu bringen und zerfallt selbst 
geschmolzen sehr leicht in Berührung mit der Luft, WM ihre 
.!nwenchmg unrath~m macht. 
Magnesiä. Ul!'ta. Ich ntöchte doch 111i6st111, warom ma.t1 
dazu. nicbt einen ei1,ernen Topf nehmen- ~ll. 
Stibium oxyüatum. Das Auswaschen mit df$'tillirtem 
Wasser iet bti Quantitäten von irnr l Pfund ge'l'9iss f~t un-
möglich. 
Tartarus stibiatns auf diese umständliche Weise darro• 
stellen, wird gewiss Jedem entleiden. 
Zllill Unterricht wli.re ein kurzer gef;ebichtlicher Ue-ber-
blick -bei jedem Prmparate sehr wünschenswertb wie die! in 
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· Gländ.' , Quere. inuucl. sicc. 
16 ~tnd ;m haben bel 
E. Rlogk, Apotheker in. Sol,mffhausen. 
-V.m mit /J'W,m irö15ern Vornil aufiuräumen. off'erire meinen 
Herren Collegen: lles~ISC!be Salbeotö1,re von '/• Lolh bis 
~ 6 Löt'il, per tOOO St cll Fr. 2.5 - ·. frei Emballage; Semen 
- C)"DJe •o graols b : Abnahme -von 10 Pfd. a Fr. 1. -r 
Welti, Apotheker in Zurzach. 
• 
1lttl 1rf·j l) IL}U11L, tle-r SCHWEIZ alier-_krt sucht· in 1111 tJ llJl 1114 Tausclr gcg.eu- --andere. "ZU erhalten 
n• ·· Tu, •. moo. \IV a I t l 'in P a s s au: 
:1: c, ' .Ourdi a lfe Bucbbandlungeo• i•t zu beziehen: 
Dr. Arlu• , Repetitorium :und E.ramina(oriu,n äb~r 
Pharn1aceuJis~l:Je . ·W aar.enkunde 
(Droguen) ·des Pflan~tm- iJliier-. und Miner~lreic)ls. -Für 
Aerzte und Apotheker, dio 'icb. zum Staatsexamen vorberei-
ten. Dr i t t e. 11111 10 •1.,>.»og.iw. vermE:'hrte Auflage. Quart. 
Preis .8 Frcs. . 
Das Hin&l\i;ouuoen von lQ i/.i -vollen- ,Druckbogen verbürgt die 
groue \'ervoll'kommnuilg dieser· oeUjlfl Auflage, welche· an Braosh-
barkeit ungemein ge~onnen bat und gatiz im N( eau ·der neuesten 
Zeil steht. . 4 ., • _ ' 
,er"' .-" Trotz der bedeutende~ B0ge1nern,iehrung is~. oer 
~ _... Preja d,er vorigen Auflage nic;bl erböbt . ,"\:or,den. 
Bei fi'•ndenhreclc tf Ruprec/al in G ölt in gen ist er-
schienen: . . · . . , , 
iltEIJBCKBB, ()., dli! g:esel'lmgs,igen Be~iebungen zwischen 
2 
• , der Zo)amr;1Ntes,tz1mg, Diootlgkeit und spe'Cifis.cben Wiiffue 
der Ga& e. irr. &, Preis 1 Fr. J5 Ct. oder 10.-tigr. ?, 
~ CHBJT ALLIEB. JU. · A.. Wörterb'uch der Yerunreinigungen 
und Verfälschungen i)cr N~brui;igsmitlel , Aun~i,körper und 
Uandelnvaaten, ,oellst Angabe der Erkennungs• und Prü-
fungsmittel. 2 ~b,eile. Au ~· F,;a11z. von Dr. Westrumb. 
gr. 8. Preis 14 Fr. '70 Ct. oder _3 'Thlr. 20 Sir. 
1 
c 
Im Verlag~ des Unterzeichneten !sl ersebienen und durch 
• alle Buobbandlungen tu erhalten~ · 
· Jlenyentien = tirtOcffe. 
Alpbabetiac:h-labellarj,clt:e Jusatnm'801te udg de1· aufeinander wir• 
keoden ch~mi
1
s, beo Klrp r nd ibrei Re~ctionserschei11ungen. 
,•on Dr. D. Kt,E 'C&R. 1Pre1 . 2 Yr. 70 et. 'O'tler 20 . .,r. 
Le,p,zfg. V rfag von J. J. WMi#.r. 
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ORIGINAL- IUTTUEILUNGEN. 
Beitrag zu den Methoden 
der quantitativen Bestimmung des Gerbsäure-
gehalles der Galläpfel. 
Von C. W. · Stein; Schüler der Phannacie. 
(In Separatabdruck von der Red. d. schweiz. 11olytechn. Zeitschrift 
mitgelheilt.) 
Die Idee der zu beschreibenden Methode zur Ermitt-
lung des Gerbs~uregehalts der Gerbmaterialien ist mir , von 
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H~1:,.·11 Prof. Bolle y mitgetheilt worden, und auf seine Ver-
anlassung übernahm ich im pharrnaceutisch-technischen Labo-
ratorium des schweizerischen Polytechnikums die Arbeit, über 
die ich nachfolgend berichten will. 
In dem :.Universitätsprogramm von Christiania pro 1854 
von A. Strecker« *) findet sich eine Bestätigung der schon 
früher von Liebig gemachten Angabe , dass durch Fällen 
einer überschüssigen siedenden Lösung von Bleizucker mit 
einer verdünnten Gerb. äurclösung ein gelb gefärbter Nieder-
schlag von gerbsaurem Bleioxyd entsteht, der im Mittel 64 
Procent Bleioxyd enthält (nach Strecker schwankend zwischen 
63 und 65 Procent). 
Diese Beobachtung bildet den Ausgangspunkt für die 
neue Methode. Eine Gewicht~analyse Hesse sich nicht wohl 
darauf basire;1, da eines Theils der Niederschlag des gerb-
sauren Bleioxyds sich ( ebenfalls nach Streckers Angabe und 
selbstgemachten Beobachtungen) in Berührung mit Luft sehr 
leicht zersetzt und schwierig auszuwaschen ist , und andern 
Theils darnach zu trachten war, die Ausführung der Methode 
durch möglichste Einfachheit jedem Techniker zugänglich zu 
machen. 
Zu diesem Eucle wurde eine Lösung von ger einigtem 
essigsaurem Bleioxyd von der Stärke h ergestellt , dass ein 
Kubikcentimeter derselben= l/1000 A.tom (in Grammen aus-
gedrückt), oder so , dass ein Liter der Flüssigkeit 189,7 
Gramm kristallisirten Bleizucker enthielt. 
Wurde nun von dieser Flüssigkeit ein bestimmtes Vo-
lum kochend mit nicht völlig zum Fällen hinreichender ver-
dünnter Gerbsäurelösung versetzt, so waren die Bedingungen 
zur Erzeugung des erwähnten Niederschlags mit dem Gehalt 
von 64 Procent PbO geboten, und es war nun nur noch der 
Uebersclmss des verwendeten Bleizuckers zu bestimmen, um 
auf die in den Niederschlag eingegangene Menge schliessen 
zu können. 
Dies geschah in folgender Weise: die Flüssigkeit sammt 
dem Niederschlag wurde in einen Messcylinder gegossen, das 
Glas, worin die Fällung vorgenommen wurde , sauber nach-
gespült , im Messglas gut gemischt und stehen gelassen , bis 
•) Anna}. d. Chemie u. Pbarm. 1854. Bd. 90, 
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der Niederschlag sich so weit abgesetzt hatte, dass <lie über-
stehende Flüssigkeit ganz klar \\'ar. Das Volum der Flüssig-
keit sammt dem Niederschlag wurde mm gemessen und zur 
Bleibestimmung auf volumetrischem Weg eine gewisse Menge 
mittelst eines Pipette herausgenommen. Das Messen der flüssig-
kcit sammt, Niederschlag mag auffolleu, allein das Vo-
lum des getrockneten Niederschlags ist so gering, dass der 
durch dies Verfahren veranlasste Fehler wohl übersehen 
werden darf. Die Bestimmung dC's Bleigehalts in dem ge-
messenen Flüssigkeitsvolum geschach narh der Methode yon 
F. Mohr, d. h. ich fällte mit titrirter Lö,ung von Kleesäure 
un(l etwas Ammoniak, hob rnn der gemessenen Flüssigkeit, 
nachdem der Bleiniederschlag vollständig sich abgesetzt hatte, 
ein gemessenes Volum aus und titrirte darin die. überschüs-
sig zugesetzte Kleesäure rnitteL5t Charnreleonlösung. Die Re-
ductionen sind leicht verständlich. Aus der gefundenen Klee-
säure wurde auf den Bleigehalt in dem alliquoten Theil der 
Flüssigkeit, d,naus auf den Bleigehalt der , ganzen Flüssig-
keit, hieraus wieder auf den Bkioxydgehalt des Niederschlags 
geschlossen und dieser zu 64 Procent ,·om Gewicht des gan-
zen Niederschlags berechnet, so dass 3 6 Procent Gerbsäure 
darin angenommen wurd!>. Alles <liess sind Operationen und 
Rechnungen, wie sie die Ti~riranalyse mit sich bringt. Die 
Re$ultate sind in der unten folgenden Tabelle zusammengestellt. 
Ausser der Eq1robung der Methode selbst, ,yar aber 
1wch die Frage durchzuarbeiten, welche der bis j~tzt ange-
wendeten Extraktionsmethoden die best übereinstimmenden 
D-fengen Tannin gewinnen lasse ; folgendes sind die p.ierauf 
bC'züglichen Bemerkungen zu unten folgender Tabelle. 
Zu den Proben I bis IV diente möglichst gleichkörnig 
gcstosscnc-r, staubfreier istrianer Gallns, und zwar wurde er 
iu Versuch I nach Mohrs Vorschlag mit einem Gemische von 
gleichviel Alkohol von 86 Procent und .Aether in einem klei-
nen Digestionsfläsehchen behandelt und ~o lange neue Flüs-
sigkeit aufgegossen, als sich noch eine Fällung mit Leimlö-
sung zeigte. 
Bei Versuch II bis IV kam der Gallus über einen 
Baumwollpfropf in einen Deplacirungsapparat, der einfach 
aus einem mittelst Kork in einen Kolben gesetzten, unten in 
eine Spitze ausgezogenen Glasrohr be~tand , und das Aui<zie-
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lien wurde mit Ac·t.her (gewöhnlichem häufüchrn1) bewerk-
stelligt. 
Zu den Versuchen V bis XI dagegen diente eine an· 
dere Sorte gleicherweise gekörnter Gallus; es wurde ruch 
bei den Proben V his VII das Ausziehen gleichcrwei:,e be-
werkstelligt., wie bei II bis IV. 
Die Versuche '°III bis XI dagegen wurden mit Wa~ser 
als Extraktionsmittel angestellt, und zwar wurde der Gallu~ 
je mit dem 30fachcn Gewicht Wasser während 20 Minuten 
gekocht , möglichst ~chnell filtrirt und mit hcissem Wasser 
gewaschen. 
Zu den Vem1chen XII bis XV diente ein aus schwar-
zem Gallus mit einer Mischung von Alkohol untl Aether aus-
gezogenes Tannin. 
Zur Gewichtsbestimmung des festen Rücksü111tles der 
Au:-ziige wurden diese eingedampft (tlif retbrrischen, mch-
dem drr meiste .A.ether abdestillirt war). Das Eiu<lam1 fen 
geschah im Wasserbade in gewogenen Sclwlen und es "ur-
den diese Rückstände dann so lange bei 100 o getrocl-net, 
bis sich bei wiederholtem Wägen kein Gewiclitsverlust mehr 
zeigte. 
Diese Tanninmengen wurden dann in ,vasser gdö,t, 
,Yobei es sich zeigte , dass sämmtlichc retherischen Auszüge 
in Wi1Sser nicht völlig auflöslicb. waren. Die unlöslicben .A.u-
thcile in den Proben V bis VII wurden bestimmt und finden 
sich auf der Tabelle uuter der Rublik »Rückstände» in Klam-
mern eingeschlos!len. 
Die Rubrik „Verlust" gielit die Unterscbiede an, welche 
zwischen den Wägungen des Gallus rinerseits und des Aus-
zugs plus Rückstand andererseits stattfanden uml theils Yon 
wirklichen Verlmten, theils darnn hPrrühr<'n, dass der Gal-
lus nur lufttrocken al.Jgcwogt'H wurde , daher Feuchtigkeit 
enthalten konnte. 
Unter VI ß und VII ß finden ~ich die Resultate, die 
erhalten wurden, als der mit Ac·ther so weit erschöpfte Rück-
·stanrl, dass eine Probe mit Leirnlösung nicht mehr gefällt 
wurde, noch wt'iter mit Aethcrw<'ingeist ausgezogen wurde, 
bis eine Probe mit Bleizucker nicht mehr gefällt wurde. 
Ich muss hier bemerken , daQs mit Leimlösung das 
Ende des Ausziehens nicht genau zu erkennen ist , da Leim 
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die Gerbsäure in sehr verdünnten Lösungen nichtmenr deut:. 
lieh fällt, was hingege,n Bleiaucker thut. 
In den Vt:irsu'chen VIII, IX, X und XI diente Wasser 
zum Extrahiren der Gerbsäure. Es wurde die 30fac'be 
Wassermenge vom Gewichte des Gallus angewendet, 20 ,Mi-
nuten lang gekocht, fiitrirt ausgewaschen und durch Abdam-
pfen auf dem Wasserbad der feste Rückstand bestimmt. Er 
betrug viel mehr als. die Extraction mit Aetlte oder Aeth~r-
weingeist ergab. 
, Die volumetrischen Bestimmungen der yeybsäure wichen 
theils sehr ab von dem Resultat , das durch Wägung erJ:ial-
ten wurtle, theils '"Btilnmten sie rricht untei• sich, sp dasS' .\rohl 
am richtigsten Gegenwart anderer störender Stoffe iu dem 
wässerigen Auszug angenommen wird. · ' .lI 
Wenn diese Methdde keine grossen Ansprüche auf Ge-
nauig1feit, wie sie zu wissenschaftlichen Zwecken nöthig ist, 
machen kann, so giebt sie aber immerhin dem Techniker 
(für welchen sle ausschliesslich bestimmt _ ist), ein Mittel an 
die Hand, bis zu einer nicht zu grossen Fehlergrenze die 
Güte nnd Reichhaltigkeit seiner Gcrbsäurematerialien ,(bis 
jetzt wenigstens der Galläpfel, und wahi;sGheinlich aucli der 
















Mepge des des Rück- zwischen durch Wä-Nr. des angewende- standes bei Gallus und · gen be-Versuchs ten Gallus 100 o ge- Rückstand stimmt bei 
trocknet +Aüszug 100 ° ge-
trocknet 
I. 5 gr. 2,5718 
II. 7,5 gr. 0,22 3,131 
m. 10 gr. 0,238 4,0618 
IV. 10 gr. 
V. 10 gr. (0,065) 6,2795 
VI. a 7 gr. (0,07 4) 4,2355 
VI ß · Rückstand von VI. a 
VII. a 7 gr. (0,060) 4,4'51 
VII.ß 
Rückstand 
von VII. a 
VIII. [~ 5 gr. 0,772 0,555 3,6725 
IX. [: 5 gr. 0,842 0,33 3,827 
X. 5 gr. 0,7225 0,57 3,707 







des Auszuges P r o c e e n t e des A u e zu g s 
Differenz 
zwischen Wä- durch durch durch Titriren gen und Wägen be- Titriren be-bestimmt. - Titriren in o / 0 stimmt. bestimmt. 
[2,6~5 + 1,47 51,43 52,9 ] 2,498 - 1,47 49,96 
3,16 + 0,38 41,75 42,13 
[3,6 - 4,61 40,61 36 ] 





[5,689 - 5,9 62,795 56,89] 
5,62 - 6,59 56,2 
4,021 - 3,07 60,51 57,44 
0,502 7,2 
[4,328 - 1,762 63,59 61,828] 
4,2725 - 2,554 61,036 
0,4536 6,48 
r,1742 - 9,966 73,45 63,484] 
3,5594 - 2,252 71,198 
[3,1107 - 14,5386 76,45 62,0014] 
3,418 - 8,504 68,036 
3,121 62,42 
1,042 + 3,8 
1,08 - 1,8 
1,7438 - 3,7 
[1,1587 - 1,5 




Von Jacob Curiev.x. 
Ich habe einige Pfunde Stea.rin-Lichter (nicht aus 
Stearinsäµre) zu meinem eigenen Gebrauche aus Hammeltalg 
därgestellt, und begreife nicht r()cht , warum diese Fabrik 
nicht im Grossen betrieben wird, denn einen Theils hat man 
hier nicht den gewöhnlichen Verlust von wenigstens 8 Pro-
cent Glyceril-Oxytl , andern Theils ist die Darstellung weit 
billig,ir, wie die der Stearin-Säure , und endlich sind die 
Licht.t:r an~gezeicbnet, denn sie tropfen durchaus nicht beim 
gewöhnlichen Herumgehen, und nur, wenn man sie umkehrt., 
so läuft etwa ein Tropfen ab. Die Lichter sind sehr hart, 
und bei weitem nicht so zerbrechlich, wie die Lichter aus 
Stearinsäure, und haben ein schönes fast elfenbeinartiges Aus-
sehen, wenn man sie mit wollenem Zeuge abgerieben hat. 
Das zugleich erhaltene Olein ist in jeder Hinsicht brauchba-
rer, wie die Oleinsäure. Nach Braconnot: soll man den Talg 
mit gleich viel Terpentinöl zusammenschmelzen , dann einer 
niederen 'Temperatur a_nssetzen und endlich scharf auspressen. 
Ich habe das Product dann noch mit Weingeist digerirt, um 
den Rest von Terpentinöl zu entfernen und dann noch ein-
mal ausgepresst. Ein Gleiches habe ich mit dem durch De-
stillatioll von Terpentinöl befreiten Olein vorgenommen., das-
selbe im Scheidetrichter von uer weingeistigen Lösung ge-
schieden . und in den Küchenlampen verbrannt. 
leih glaube , man könnte statt des Terpentinöls noch 
b~r das käufliche rectificirte Steinöl anwenden, was durch 
Destillation des Bitumens, z. B. i:n Val de Travers, im Gros-
sen dargestellt wird; sein Siedepunkt ist weit geringer und 
es verharzt sieb nicht. 
Ueber den Moschus-Schweif. 
l'on Dr. X. !anderer.. 
Bekannt ist es, dass einige Thiere in Folge einer in 
eigenen Drüsen abgesonderten Flüssigkeit einen bedeutenden 
Moschussgerucb verbreiten , und unter diesen ist besonders 
der Moschus-Ratte Myogale moschata vor allen andern zu 
erwähnen. Dieses Thier findet sieb in einigen Theilen ß,uss4 
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lands, lebt in der Nähe von Flüssen und wurde hes.ondets 
im vorigen Jahre zu Tausenden gefangen. Man nennt .dieses 
!.fhier Desman und auf den Antillen Piloni. Im heu1·igen 
Jahre traf es sich , dass viele hunderte solcher MoscbQs• 
zchweife, deren Abbildung hier beigefügt ist , aus Persirn 
nach Konstantinopel und von da nach Athen kamen und von 
Personen, die ihre Wäsche mit l\Ioschusgeruch zu parfümi· 
ren gesonnen waren, gekauft wurden. Diese Schweife be-
~itzen einen &ehr durchdringenden Geruch nach Moschus und 
dieser scheint in einer fetten Materie zu bestehen , indem 
durch Digestion dieser zerschnittenen Schweife mittelst Aether 
selbe ihres Geruches ganz vollkommen beraubt wurden und 
nach . dem Verdunsten des Aethers blieb eine fettähnliche 
Mas,e im Rücbstand, die auf Papier Fettflecken zurückliess. 
Diese Moscbusschweife werden im Orient zur Bereitung der 
verschiedensten.. Heilmittel gegen Nervenleiden angewendet .• 
\ 1EREINS- UND FACHANGELEGENHEITEN. 
Pharmacoprea helvelica. 
Schreiben der medicinischen Facultät in Zürich an den 
schwei.zerischen Apothekerverein. 
Zürich, 12. Nov. 1857. 
Geebrtester Herr Präs~dent! 
Ihre geschätzte Zusendung, enthaltend zwei Druckbogen 
d -s Entwu,rfs einer Pbarmacop,rea helvetica nebst Cjrcular 
dd. 4. Juli 1857, habe ich in diesen Tagen in der ersten 
Sitzun,g des Winterhalbjahres der me<l,icinischen Facultät vor-
gelegt. 
Die Fakultät konnte die ehrende .Aufmerksamkeit, 
welche Sie ihr durch diese Zusendung erwiesen , nur mit 
grösster Dankbarkeit anerkennen. Sie verkennt keineswegs 
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die grossen Schwierigkeiten, welche nut einem Unternehmen, 
wie das von Tunen angebahnte ist, ,erbunden sind, und hegt 
den aufrichtigsten Wunsch , dass demselben ein der bedeu-
tenden Bemühung entsprechendes Resultat entspringe , und 
würde in diesem Wunsche sehr gerne Ihrer Aufforderung, 
Sie darin zu unterstützen, nachkommen. Sie muss incyessen 
erkennen, dass Sie in Ihrer Zusammensetzung .aus verschie-
denartigen, dem Gegenstande grösstenfüeils ferner stehenden, 
Elementen zu der Erfüllung einer solchen Aufgabe weniger 
geeignet ist und zieht es des~halb vor, die Mitwirkung an dem 
bezeichneten Unternehmen solchen einzelnen ihrer Mitglieder 
deren speciellem Wirkungskreis die Sache näher liegt , als 
Privatpersonen zu überlassen. 
Indem ich mich dei. Auftrages entJedige , Ihnen diese 
Mittheilung im Namen und Auftrag der Facultät zu geben, 
zeichne in ausgezeichneter Hochachtung 
Ihr ergebenster 
Herrmann Meyer, d. Z. Dekan. 
Sion, Ie 18 Dec. 1857. 
Le Departement de J'interieur du Canton du Valais 
a 
Monsieur le Dr. Flückiger, 
President du comite des pharmaciens suisses, a Berthoud. 
Monsieur! --
Conformement a votre circulaire, du 4. Juillet 1857, 
je vous rcnvoie le projet de pharmacope Suisse avcc les ob-
servations faites par notre Conseil de sante sur ce sujct qui 
est essentiellement de sa competence. 
Ce Conseil a vu cette publication avec plaisir et trouve 
qu'elle merite- d'etre encouragee, sur tout si eile se fait en 
latin pour etre comprise dans tous les cantons. Au reste il 
ne peut juger de la valeur de cet ouvrage par le fragment 
qu'il a eu sous les jrnx et {lni ne contient qu'une petite se-
rie de formules pour des preparations pharmaceutiqnes et _ 
chimiques. Il signale une quantite de fautes d'impression, *) 
ainsi que les rectifications suivantes. 
') Das Druckfeblerverzeichniss folgt mit dem 4,, Bogen, wel-




Acidum benzoicum doit etrc prepare ala voie humide. 
D'autres pharmacopees prescrivent cet acide par sublimation; 
11 ne serait pa iuutile de donner les QßUX prescriptiona. , 
A la page 8, 28. ligne, il faut mettre :.argenti cy~-
nati« ou lieu de »Chlorati«. 
Une prescription pour acidum succ1nieum n'existe pas. 
A la page 17 »Ammonium iodatumc. Q\l peut operer 
de deux mauieres pour preparer l'iodure .·d'ammonium au 
moyen de l'iodure de fer. D'apres le projet, on ajoute au 
protoiodure de f~r obtenu avec deux onces d'iode , une 
once de ce dernier pour le tran~former en periodum de fer; 
Eµ travaillaut la dissolution de c~lui ci avec de l'amm.9niaque, 
Oll obtient un precipite -brm tres, volum,ineu äc; IJCro~do de 
fer hydrate difficile a separer par le filtre. 01\ obtient par 
contre m1 l;lrecipite noir beauco\lp, pllll;! dense et plus , faqi,\e 
.a filtrfr CJl , 
1
ajoutant a la liqueur 1/3 , seulement au Ue.l\ cl''/ 11 
d_e la quantite d'iode qui a servi pour d,issoudre le fer. 
L'iodµre d'am,monium n'est du reste pa.s deliquesoent 
a l'air ; c'est tuut. au plus une substa,.noe un peu hygroscopique. 
11 .exys~e au surplus, un ouvrage intitule »Phar111a-
coprea Bcrnensis tentamen.: qui n'est qas sans merite et dont 
une nouvelle editiou serait, apres y avoir supprime quelques 
longueurs et Sill' tout quelqueß empprtements ridicules a pr~-
pos de certainrn; boissons, tres provre a servir de .Pharma-
copee helvetiqu,e. r 
191 ·, (. Recevez, Monsieur, , l'assnrance,, de notrc pa,;fait~ ~qp.-
aideration. . 
Le Chef du Deparwment: 
de Riedmatten,n.l. 
r· 1 , ,.,. • ? 
Ferrum sulphuricu,n Nacclaaralum, Von Latour. 
Um das schwefelsaure Eisenoxydul vor de; Zersetzung ~~u 
bewahren, und ihm dadurch stets eine gleichförmige Zusam-
mensetzung zu sichern, schlägt Latour vor, dasselbe mit einer 
Zuckerauflösung zu vermiscben und kristallisiren ·zu lassen. 
Zu die,c;em Z\Ye-cke löst er 200 Q1,am:ine re\n~ chwefclsau-
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res Eisenoxydul in 100 Grammen kochendem Wasser und 
fägt dann eine Auflösung von 50 Grammen Kandiszucker und 
30 Grammen destillirtem kochenden Wasser hinzu, :tiltrirt 
-und lässt kristallisiren. Die Zusammensetzung der Kristalle 
ist folgende: 






100,00. L. L. 
Gazette medic. de l'Algerie 185?. 
Binathmen der Schmefelrvässer. Von Dr. Sale, 
Girons. Dr. Sales Girons hat in einer Schrift : Etudtr ro~-
dicale sur les inhalations rcspiratoires d'eaux roinerales sul-
furieuses a Pierre fonds (Oise) etc, die Aufmerksamkeit der 
medicinischen A.cademie in Paris und des medicinischen Pub-
likums angesprochen und die Resultate mitgetheilt , die er 
seit dem kurzen Zeitraume der Anwendung dieser Heilme-
thode erhalten hat. Weitere Versuche werden die Zweck-
mässigkeit derselben später herausstellen und es genüge einst-
weilen, darauf aufmerksam zu machen und die A..rt und Weise 
anzugeben, auf welche die luftartige Verdünnung oder der 
Wasserstaub des Mineralwassers erhalten wurde, um sie mit 
der a.tmosphärisc'hen Luft des Zimmers genau zu mischen. 
Durch eine Saug- und Druckpumpe wird das Mineral-
wasser von 30 o Wärme ungefähr in einen hohlen Cylinder 
von geringem Durchmesser und von 18 bis 24 Fuss Länge 
h~rbeigeführt. An dem untern Theile dieses Cylinders sind 
Hahnen angebracht I aus welchen das Wasser durch 3 oder 
4 haarfeine Löcher entweicht. Diese feinen Strahlen schla-
gen heftig an in gewisser Entfernung angebrachten etwas 
gewölbten Scheiben an und werden dadurch so zertheilt, 
dass das Wasser in der atmosphärischen Luft als ein weisser 
Rauch oder Dampf erscheint. An den Scheiben· angebrachte 
Drähte führen das verdichtete Wasser ah und dem Bo· 
den iu. t. L . 
. Journal de Pharm. et ae Chimi~. Nov. 1851. 
Sclannle CllorbereU4i.ng :&•r Zerstörtni1J .wiin 
Muumm, Um eine schnelle und leichte Chlorentwicklung 
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zu erzwecken , schlägt Larnbossy vor, 2 Esslöffel voll Koch-
salz, 2 Kaffeelöffel voll l\Iinium, 1 Litre (2/3 eidgen. l\fass) 
Wasser und 1 Liqueurgläschen Sclnvefelsäure in einer Fla-
s1_;be zu mischen. L. L. 
Journ. de Pharm. el de Chimie. Nov. 1857. 
„l,1alyse der P,·,"icht, von J,miperiri Sabina, Von 
Steer. Die Früchte wurden auf einEr Malz-Walze zerdrückt, 
in linl'Ill Fa · e mit Wasser eiugeweicl1t, an dessen Boden in 
der Mitte ein Hahn angebracht war, der mittelst eines höl-
zernen Deckels vor dem Verstopfen geschützt wurde. Sie wur-
den 2 Zoll hoch mit Wasser bedeckt , nachdem sie durch 
einen Deckel YOD Holz, der mit Steinen beschwert war, am 
Emporsteigen gohindert waren. Nach 8 Stunden wurde ab-
gelassen und frisches Wasser aufgegossen und so fortgefahren, 
bis die Früchte erschöpft waren . 
. Die ausgezogenen Beeren lif:ssen sich nw1 leicht dc-
stilliren und gaben per 100 Pfd. 11 Unzen Oel innert vier 
Stunden aus einer Illase. 
100 Pfd. CivilgPwicht enthielten Pfd. 13 Traubenzucker. 
Ltb. 3 Pectin. 
,, 5 Aepfelsäure, 
ferner Eiweiss und Juniperin. Die ersten 30 MMs, welche 
bt:i der Extraction ablaufen, enthalten fast allen Traubenzucker; 
lässt man diese Flüssigkeit in einem vollen Fasse gähren, 
rn wird das !>rctiu abgeschieden und durch das Spundloch 
ausgestossen. Die geklärte und mit Kreide ent~äuerte Flüs-
~igkeit giebt 12 Pfd. klaren, wohlschmeckenden Syrup. 
Versetzt man die zuerst abflicssenden 30 Mass mit 10 
l\Iass Wasser, und lä,st gäbren, so frhält man eine wohl-
>'Chmeckende weinige Flüssigkeit , die ebenso guten Essig 
g· ebt. Verdüunt man den Gesammtafüzug auf 65 Maas und 
lässt gäbren, so erhält man einen eigenthümlichen Bronnt-
wein Borovicska, der einen von den Früchten ga11z verschie-
denen Geruch besitzt (5 :.\fass a 20 O). 
Roob erhält man Pfd. 15 p. 0/ 0• 
Dns Decoct, welches beim Destillirrn erhalten "ird, 
läfEt ein E'cdin:rnt fallrn ; dic[es cntLiilt Co in grasgrünes 
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Harz und Juniperiu; letzteres ist in .Alcobol uud Wasser 
lö~licb und bildet ein goldgelbes Pulver von bitterm Geschmack. 
Br. 
Buchner.s RPpert. 185i'. IV., 147. 
lilTER.\ TUR. 
Wiggers Lehtrbuch tler Pbarmacognosie. 
Göttingen 1856. 4te Aufl. 
Wenn wir die Pharmacognösie überhaupt wollen für 
eine Wissenschaft gelten lassen, die ihre eigene Geschichte 
hat, so müstien wir darin drei Epochen annehmen. In der 
ersten sammelte man ohne alles Urtlieil alle möglichen No-
tizen, in der zweiten fing mau an, eine Kritik auszuüben, ohne 
jedoch die vorhandenen Angaben Schritt für Schritt mit den 
vorliegenden Stoffen zu vergleichen. Dies letztere zu thun und 
dabei alle Hülfsmittel der Pflanzenphysiologie und der Erd-
kunde zu Hülfe zu ziehen, ist die Aufgabe der neuesten Epoche 
dieser Wissenschaft. Seinem grössten Tbeile nach gehört das 
vorliegende Buch nod1 in die zweite Epoche; die vielen Auf-
lagen davon beweisen freilicl1, da~s es für diesen Standpunkt 
leistet, was zu leisten ist. Wir können wegen beschränktem Raum 
(lern Bucpe nicht Zeile für Zeile folgen, um unsere Behauptung 
für jeden einzelnen Artikel zu beweisen, wir müssen uns mit 
Audcutw1gen de:, Auffallendsten begnügen. 
Die .Abhandlung über die chemische Constitution der 
Droguen ist sehr weitläufig, ohne desswegen klar zu sein. Ueber 
die ,erschiedene Art und Weise der Pflanzenanalyse bringt. 
der Verfasser nichts bei und doch ist eine Pflanzenanalyse, bei 
welcher die Methode nicht angegeben ist, ein-e' nutzlose Sache. 
Eiuige der im Buche angeführten Analysen sind geradezu 
lächerlich (Ruta, quassia u. s. w.) und da nirgends 1\kthoden 
oder Quellen angegebrn sind, so haben sie für ein einlässli-
cheres Studium sammt und sonders nichts zu bedeuten. 
Die Droguen si.1lC1 geordm t nach den Pflanzen, von denen 
sie abstammen' w1cl diese nach Ba:·tlings System. Dass hiebei 
viele gewagte Annahmen gemacht. werden, geht schon aus dem 
Umstande herrnr, dass der: Verfasser ans dem Gesammtschatzc 
alter und neuer 1lf ateria mcdica nur 7 Artikel: 3 Gummata 
imd 4 Rinden, 11icht einer bestimwten Pflanze zugewiesen bat. 
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Als ein Beispiel von falscher A.uffafsung von Namen av.s 
fremden Sprachen mag S. 5 ( 5 die Bemerkung über Tournesol 
gelten. 
Von der ängstlichen Bearbeitung des synonymen Regi-
sters mag Folgendes einen Beweis liefern: 
»Schöpsentalg "'·ide Hammeltalg.« 
Ob dafür nicl1t hillldert andere gangbare Volksnamen 
übergangen worden sind? "' 
Bei der A.bhandlung über Senna folgt der Verfasser 
durchgängig Bischof!. Den Genusnamen Cassia hat er aber in 
Senna ,erwandelt und ein W. hinter den Artnamen gesetzt, 
das wohl Wiggers heissen soll. f' 
Die schwächste Seite des Buches sind die Verwechslun-
gen. Sie sind nur dem Namen nach aufgeführt, nirgends sind 
die charakteristischen Unterscheidungsmerkmale angegeben. 
Bei ,·ielen Droguen sind Verwechslungen oder Verfälschungen 
angegeben, die allem gesunden Menschenverstand Hohn spre-
chen. So z. B. Jalappe (dürre Birnen), Gratiola, Pulvis Nucis 
vomiere, · Nux moschata, (Torraya, die californische Muscatnuss, 
eine Art Tallnzapfen), Mastix, fiores Cbamomillre (Chrysan-
themum Leucantbemum) u. s. w. Bei Sinapis ist dafür ~!ie Ver-
wechslung mit Semen Sinapeos arvensis nicht angegeben u. s. w. 
Bei manchen Sachen ~ächte mau meinen, es habe der 
Verfasser dem Alten zu lieb gegen sein besseres Wissen ge-
i;ünd}gt; so ,ergleiche man den Artikel über Secale cornutum 
mit seinem Referat über Tulasnes Ai·beiten in Canstatts Jahres-
bericht für 1855. 
Grosse Sachkenntuiss und sorgfältige Benutzung der ein-
schlägigen Literatur und fleissige Bearbeitung dem Verfasser 
abzusprechen, sind wir weit entfernt. Br. 
E m p f a n g s - A nz e i g e. 
Schleiden, Dr. M. J, Handbuch der botan. Pbarmacognosie. 
Leipzig, W. Engelmann 1857. 
Hoffmann, Dr. Carl Richard , das Civil-Medieinalwesen im 
K. Baiern. Landshut, J. Thomaun 1858. 
Böcker, Dr. Fr. W., äie Vergiftungen in forensischer und 




Archiv der Pharmacie. 1857. Nov. 
Oesterr. Zeitschr. f. Pharm. 1858. 1. 
Wittstein, Vierteljahrsschrift. VIT. 1. 
Polyt. Notizblatt 1857. 23 und 24. 1858. 1. 
Zeitschrift f. Nat. u. Heilk. iu Ungarn. VII., 49 u. 50 . 52. 
und VIII., 1. VII., 51 nicht erhalten. 
Journal de Pharmacie d'Anvers. Nov. 
,. » Pharmacologie de Bruxelles. Dccbre. 
Neues Jahrb. f. Pharm. Sept. u. Octbr. 
Kühtze, Notizen. 11. 
Gemeinn. Wochensch1·ift 45-48 (40-45 nicht erhalten). 
Buchner neues Repertor. 10 u. 11. 
Balneolog. Zeitung. V., 15-20. 
Correspondenz. 
Herr B ..... s in Ch .•...... x Ihre freundliche Bemü-
hung hat schon Erfolg gehabt, wofüi· wir Ihnen sehr 
verbunden sind. 
Herr Dr. B ..... in Z.. . . . Mit Vergnügen nehmen wir 
Ihre Arbeiten und diejenigen Ihrer Schüler in unser 
Blatt auf, und ersuchen Sie, nur so fort zu fahren, Da 
unsere Zeitschrift mit allen deutschen, belgischen, un-
garischen etc.' Zeitschriften ähnlichen Inhalts Tauschver-
bindungen unterhält, so kommen Ihre Arbeiten auch in 
diese und werden dadurch sehr verbreitet. 
Herr Z .... k in B .... n. Es wird uns sehr angenehm sein, 
mit Ihnen in nähere Berührung zu gelangen. 
Hr. St .. b in A .... f. . . . . Ihrem Wunsche wäre längst 
entsprochen worden , wenn unser Blatt einen grössern 
Umfang hätte, nichtsdestoweniger soll er nun nächstens 
erfüllt werden. 
Herr J. B. M .... r in L .... n. Nur immer so fortgefah-
ren, endlich müssen Sie doch durchdringen. 
Herr Fr. H .... b ... in B ... e. Bedaure1 nicht dienen zu 




INS E R i\ TE. 
l\Ieiueu Herren Collegen offerire: 
Flor. Tili::e nov. 0/ 0 Fr. 60. -
•1 • 
I'fcl. ,, - 65. 
E 1\'L,\.RTIN, Apotheker in Schaffhausen . 
. Anzeige für Pharmaceuten. 
Die unterzeichnete Verlagshandlung erlaubt sich, hierdurch 
die Aufmerksamlteil der Herren Pharroaceulen auf den mil Neu-
jahr 185S beginnenden neu en Jahrgang der 





Mit diesem Jahrgang lrilt obiges Journal (Fortsetzun_g von 
Voget's Notizen) seinen XXII. Band oder Jahrgang (der netten 
Folge IX. Band) an ; gewiss der beste Beweis, wie fest sich das-
selbe bei allen Pl,armaceuten nichl nur Deulsrblands, sondern auch 
des Auslandes eingehürgert hat, 
Die Redaction, seil Anfa ug yorigen Jahres in d,en Händen des 
Herrn Apotheker ll. Kühlze , wird, "ie bisher, Alles aufbieten, 
durch eine gute Auswahl des Ne-ueslen 1md Beslen aus dem Ge-
liiete der Pharmacie und deren HüJfswissenscbaflen das ihr ge-
steckte Ziel zu erreichen. 
Die Verlag-shandlaug wird ihrerseits für pünktliches Er-
scheinen je am Ersten des Monat!f Sorge tragen. 
Der Preis des Jabrga uges oder Bandes vou 12 monatlichen 
Li eferungen, mil Abbildungen, wo solche erforderlich sind, be-
trägt nur 1 Thlr 10 Sgr. und nehmen alle Buchhandlungen und 
Postanstalten Bestellungen darauf entgegen. ' , 
Um neu eintretenden Abonnen'lea die Anscba1Tung der n.och 
in geringer Anzahl yorräthigen früheren hhrgän~e ~u erleichtern, 
wir ' die VcrlagshU)dlueg die ers ten 18 Bände (oder l ([le Jahr· 
gänge 1837 - t85i), zusapnoen ~enommen, so weit ' der geringe 
Vorrath reicht, a Band zu 15 S~r., einzelne B-änd e jedoch a Band 
zu 20 Sgr. abgeben, wodurch Manchem die Gelei:enheit ~ebolen 
~ird, sich in den Besitz einer pbarmaceuliscbeo Encyclopredie zu 
setzen. 
Crefeld, Ende December 1857. C. M .• ~l!Tiüller. 
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Gland. Quere. mund. sicc. 
a Fr. 16 sind zu haben bei 
E. Rlugk, Apotheker in Schaffhausen. 
Io der östlichen Schweiz isl in einem grösseru Orte eine 
frequente Apotheke unter billigen Bedingungen zu verpachten, 
oder aur Verlangen zu verkaufen. 
Frankirle Briefe rnil Chiffre C. C. befördert die Redaclion 
dieses Blattes an den Verpächter oder Verkäufer. 
l1A11URAI JEJj der SCHWEIZ aller Art sucht in 11 l 11 Tausch gegen andere zu erhalten 
Dr. med. ll\T a J t J in Pass au. 
In der JOS. THOMANN'schen Buchhandlung ist erschie-
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das 
Ulvil-JJ.letliel11al- '14T ese11 
im Königreich ßaiern 
mit den 
dermalen in Wirksamkeit bestehenden 
MEDJCINAL-VERORDNUNGEN 
von 
~r ([art llid)arb ~olfm11nn, 
k. b. Regierungs- u. Kreismedicinalrathe. 
I. Bd. Die priv'<l.te Medicin. 
gr. 8 . br. fl. 3. 36. 
Dieses Werk enthält eine Sammlung särumtlicher im 
Königreiche Baiern geltenden Medicinal-Verordnungen und 
bietet prakti chen Aerzten , Gerichtsärzten , Polizeibeamten, 
Medicinalstudirenden, Apothekern , Thierärzten u. s. w. ein 
sehr brauchbares und übersichtliches Nachschlagebuch. 
Der zweite Band, ,,elcher die Medicinalpolizei und die 
gerichtliche Medicin umfasst, erscheint iu der Mitte des näch-
sten Jahres. 
Druck u, Verla9 der Brodt111a111{sche11 Buchha11dlu119 in Schaffhausen, 
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Sdjmei0er1rdje 
ZEJTSCIIRJFT FCR PIIARMi\CIE. 
~~> 
Jm Juffrag tltz fdnreiztrifd1en J»tttltdtt1·-fertins 
herausgegeben von 
Cf. JUngft & fr. J3runner. 
Nro. 3 III. Jahrgang. 1858. 
IJfonatlich 1 bis 2Bogen. Preis 11er Jahrgang 5 Fr.; S/1,.,· 1 Tl.Ir. 21 Ngr. 
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Original. JJfittheilungen: UebPr Jodzink, von J. K. Ueher Verfiil• 
schung des Styru-Bal,ams, von Dr. X. La„derer. Gegen 
Opiumvergiftuag, von demselben . 
Vereins - und Fachan!1ele9e11lieiten: Sendschreiben an den acbwei• 
zeriscben Apothekerverein. Pharmac. helvet. 
Monatsbericht: Uebn die Nach,veisung d<'s Strychnins in Vergif• 
lun~sfällen. Bereitung des lndigcarmin•. Collodium gegen 
Frostbeulen. Millel gel[en Warzen. Hartnäckiires Erbre• 
ch~n der Schwangern. Wasserfreie Ani,säure. Anisinsäure. 
Sulfanisinsäuro und sulfanisinsaures Blei. Sticksloll'-Tanlal. 
Pbo,phor„scenz der Lampyris, (Johanniswiirmchen). Nach• 
theilige Einwükung frischen Oelanstriches in Wohnungen 
auf die Gesundheit. QuecksilbPr-Production. Die Musa im 
Freien. Neues Alcaloid im ~cbierlia·g. Chromsaures Blei. 
Die Prüfung der Schwefelsäure auf Blei, Spiroyhamre in 
der .Monotropa Hypopilys. Darstellung der Amylens. 
Literatur: Die gesetzmassigen ßeziehungen zwischen der Zusam• 
mensetzung, Dicbtigkeil und der specißscben Wärme der 
Gase. 
Emp(an.'}s-An.eige. Correspondenz. Inserate. Beilage: Statistik, 
ORIGINAL- IHTTHEILUXGEN. 
Ueber Jodzink, 
von J. K., Pharmaceut in Aarau.. 
Dr. Riegel in seinem Lehrbuche der pharmac. Chemie sagt 
pag. 597, - «dass sich benanntes Präparat leicht unter sch wa-
ch er Wärme-Entwicklung bilde, wenn man Zink und Jod mit 
Wasser digerirt und bis zur Kristallisation abdampft, wo man 
danneineweisse crystallinische Salzmasse(Oktaeder, Cubo· 
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Oktatlder?) erhalte ... Ich nabe bei der Darstellung des Jodzinks 
von der Angabe Riegels abweichende Resultate erhalten, welche 
im Nachstehenden mitzutheilen ich mir erlaube. 
Um 111 Theile Zink in ZnJ. umzuwandeln, hat man 380 
Theile Jod nötbig; nimmt man 596 Gran geraspeltes Zink, über-
giesst es mit 211,i Unzen destillirtem Wasser und setzt nun eine 
Unze Jod mit einem Male zu, ·so tritt nicht, wie Riegel sagt, 
eine schwache Wärme-Entwicklung, sondernrasch einesolche 
Hitze ein, dass die Flüssigkeit ins Kochen ge~ätb, was nament-
lich der Fall ist, wenn man nach einiger Zeit wieder 1 Unze 
Jod einträgt, weil sich dasselbe in der gebild~ten Jodzinklösung 
reichlich und leicht löst, desshalb auf das Zink um so energi-
scher einwirkt; man muss sich desshalb vorsehen, dass man sich 
eines Gefäs;;es bediene, das einen so raschen Uebergang von 
Kälte zur Siedhitze ertragen kann, auch ziemlich geräumig ist, 
wenn man nicht einen Verlust an Jod erleiden will. Tritt aber 
eine solche Hitze schon ein, wenn man nur 480 Gran Jod zu-
Jetzt, 'Yie gross müsste dieselbe erst sein, wenn ~an das ganze 
nöthige Quantum, 19 20 Gran Jod, mit einem Male zusetzte oder 
mit grösseren Quantitäten arbeitete! Die .Angabe Riegels muss 
daher nothwendiger Weise auf einem Irrthume beruhen. 
Hat IJlan allmälig das ganze erforderliche Quantum Jod 
zugesetzt, so das~ das Zink vollkommen in ZnJ. umgewandelt und 
die Flüssigkeit farblos geworden ist, filtrirt, dampft bei mässiger 
Wärme zur Syrupsconsistenz ein und kühlt das Abdampfgefäss 
rasch ab, so bildet sich allerdings eine krystallin ische 
Masse; lässt man dasselbe aber an einem w:i, r m en Orte stehen, 
so bilden sich sehr schöne, vollkommene, rcgelmässige, perlmut-
terglänzende, weisse Krystalle, welche, wie auch Dr. Riegel an-
gibt, an der Luft sehr leicht zerfl.iesslich, erhitztleicht schmelz-
bar, bei .Abschluss von Luftzutritt in schönen, weissen,Jladelför-
migen, glänzenden Krystallen sublimirbar, in Wasser und .Alco-
hol leicht löslich sind, letztem zersetzen und sehr ätzend wir-
ken. Hat beim Erhitzen des Jodzinks die Luft Zutritt, so wird 
das J odzink in seine Elemente zerlegt. 
Beim Filtriren der obigen Jodzinklösung hat man die 
Vorsicht anzuwenden, dass man dieselbe zuvor mit Wasser ver-
dünnt, da. sie in ihrem concentrirten Zustande das Filtrirpapier 
in eine gelatinöse Masse , welche keinen Tropfen Flüssigkeit 
durch~, verwandelt; am besten thut man,. über Asbest m filtri-
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ren, was insbesondere dann rathsam ist, wenn nicht gerade schwe-
disch es Filtrirpapier zu Gebote steht. 
Ueber Verfälschung des Styrax-Balsams, 
von Dr. X. Landerer. 
Abgesehen, auf welche Art und Weise der Styrax-Balsam, 
den ich als verdächtig einer Uutersuchung unterlegte, bereitet 
war, sei es durch Einschnitte, durch Auskochen oder durch einc'n 
Schwcllungsprocess, oder wie es mir wahrscheinHcher ist und 
von Neuem zu bestätigen glauben kann, durch ein warmes Pres-
sen der von den Zweigen abgelösten und mit Balsam · impräg-
nirten Rindenstücke, wie solches auf einigen türkischen Inseln und 
auch in Kleinasien geschieht, und erlaube ich mir, die Bemer-
kung zuzufügen, dass dieser Balsam, der aus Smyrna nach Syra und 
von da in meineHändekam, einen ausgezeichneten aromatischen 
Vanille-Geruch besass, und was mir zum ersten Male vorkam, 
einen sw;scn Geschmack besass, der mich sogleich an eine Ver-
mischung des wirklichen Balsams mit Honig denken liess, zu-
dem, da der griechische Kaufmann alle seine Produkte zu ver-
fälschen pflegt, sei es, dass ein Geld-Vortheil daraus für selben 
erwäehst. Durch Auswaschen dieses Balsams mittelst heissen 
Wassers hielt es nicht schwer, eine sehr deutlich süssschmeckende 
Flüssigkeit zu erhalten, die durch Reduction der Kupferoxyd-
lösungen die Gegenwart der Glucose offenbarte und durch Ver-
dampfen der wässerigen Lösung erhielt ich eine mit dem ätheri-
schen Oele des Styrax-Balsams imiigst gemengte Masse, die sich 
im Ganzen wie Honig verhielt, so dass ich diesen Styrax-Balsam 
mit Honig ver lälscht anzugeben die Gewissheit habe und auf diese 
Verfälschungsweise aufmerksam machen will. 
Gegen OpiumH~rgirtung, 
von demselben. 
Von einem Opiumbereiter (Aphiontsys auf türkisch ge-
nannt) habe ich gehört, dass die Orientalen der Wurzel von 
Leo"ltice Leontopctalum, einer im Griente im Frühjahre unter 
der Saat sehr gr>meinen Pflanze, welche rübenförmig und flei-
schig ist - Heilkräfte gegen die Folgen der chronischen Opium-
Vergiftung zuschreiben, und sich aus derselben verschiedene 
Heilmittel bereiten, die sie innerlich nehmen. Dass man sich 
dieser Wurzel g.egen HämorhoidalleidPn bediPnt, das wusste ich 
seit langer Zeit, ob jedoch diese Wurzel gegen Opium-Vergiftung 
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eine Wirkung äussern kann, bleibt fernerer Untersuchung 
vorbehalten. Von grossem Nutzen sind für solche Leute, die 
in Folge der Einwirkung der narcotischen Opiumdämpfe an Mat-
tigkeit, Abgeschlagenheit und Mangel an Esslust leiden, so dass 
selbe zum Gebrauche der stärksten Reitzmittel, um die Ver-
dauungsorgane zu reitzen, ihre · Zuflucht nehmen müssen, die 
Brechmittel, und zu diesem Zwecke gebrauchen selbe die Melo-
nenwurzel, von der sie ein Dramm mit Wasser vermengen und 
einnehmen. Nach einer halben Stunde beginnt die Wirkung, 
diein einem 2- bis 3maligen Erbrechen besteht. 
VEREINS· UND FA CHAN GELEGENHEITEN. 
WAADT. Herr H. Bischoff, welcher als ordentli-
cher Professor der Chemie in Lausanne ernannt wurde, hat seine 
Apotheke an Herrn Dc:ebele käuflich abgetreten. Ersterer soll 
.einer der Direktoren der ,Ecole speciale» sein, die dem eidge-
nössischen Polytechnicum das Recrutiren in der französischen 
Schweiz verleiden will, was wir bezweifeln. 
Der den Conseil de Sante seit längerer Zeit präsidirende 
Herr Dr. Chavannes ist als ordentlicher Professor der Natur-
wissenschaft an der Academie ernannt und durch Hrn. Dr. Re-
cordon, Director des «Institut ophthalmique» remplacirt worden. 
Offenes Sendschreiben an den schweiz. Apothekerverein. 
Herrn Dr. Flückiger in Burgdorf. 
Herr Präsident 1 
Hiemit erlaube ich mir, mich an Sie, den jetzigen Präsi-
denten des Apothekervereins zu wenden, in einer Sache, welche 
schon nach § 1 unserer Statuten durchaus Vereinssache ist, und 
schmeichle mir mit der Hoffnung Ihrer um so grössun Beihülfe, 
da mein Bestreben ganz besonders die Zustände desApotheker-
wesens unseres Kantons betrifft. 
Sie erinnern sich, dass ich in letzter Apothekerversammlung 
in Biel, und mit mir noch mehrere Herren Collegen, das Medici-
nalunwesen im Kanton Bern (besonders in den kleineren Städ-
ten) als einen Krebsschaden sowohl des Apothekers als auch des 
Publikums hervorgehoben habe. 
Es hab~n sich damals mehrere Herren Collegen mit mir 
entschlossen, wir wollen unser Möglichstes thun, um es wenig-
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stens so weit zu bringen, dass in Orten, wo concessionirte Apo-
theken sind, die Aerzte nicht mehr selbst dispensiren sollen, 
und dass den allzu gro~sen Eingriffen von Seite der Spezierer und 
kleinen Droguisten, welche selbst nicht Apotheker sind, Einhalt 
gethan werde, 
Um dieses zu erreichen, haben mir mehrere Herren Col-
legen Material gesandt zu Ausarbeitung einer Vorstellung an den 
Regierungsrath, worin mit Angabe der da und dort bestehenden 
Verhältnisse nachgewiesen wird, wie der .Apotheker trotz beste-
hender und ihn schützender Gesetze dennoch gar keinen Schutz 
hat, und dann das Gesuch folgt, es möchte der hohe Regierungs-
rath das in einem Staate so wichtige Medicinalwesen nicht ganz 
ausser Aug lassen und entweder die bestehenden Gesetze aufrecht 
erhalten oder aber da, wo dieselben den jetzjgen Verhältnissen 
durchaus nicht mehr passen (sie sind nämlich fast a.Ue aus dem 
vorigen Jahrhundert), neue, den gegenwärtigen Zuständen ange-
messene erlassen. 
Diese Vorstellung ist von einem Rechtsgelehrten im Ent-
wurfe fertig. 
Um aber etwas Erhebliches erwarten zu können, ist esnöthig, 
dass der ganze Apotheke1 shnd des Kantons Bern sich unterzeich-
net, und um dies zu können, und sich über die definitive Abfas-
sung der Vorstellung etc. aussprechen zu können, sollten wir im 
Kanton Bern zu einer Section zusammentreten und bei einer 
Versammlung die Sache zur Sprache bringen. 
Meine Bitte an Sie, Herr Präsident, geht nun dahin, diese 
Section, die übrigens durch§ 19 der Statuten von 1856 vorge-
schrieben ist, ins Leben zu rufen, damit "ir hier auch speziell 
kantonale Angelegenheiten besprechen können. 
Mit aller Hochachtung 
Ihr ergebenster 
Völter, Apothekerin Thnn. 
NB. Ich sende diesen Brief absichtlicht nicht privatim, damit 
meine Herren Collegen zugleich benachrichtigt werden, wie 
unsere Sache steht und wie ich sie behandelt wissen möchte. 
Pharmacoprea helvetica. 
Mit Vergnügen und lebhaftem Interesse begrüsste ich, -
obwohl nun berufshalber nicht mehr direct an den Angelegen-
heiten der Pharmacie betheiligt, in dem Erscheinen der ersten 
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Probehefte des Entwurfs einer Pbarmacoprea ·heITctica die er-
sten Anfänge zur Verwirklichung eines Projects, dessen Förde-
rnng ich s. Z. gerne meine Kräfte gewidmet hätte. 
Möge es den Männern, die sich dieser wegen unserer kan-
tonalen Verhältnisse besonders schwierigen Aufga,be mit rüsti-
gem Eifer unterzogen haben, glücken, das begonnene Werk mit 
Geschick und Erfolg zwischen den mancherlei Klippen, die sich 
dem Gelingen desselben entgegenstellen werden, hindurchzufüh-
ren, und :nöge es ihnen von Seite ihrer Herren Collegen auch 
nicht an der Unterstützung und Aufmunterung fehlen, welche 
für vereinzelte Kräfte zur Bewältigung einer so mühevollen Ar-
beit wünschenswerth sein müssen. 
Der Inhalt der bisher erschienenen drei Probebogen ist 
noch zu eng beg~zt, als dass sich daraus ein Urtheil über das 
entstehende Werk fällen Hesse. Doch möchte eine vielseitige Be-
sprechung ftber das v-0rläufig Dargebotene dem Unternehmen 
nur förderlich sein, und ist es daher zu bedauern, dass sich in 
dieser Zeitschrift noch so wenige Stimmen hierüber haben ver-
nehmen lassen. 
Wäre es auch nur, um in dieser Beziehung einen w~itern 
Anstoss zu geben, möge mir der Raum zu einigen nnmassgebli-
ehen Bemerkungen gestattet werden, 
Bei Acid. hydrocyanic. hätte ich gerne, nach H. Rose, 
die Anwendung des Was.,erbades vorgeschrieben gesehen, weil 
hierdurch ein constantes Prä.parat am besten gesichert und die 
Destillation .auch weit gefahrloser ist. 
Acid. phosphoric., aus Phosphor und Salpetersäure be-
reitet, kann leicht phosphorige Säure enthalten, die bekanntlich 
giftige Eigenschaften besitzen soll, wessbalb eine Prüfung auf 
Abwesenheit derselben unerlässlich ist. -Quecksilberchlorid zeigt 
beim Erwärmen durch Abscheidung von Calomel oder sogar von 
metallischem Quecksilber das Vorhandensein von mehr oder min-
der pnosphoriger Säure an, in welchem Falle die Phosphorsäure 
1:on Neuem mit Salpetersäure zu behandeln ist. 
Die Reinigungsmethode des Brunnentrassers sollte quan-
titativ bestimmter gehalten sein, es würde dann ausdrücklich da-
bei bemerkt, dass dieses gereinigte (d. h. doch nur von Erden 
befreite) Wnsser lediglich als Verdüonungsmittel anzuwenden 
sei, wo es um Niederschläge mittelst Alcalien und Aussüssung 
derselben zu thun, und ein allfälliger Ueberschuss an kohlensau~ 
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rem Natron unschädlich ist. - Sollte aber kohlensaures Ammo-
niak, wovon ein Ueberscbuss durch Sieden zu entfernen wäre, dem 
kohlensauren Natron nicht immerhin vorzuziehen sein? 
In Betreff des Aq. Chamomill.dürfte die Frage aufgewor-
fen werden, ob es nicht zweckmässiger wäre, dass dasselbe um 
der längeren Haltbarkeit willen, gleich wie Aq. Melissre, dllrch 
cohobirte Destillation bereitet würde? und sollen Aq. flor. Sam-
buci und Tilire, die im concentrirten Zustande sehr lange sich 
aufbewahren lassen, gänzlich übergangen bleiben, oder in einem 
Anhange erscheinen? 
Uebrigens ist der Zusatz von Weingeist in Aq. Melissre in 
einem solchen Verhältnisse, dass er bei der 4fachcn Verdünnung 
noch den 10 Theil ausmacht, also 1/ 11 Ubze in einer Mixtur von 
5 Unzen Melissenwasser, ziemlich bedenklich, es sei denn, dass 
diesem Destillat die Bezeichnung einer Aqua vinos. oder spirituos. 
gegeben werde. - Nach meiner Erfahrung würden 2 Unzen 
Weingeist statt ein halbes Pfd., bei einer Sfachen Concentration 
durch 2maliges Cohobiren genügen. 
Bei den Vorschriften der aus ätherischen Oelen gemisch-
ten Wässern möchte es nicht überflüssig sein, zu verordnen, 
dass zu diesem Zwecke nur selbstbereitete Oele verwendet wer-
den sollen, 
A q. Goulardi soll aus basisch essigsaurem Bleioxyd be-
reitet werden. Ist ni.cht eine «Lösung,. (liquor) des Bleisalzes 
darunter zu verstehen? . 
Was endlich die äusst\re Ausstattung betrifft, so wäre wohl 
ein festeres Papier wtinschbar, damit der vollständig erschienene 
Entwurf allfällig auch zum dauernden Gebrauch im Laborato-
rium tauglich sein würde. 
Mit diesen kurzen Bemerkungen, die ich nicht in der Ab-
sicht des Bekritelns, sondern zum Nutzen des Unternehmens selbst 
geschrieben haben möchte, verbinde nur noch drn Wunsch, dass 
dasselbe eines ungehinderten und möglichst raschen Fortgangs 
sich zu erfreuen haben möge I A. Gruner. 
HONATNBERICIIT. 
llebw die Nai!hweisun!; des Slryt!hnina in J1 ergif• 
lungafällen. Aus Anlass einer muthmasslic~en Strychninver-
giftung haben die Dr. de Vry und van der Burg in Rotterdam 
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Untersuchungen angestellt über die Empfindlichkeit der Rea-
gentien auf Strychnin, über die Möglichkeit, es aus organischen 
Substanzen abzuscheiden, und ob es überhaupt in jedem Falle 
gefunden werden könne, wo es angenommen worden. 
· Die Empfindlichkeit der Reagentien geht beim chromsan-
ren Kali mit Schwefelsäure bis zu 60,000facher Verdünnung, 
bei der Gerbsäure bis zur 25,000fachen, bei Chlorwasser, Schwe-
felcyankalium und neutralem chromsauren Kali znr 3000fachen, 
Die Methode von Stas *) ist geeignet, auch die kleinsten 
Mengen Strychnin aus organischen Substanzen auszuziehen. 
Das Strychnin ist nur dann im vergifteten Leichnam auf-
zufinden, wenn mehr eingegeben worden, als zur Tödtung nö-
tbig war. Der tödtlich wirkende Anthcil leidet wahrscheinlich 
eine Zersetzung. 
Im Harn von Kranken, die mit Strychnin arzneilich be• 
handelt werden, findet sieb keine Spur dieses Giftes vor. 
Die Versuche, aus denen so wichtige Schlüsse gezogen 
werden, sind sehr dürftig. Aus dem Umstande, dass ein berühm-
ter Rotterdamer Arzt bei Besichtigung eines todten Hundes, der 
14/ao Gran Strychnin nebst llS/80 Gran Brechweinstein in 4 Do-
sen erhalten hatte, keine Spur von Vergiftung wahrnahm, wird 
geschlossen, dass die Ursache des Todes nicht durch Leichen-
schau ermittelt werden kann, wenn nur die absolut nothwendige 
Dosis zur Tödtung angewendet wurde. 
In England, wo man sich um dergleichen mehr interes-
sirt, als bei uns, fand diese Ansicht unter den Mitgliedern der 
pharmaceutischen Gesellschaft einen gründlichen Kritiker an Rod-
gers, der bei diesem Anlasse seine Versuche über diesen Gegen-
stand mittheilte, die er gemeinschaftlich mit Girdwood angestellt. 
Zuerst macht Rodgers darauf aufmerksam, dass, wegen 
seiner coagulirenden Eigenschaften, der Weingeist keineswegs 
zur Ausziebung von Alcaloiden aus organischen Gebilden geeig-
net erscheine. Er behandelt die zu untersuchende Substanz mit 
verdünnter Salzsäure in mässiger Wärme (1: 10) bis alles auf-
geschlossen ist, filtrirt, trocknet das Filtrat im Wasserbade ein, 
erschöpft die Masse mit Weingeist, verdampft wiederum und 
behandelt den Rückstand mit Wasser. Diese Lösung wird mit 
Ammoniak alcalisch gemacht und mit l/11 Unze Chloroform ge-
schüttelt. Das Chloroform wird mittelst einer Pipette aufgesogen 
•) Wittal. Vierlelj. L 569. 
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und in einer Porcellanschale im Wasserbade verdampft, Der 
Rückstand wird mit concentrirter Schwefelsäure befeuchtet, einige 
Stunden im Wasserbade digerirt; die kohlige Masse mit Wasser 
behandelt, fütrirt, mitAmmoniak versetzt bis zur alcalischen Reac-
tion und nun wieder mit 1 Drachme Chloroform geschüttelt. 
Wenn beim Abdampfen einer Probe dieser Lösung und Behan-
deln des Rückstandes mit concentrirter Schwefelsäure Verkoh-
lung eintritt, so muss die Behandlung mit Schwefelsäure, Was-
ser und Chloroform noch einmal wiederholt werden. Die reine 
Chloroformlösung wird nun auf einer erwärmten Porcellanschale 
in der Art eingedampft, dass man an einen bestimmten Ort der 
Schale einen Tropfen nach dem andern fallen lässt. Ist ziem-
lich viel (mehr als 1/ 2 ooo Gr. ?) Strychnin vorhanden, so befeuch-
tet man den Fleck mit concentrirter Schwefelsäure und setzt 
ein Körnchen doppelt chromsaures Kali hinzu; ist weniger vor-
handen, so muss der Rückstand mit der Rodgers'schen Flüssig-
keit (1 Cr03 auf 500 SOB,HO) benetzt werden. 
Rodgers behauptet, das Strychnin könne leichter und si-
cherer nachgewiesen werden, als jedes andere Gift, auch wenn 
es in den kleinsten Dosen verabreicht worden. Unrichtig ist die 
Meinung, das.5 sich das Strychnin bei seiner Wirkung als Gift 
zersetze. Es findet sich unverändert im Harne, imBlute, in den 
Geweben und Orga..ien des Köl'pers wieder und lässt sich nach 
einjähriger Verscharrung noch im thierischen Körper nach-
weisen. Br. 
Wilhteins Vierteljahresschrift. Bd. VI., S. 543. 
Bereitung des I11digearmiiis, nach Chikwary. Man 
rühre 1 Pfd. feinst gemahlenen Indigo in 5 J>fd. weisse Schwe-
felsäure unter sorgfältiger Vermeidung aller Erhitzung in einem 
Bleikessel oder einem Steinguttopf. Hierauf erwärme man im 
Wasserbade auf 36-400 R. und rühre, bis füe Masse anfängt 
dick zu werien, dann nehme man vom Feuer und rühre kalt. 
Die Lösung gebe man in ein hohes Fass, giesse einefiltrirte Lö-
sung von 15 Pfd. Soda in 150 Pfd. Wasser behutsam mit einer 
Spritzkanne hinzu unter Umrühren. Die Mischung wird während 
12 Stunden, jede Stunde 3-4 ~fal gerührt, lasse die Mischung 
über Nacht stehen. Die Flüssigkeit wird langsam auf ein wolle-
nes Colatorium gegossen und die ablaufende Flüssigkeit als Blau-
wasser aufgefangen. Der Carmin "\"\'ird in einem hölzernen Depla-
cirungsapparat oder in einer Zuckerhutform von Steingut meh-
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rere Male mit lauem Wasser ausgewaschen. Aus dem Waschwas-
ser kann noch eine geringere Sorte durch Soda ausgefällt wer-
den. Am schönsten wird der Carmin, wenn die Operation bei 
hellem Wetter in einem erwärmten Locale vorgenommen wird. Br. 
Polytecbn. 1"otizhl. 1857. S. 380. 
Collodium 9egen Frostbeulen. Die Revue mcdicale 
empfiehlt folgende Formel: 
Collodium 30 Theile, 
venetianischen Terpentin 12 Theile, 
Ricinusöl 6 Theile; nach erfolgter Vereinigung durch ge-
linde Wärme unterstützt, wird diese Mischung mittelst eines Pin-
sels auf die Frostbeulen aufgetragen und dieses Verfahren nach 
einiger Zeit so oft wiederholt, als zur gänzlichen Heilung noth-
wendig und die Geschwüre vor Einfluss der Luft zu schützen. 
Gegen 'lrar:&en empfiehlt Kraft den weissen Prrecipitat 
in Salbenform (5 Gran auf 2 Drachmen Fett). E R. 
Zeitscbrin f. Natur• u. Heilk. in Ungarn. 1858. 4. 
Barlnäckiget1 Erbrechen der Sch1vangern wird 
durch Anwendung nachstehender Mischung erfolgreich bekämpft: 
Jodtinctur 4 Gramme, 
Jodkalium 6 c 
destillirtes Wasser 140 Gramme. 
M. Ds. 3 Mal täglich 1 Löffel voll dieser Mischung in ein 
halb Glas Zuckerwasser. E. R. 
lGaz. d. D6pit.) Zeitschrift r. Natur• n. Beilk. in Ung., 1858. 1. 
°IFasserfreie Anüsil•re, nach F. Pisani. 
C H O = C16, H1, o, ) 0 . Kohlenstoff 66,95, 39
• "' 
1° C16, H7• 0 4 ) 2 • Wasserstoff 5, 17. 
Wird gebildet, wenn man Phosphoroxychloridmit trocknemanis-
sauren Natron erwärmt, die Masse nach beendeter Einwirkung 
mit kaltem destill. Wasser auszieht, die Säure durch dasFiltrum 
abscheidet, zwischen Filtrirpapier presst und dann aus Aether 
crystallisirt. I. K. 
Compt. rend. vol. 44. p. 837. 
Aniflinsäure, von L. Zervas. Gewinnt man, indem man 
in einem hinlänglich geräumigen Glaskolben 6 Th eile Kalibichro-
mat in 9 Theilen destillirten Wassers löst; hierauf7 Theile con-
centrirte Schwefelsäure und dann sogleich unter Umschütteln 1 
Theil Anisöl zusetzt, nach Beendigung der bald erfolgenden sehr 
starken Einwirkung Behufs Abscheidung der gebildeten Anisin-
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s1iure kaltes Wasser zngiesst, letitere in kochendem A1cohol löst 
und crystallisiren lässt. /. K. 
Ano. d. Chem. u. Pharm. Bd. 103. 3. Hfl. p. 339. 
Sulfanisinsäure und sulfanisinsaures Blei, von l. 
Zervas. Letzteres wird bereitet, indem man Anisinsäure mit 
so viel rauchender Schwefelsäure übergiesst, dass die Masse noch 
dickflüssig bleibt, einige Stunden digerirt, dann mit Wasser ver-
setzt, hierauf gut ausgewaschenes kohlensaures Blei im Ucber-
schuss zusetzt, den schwefelsauren Bleiniederschlag auskocht, 
heiss filtrirt und die erhaltene Lösung zum Erkalten bei Seite 
setzt; es scheidet sich dann das sulfanisinsaure Blei in Krystall-
nadcln aus, welche zur Abscheidung der Sulfanisinsäure mit Schwe-
felwasserstoffgas zersetzt werden. Die Sulfanisinsäure bildet farb-
lose, in Alcohol lösliche, in Aether unlösliche Kqrstallnadeln. I.K. 
Ann. d. Cbem. u. Pbarm. Bd. 103. 3. 8ft, p. 340. 
Slieksto8-Ta~lal, nath H. Rose. Wird erhalten als 
schwarzes Pulver, wenn man Chlortantal bei starker Rothglüh-
hitze durch Ammoniak zersetzt und das sich bildende Chloram-
monium verjagt. Es wird weder von starker Salpetersäure, noch 
Salpetersalzsäure, dagegen von mit Salpetersäure vermischter 
Hydrof!uorsäure stark angegriffen, ist ein guter Leiter der Elec-
tricität und nimmt beim Reiben starken Metallglanz an. J. K. 
Der. d. Berlin. Acad. 1857. p. 16. 
Posphoreseen21 der Lampyris, (Jolaannismürm-
t'hen). Gewiss hat schon jeder Leser dieser Zeilen zuweilen 
darüber nachgedacht, was wohl die Ursache des Leuchtens die-
s.er Thierchen sei; nach Schnotzler erklärt sich die Erscheinung 
nun dadu:-ch, dass die Johanniswürmchen an der leuchtenden 
Stelle ihres Körpers wirklich Phosphor enthalten, welcher all-
mälig verbrenne und verdampfe; diese Annahme will er nun da-
mit bekräftigen, dass das Leuchten der Johanniswürmchen im 
Sauerstoffgase zu-, im Wasserstoff, Stickstoff ect. aber abnehme! 
Möglich, aber nicht recht wahrscheinlich. J. K. 
Willsteios Vierleljabresscbrift. 6. Bd. p. 455. 
Naehllaeilige Einwirkung frisehen Oelanstriehe• 
in W"ohnungen auf die 6esundheil. Es sind Fälle vorge-
kommen, dass durch den Aufenthalt in Zimmern, wo frischer 
Oelanstrich vorgenommen war, sehr gefährliche lfrankheitscr-
scbeinungen , ja der Tod selbst hervorgerufen wurde; man 
gla1Jbte. die Ursachen. im Bleigehalt des angewendeten Anstrichs 
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finden zu müssen; aus .den dessfallsigen Untersuchungen Mar-
chal de Caloi's gebt aber hervor, dass der Dunst in Zimmern, 
wo sich frisch angestrichene Meubles ect. befinden, durchaus 
kein Blei enthalte, dass vielmehr die schädliche Wirkung dieses 
Dunstes einzig und allein im Terpentinöle, das den Oelfarben 
zugesetzt ist, zu suchen sei. Diese mit Terpentinöl geschwänger-
ten Dttnste bewirken eine Uebcrreitzung des Hirn-und Rücken-
marks-Nerven-Systems, welche in einzelnen Fällen den Tod her-
beiführen könne. /. K. 
Schweiz. polylecbo. Zeilschrin. II. Bd. p. 173. 
4,t,eeklUber-Produelion. Im Jahre 1855 wurden nach 
Otreschkoffauf der ganzen Erde 3,489,590 Kilogrammes Queck-
silber producirt und zwar in 
Spanien 1,964,470 Kilogr. 
Oestreich 245,550 > 
Rheinbaiem 4,910 • 
Peru 294,600 • 
Californien 980,000 • 1. K. 
Die M,ua ina Preien. Hr. Jäger, Hofgärtner in Eisen-
ach, berichtet im Novemberhefte der cGartenflora», pag. 338, 
dass in seinem Garten, der eine nördliche Lage im Gebirge habe, 
die Musa Dacca sich zu einergrossen, schönen Pflanze im Freien 
entwickelt habe, an welcher schon das sechste Blatt Ende Juli's 
eine Länge von 31;2 und eine Breite von J l/1 Fuss zeigte, ob-
wohl er sie erst am 16. Juni als kleine Pflanze ausgesetzt habe. 
J. K. 
N1tues Alealeül l,n Selderling. Th. Bertheim, frü-
her in Königsberg, nun Professor der Chemie in Pestb , bat 
im Schierling ein neues cristallisirbares Alcaloid aufgefunden, 
das dieselben Bestandtheile, wie das gewöhnliche Coniin, plus 
die Elemente von 2 Aequivalenten Wasser enthält und das er 
desswegen Conhydrin genannt hat. Es kann durch wasserfreie 
Phosphorsäure in gewöhnliches Coniin übergeführt werden. Es 
ist schwerer flüchtig, als das eigentliche Coniin und im gewöhn-
lichen Coniin aufgelöst enthalten. Br. 
Wittsleio& Vierteljahresschrift. Bd. 6. S. 558. 
Aus Annalen der Chemie u. Pharm. C. 328. 
Cltro,n•aures Blei soll als Mäusegift ausgezeichnete Dien-
ste leisten. Br. 
Polyt. N otizbl, S, 208, 
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Die Prüfmig der Schwefelsäure auf Blei, von 
Stein. Löwenthal hat eine Probe angegeben, welche darin be-
steht, Salzsäure über Schwefelsäure zu schichten. Enthält 
letztere Blei, so entsteht eine weisse Trübung an der Grenze, die 
er als von Chlorblei herrührend, ansah. Nach Stein ist es aber 
schwefelsaures Blei und die Salzsäure wirkt nur durch ihr Wasser. 
Polyt. Notizbl. 1857. S. 348. Br. 
Spiroylsäure in der Monotropa Hypopitys, 
von Dr. Wi11kler. Durch Destillation und wiederholte Cohoba-
tion wurden aus 250 Pfd. ein Loth ätherisches Oel erhalten, dem 
Wintergrünöl ganz entsprechend. Ans dem übergegangenen Was-
ser wurde durch Neutralisation mit Kali, Eindampfen, Entfärben 
mit Thierkohle und Ansäuern eine beträchtliche Menge Spiraea-
säure erhalten. Das ätherische Oe! besteht aus spiroylsaurem 
(spiracasaurem, salicylsaurem) Methyloxyd, verbunden mit einem 
Kohlenwasserstoff, der dem Terpentinöl isomer ist. Br. 
N, Jabrb. für Pbarm. 1857. Bd. VII. S. 107 • 
.Darstellung der /lmylens, von H. Reinsch. Vorerst 
sucht man das Fuselöl zu reinigen, indem· man in einer Retorte 
den Alcohol abdestillirt und es etwa eine halbe Stunde auf einer 
Temperatur von 120 o lässt. Man vermengt das Fuselöl in einer 
Retorte mit dem l!oppelten Gewicht trocknen Chlorzinks, lässt 
12 Stunden steben und destilfüt. Nach halbstündigem Sieden 
bläht sieb die Masse auf und würde überstrigen, wenn man nicht 
eine sehr geräumige Retorte angewendethätte. Wenn sich wcisse 
Dämpfe zu entwickeln anfangen, wechselt man die Vorlage, denn 
nun geht kein Amylen mehr über. Man kann auf den Rückstand 
wieder Fuselöl giessen und wieder destillircn. 
Das erste Destillat bei 60 ° rectificirt liefert I l/2-2 Un-
zen reines Amylen per Pfd. Fuselöl. Br. "J 
N. Jahrb. ftir Pharm. 1857. Bd. VIII. S. 1. 
Die gesetzmässigen Beziehungen zwischen der Zusammen-
setzung, Dichtigkeit und der specifischen Wärme der Gase, 
von Dr. C. Bödeker a. o. Professor in Göttingen. Göttin-
gen, Vandenhoek et Rupprecht 1857. 
Im ersten Theile führt derVerfas,er den Vorschlag durch, 




Gasarten und Dämpfe anzunehmen. Die Zweckmässigkeit dieses 
Vorsclibigs ist 'SO ~inlemhtend, dass wir boft'en, er werde allge-
mein angenommen werden. Nur hat der Verfasser einen sehr 
weiten Umweg genommen bei seiner Ausführung, statt einfach 
die jetzigen spec. Gewichte durch dasjenige des Wasserstoffs di-
vidiren zu lassen. Da sich die Gase mit einander nach sehr ein-
fachen Raumverhältnissen verbinden, SC) ist das Verbältniss des 
spec. Gewichtes zum Aequivalentgewicht ebenfalls ein sehr ein-
faclles. Beim Schwefel 6 : 1, beim Sauerstoff 2 : 1, beim Was-
serstoff, Stickstoft und vielen zusammengesetzten Verbindungen 
1 : 1 ; bei den meisten andern zusammengesetzten Gasen hinge-
gen 1 : 2, nur bei wenigen 1 : 4. Der Verfasser doktert nun an 
den Formeln fttr Wassergas, Koblensäurcgas u. s. w. herum, bis 
er sie unter sein Naturgesetz gezwängt bat: dass bei allen zu-
sammengesetzten Gasen das Verhältniss des spec. Gewicl1tes zum 
Aequivalent 1: 2 sei. Nur für Cblorammonium und ein paar an-
dere lässt er 1 : 4 gelten. 
Der zweite Theil schliigt als Einheit für specifische und 
relative Wärme ebenfalls das Wasserstoffgas vor. Es ist über-
raschend, dass zwischen der relativen Wärme der Gase und 
der Anzahl der Aequivalente, die sie zusammensetzen, ebenfalls 
sehr einfache Verhältnisse bestehen. Der Verfasser sucht zu be-
weisen, dass durch die Anzahl Aequivalente dividirt durch 4 die 
relative Wärme ausgedrückt werde. Es ist aber Fabel, dass sieb, 
abgesehen von den vielen Formeln, die verdoppelt werden müs-
sen, gerade einige der am reinsten darzustellenden und am besten 
untersuchten Gase nicht in dieses Joch fügen wollen. Br. 
E m pfan gs-A nz eige. 
Birzel, Dr., Zeitschrift für Pharm. 1857, 12 und 1858, t. 
Oesterr. Zei111chrifl f. Pbarm. fRS8, 2 u. 3. (18ä7, 24- nicht erhalten). 
Schweiz. Monatsschrift r. pr. Medic. t 57, 12. 
Zeilscbrift f. Nat.- u. Reilk. in Ungarn 1857, 51 und 1858, 2-5. 
Jouro. de Pbarm. d'Anvers. 18:,7. tt. 
,. ,, Pharmacol. de Brus:. 1858, 1. 
L'Echo medical 1857, i2 und 1858, t. 
Gemeinn. Wochenschrift 1857, 49 52. 
Buchner•~ neues ßl'perl. 1857, 12. 
Balneplog. Ztg. 18'.>7, 21 u. 22. 
Mittbeil. der 11aturforscb. Gesellsch. in Bet:n Nr. 360-38i. 
Archiv der deutsch. Medicioalgeaelzgebuog u. ölreutlicheo Gesund· 
heilspflere IL 1858, 1. 
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Schleiden, Dr , M. J., Bandb. der bot . .,bar~cognoaie. Leipzig, 
W. l!ngelmann. 1857. 
Hoffmann, Dr., C. R., das Civil-1\ledicinalwesen im K. Baiern. 
Landshut, J. "Thomann. 1858. 
Böcker, Dr., Fr. W •• die Vergiftung in forens. und klinisch. Be, 
ziehung. Iserlohn, J. Bredeker. 1857. 
Ehrmand, Dr., M. S., Sammlung von Vorschriften. 2 Liefr. Wien, 
1858. 
Hager, Herrm., Haodb. der pbarm. Receplirkonst. Lisaa, E. Gün-
ther. t 850, 
v. Kobell, Fr. Tafeln z. Best der Mineralien. 6. Aufl. München, 
Jos. LinrlauPr. 1858. 
Neues Jahrbuch f. Pbarmacie. 1857. Novbr. 
Archiv der Pharmacie. 1857, Decbr. 
Correspondenz. 
Br. H. Th .•• in L .••• Verbindlichsten Dank; bitte, bald das 
UPbrige zu senden. Werde Ihnen mit Vergnügen das V·er-
Jangte und diP Stalistik senden, wenn Sie letztere wünschen. 
Hr. A. G .•••• in W •.••••••.. Ihre Beiträge sind uns atets will-
kommen und_ verdanken ~je bestens. 
Druckfehler-in Nr. 2. 
P-asr. 
17 Jnhaltsverzeichn. Zeile 9 lies: Juniperus communis. 
29 Zeile 7 lies Juniperus oommunis anstatt Juniperin Sabin;1. 
26 ZPile. 26 lies pbarmacopee. 
32 Zeile 2 von unten lies B . . . 1 anstatt B ... e. 
INSERATE. 
/1POTHEICE-VERKAUF. 
Eine gut eingerichlele Apotheke, die einzige in einem Städt-
chen der nörd ' ichen Schweiz, soll aus freier Hand verkauft 
werden. Kaufliebhaber mögen sich in frankirten Briefen wenden 
an den mit dem Verkanf betrauten ®· jfnglt, 
Apotheker in Schaffhausen. 
St II G h Ein gut empfohlener, zuverlässiger i... e e- eSUC • ApothekergehüHe sucht eine entspre-
chende Stelle, welche er sogleich oder auch per 1. April antre-
ten könnte. 
,11 rti URALJ' 1) ir der SCHWEIZ aller Art sucht in 11 Jll: ..ßlf Tausch gegen andere zu erhalten 
Dr. med. W a 1 l I in P a s s au. 
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Meinen Herren Collegen offeriere bei Beträgen über Fr. 20 
- fraoco: 
Fr.Ct. 
Acid. nilr. crud. 0/o 45 Pfd. t - 50 
,, ,, pur. spec. 
Gew. 1. 200 „ 1 - 80 
Baccai Juoiperi O/o 25 ,, 1 - 30 
,, ,, pulv. 8/032 „ 1 - 35 
Cera flava opt. % 240 „ 1 2 50 
Exlr.Arnicm rad.spir. Unze 1 1 20 
,, Bardanai Pfd. t 5 50 
, Centaurii min. ,, t 2 40 
Cofl'em Unze 1 2 25 
,, Colocyothid. spir. 
Fr.Cl. 
Magnesia citrica Pf. 1 8 25 
Unze 1 - 65 
Mel helvetic. Pfd.1 1 10 
Oleum Crotonis Unze t Fr. t 
PCd. 1 14 -
„ laorin. opt. ,, t 2 75 
„ Ricini opt. alb. ,, 1 1 25 
bei Kanister „ 1 115 
Pilulm imperiales Unze 1 
Fr. 2. 20. ,, 1 30 -
Pommade vesic. vegetale 
sicc. ,, 1 „ Conii spir. ,, 1 
„ CynarreScolym.spir.,, l 
„ Gramiois Pfd. l 
„ Levistici Unze 40 „ 1 
,, Nucum Vomic.aq. 
2 50 12 Schachleln 5 -
6 50 Sal marin um O/o 24 Pfd. 1 - 30 
- 60 SchneebergerTabak, bester 
1 75 grüner 12 Schachteln - 35 
4 25 Slipites dulcam. conc. O/o 30 
sicc. Unze 1 - 85 
,. ,, Vom spir. sicc.,, 1 t 60 
,, Rhei comp. sicc. ,, f 1 50 
„ sicc. Pfd. 2i ,, 1 1 75 
,, Sang. bov. sicc. ,, 1 - ~O 
,, Trifol. fibr. Pfd. 1 2 2-~ 
,, Tussila,iiois ,, 1 3 25 
Flor. Malvai arhor. ,, 1 1 20 
„ Papav. Rhoead „ t 2-1 
Glandes Quercus mund. O/o 14 -
Herb. Violm tricol. Pfd. 1 - 50 
Pfd. t - 35 
Tanninum pur. Unz.60 Pfd.1 8 -
Trochisci Santoni11i 
(pond.gr.XV conl.Sant. 1/1 
gr.et calomel.' s gr.) ,, 1 4 -
Vinum malacense OJJl. lUass 3 25 
bei Gebinden v. 20 ;\Jass „ 3 -
Wasserglas, tro ·ken 011d ge· 
mahlen Pfd. 1 - 80 
„ Lö1uug400 O/o Fr. 50 
Pfd. 1 -60 
,. „ 330 G/o Fr . 45 
Pfd . t -55 
nebst allen andern chemis~hen und pbarmaeeuliscben Präparaten. 
Briefe und Gelder erbitte mir franco. 
II. BIBIGB, Apotheket· in Schaffhausen. 
Vom erste,, und ~eilen Jahrgang der 
Schwei:erisclten Zeitschrift für Pllarmacie 
(1856 und 1857) sind nur noch einize Exemplare vorrälhig, so -
dass spätere Nachlieferung dieser Jahrgänge kaum möglich sein 
dürfte, wenn die Bestellungen nicht sofort !!emacbt '"erden. 
Einsendungen, wissenschaftliche, sind an di" Beda~tion, 
zu senden, - Inserate dagegen an die E.rpedition der 
Schweizerischen Zeitschrift für Pharmacie. 
Druck u. Verla9 der Brodtmann'schen Buchhandlun9 in Schaftl,ausen, 
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ZEITSCHRIFT FUR PIIARM1\CIE. 
~~c:>-+> 
jm Juftrn9 rlts frhwtiurifrhtn Jpntheker-iertins 
herausgegeben von 
lt. Jlingli & Sr. llrunner. 
Nro. 4, 111. Jahrgang. 
Monatlich l bis 2Bogen. Preis per Jahr,qrmg .5 F,·.; Sft.; t Tlil1·. 21 Ng,·. 
Inhalt, 
Origiual, ,tlittheilungen: Vergleichung der Giile des Opiums mit sei· 
nem Ankaufspreise, nebst Notiz zur Darstellung der Oplum-
tlncturen, von A. 'Ihoman. Ueber Reduction des Chlorsilbers, 
von demselben. Darstellung des Ameisengeistes aus Ameisen• 
Säure, von demselbRn. Notiz über gefärbte Butter, von Dr. 
Flückiger. Schwarze Kreide und cbioesische Tusche, nach 
Bebrens. 
Verei11s- u11d Faclta11gele,qe1,heife1t: Offene Anwortschreiben. Phar-
macopooa helvelica. Schweizerische Scbaebtelnfabrik. Woh-
nnngsveränderung. Todesanzeige. 
,llonatsberichl : Reaction auf Mangan. Spiritus Nilri dulcis. A1111aat 
von Mutterkorn. 
Recepte: Schwarze Tinte. Eau de Cologne. 
Uteratur: Bunsen, Dr,, Gasometrische Methoden. 
Hager, E., Handbuch der pbarmac. Receplirkunsl. 
Ett1pfangs-Anzeige. Correspo11denz. Inserate. 
ORIGINAIJ · MITTUEILUNGEN. 
Vergleichung· der Güte des Opiums mit seinem 
.Ankaufspreise, nebst Notiz zur Darstellung der 
Opium-Tincturen, 
,ron .A. Thomass, Apotheker in Bern. 
In den Preis-Couranten der Droguisten findet man mei-
stens mehrere Sorten von Smyruaer-Opium, mit fein, ft'eiu, su-
perfein bezeichnet und es ist oft schwer zu beurtheilen, ob mit 




erzielt wird. So kaufte ich ,or einiger Zeit ffein Smyrnaer-
Opium zu Fr. 20 und ditto superfeines zu Fr. 27 per Pfund 
von zwei verschiedenen Häusern. Das erste war i11 ganz trocke-
nen, pulverisirbaren Broden von 4 bis 6 Unzen, das zweite hin-
gegen in grossen Stücken, eines sogar bis zu 3 Pfund, aber von 
weicher Consistenz. F.s interessirte mich, um erstens zu wis-
sen, wie gross die Gewichtsabnahme der superfeinen Sorte sein 
werde, bis sie die gleicl1 trockene Beschaffenheit der ffeinen 
Sorte erlangt habe und zweitens in welchem Verl1ältnisse de:r 
Morphium-Gehalt und der Preis-unterschied rlieser beiden 
Sorten ru einander tehen. 
Zu diesem Zwecke zerschnitt ich das grösste Stück de1· 
superfeinen Sorte in Scheiben und liess dieselben im Magazin 
abtrocknen. Wiederholte Wägungen zeigten eine stete Ab·· 
nahme, so dass abgewogene 24 Unzen, nachdem sie auf den 
pulverisirbaren, den d~r ffeinen Sorte gleichkommenden Zu·· 
stand gebracht waren, nur nocb 21 Unzen wogen, somit 
12 '!, 0/o an G-ew.icl1t Yertoren hatten, wodurch der Preis 
von Fr. 27 -auf F1·. 30 3/8 gesteigert wurde. 
Den Morphium - Gelrnlt erforschte icl1 geJJau, wie es 
na.ch der Merk'schen Methode in Liebig's Handbuch der Che-
mie angegeben ist. :\Ian muss 1; 2 l 1nze Opium wiederholt mit 
Branntwein ausk-0ch<>n und die ßltrirten Auszüge mit 2 Drach-
men kohlensaurem ~ alron versetzen und zur Trockne ver-
dunsten, die braune }\fasse mit Wasser aufweiche11, dPka11ti-
ren, den ,Rückstand nochmals mit Was er auswaschen. dann 
mit 1 Unze Weingeist digeriren , Alles auf ein Filte~ brin-
gen, noch mit Wringeist waschen. den :Niederschlag trock-
nen, in destillirtem Essig auflö en , filtriren und Ammoniac 
in geringem Ueberscbusse zusetzen, wobei Morphin nieder-
fällt, das man nacl1 12 Stunden sammelt, trocknet und wiegt. 
Auf diese Wci~e erhielt ich aus je 1/'J Unze der beiden 
gepulverten Sorten : · 
bei der ffeinen Sorte 28 Gran Morphium = 11 2;3 0; 0, 
bei der superf. Sorte 30 Gran Morphium = 121;, 0;0. 
Als Pulver betrachtet , gehörtin demnach beide Sortm 
zu den ehr guten, blos stellt sieb bei der Berechnung her-
aus, dass die 5/ 6 0/0 Mehrgehalt an Morphium bei der super-
fe.inen Sorte auch supertheuer bezahlt werden mussten , da 
dieselbe tiber 1/a höher zu stehen kommt. 
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Zugebend, dass ma.n den einen Kauf eben günstig, den 
andern ungünstig nennen muss, so geht aus der vorliegenden 
Arbeit doch hervor, wie gross der Unterschied zwischen dem 
ganzen und dem gepulverten Opium sein kann, und welchen 
Schwankungen die Opium-Tinkturen - ganz abgesehen von 
dem 1mgleicben Morphium-Gehalt des Opiums und der nach 
den verschiedenen Pharmacopooen weit auseinander gehenden 
Verhältnisse des Vehikels zum Opium - unterworfen sein kön-
nen, wenn zu denselben das Opium tale quale und nicht als 
Pulver vorgeschrieben wird , worin die verschiedenen Phar-
macopooeu ebenfalls von einander abweichen, vide Pharma-
eoprea Borussica, Wurtemberg. et Bernensis. 
Diese Erfahrung lässt mich den Wunsch ausdrücken, di11 
Redaction der schweizerischen Pharmacopre möchte bei der 
Feststellung der Vorschriften zu den Opium-Tinctaren hier-
auf Rücksicht nehmen. 
U eher Reduktion des Chlorsilbers, 
von demselben. 
Einer Arbeit über Silber-Präparate von Herrn Brun-
ner in D., die vor längerer Zeit in dieser Zeitschrift mit-
getheilt wurde, entnahm ich eine Methode, wie das Chlor-
silber am besten zu reducireu sei. Ich habe dieselbe befolgt, 
und sie so ausgezeichnet gefunden , dass ich nicht umhin 
kann, an dieselbe zu erinnern und sie nach meiner Erfah-
rung an die Spitze aller andern Methoden zu stellen, haupt-
sächlich, wenn man mit etwas grösseren Quantitäten zu ar-
beiten hat. Hr. Brnnner lässt Tartarus natronatus einäschern, 
wodurch man eine Mischung von kohlensaurem Kali und Na-
tron erhält, die man mit einem gleichen Theile Chlorsilber 
mischt, und in einein Tiegel , der zuerst mit Stärkekleister 
ansgestrichen wurde, während 4 Stunden gleichmässig glüht. 
Bei ganz geringem Verluste erhält man das Silber als einen 
prächtigen Regulus. 
Darstellung des Ameisen-Geistes aus Ameisen-
Säure, 
von demselben. 
Wegen starkem Verbrauche wurde mir der .Ameisen-
geist zu einer Zeit defect , wo ich keine Ameisen Jcaufen 
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konnte und nahm Veranlassung, denselben künstlich durch De-
stillation von rectificirtem Weingeiste mit Ameisensäure zu 
bereiten, welch' letztere ich nach der interessanten Methode 
von Berthelot folgender Massen darstellte: 
16 Unzen Kleesäure, 16 Unzen Glycerin und 3 Unzen 
Wasser wurden in einer kleinen Retorte mit Vorlage bis zu 
115 a 140 o erhitzt und bei dieser Temperatur die Dige-
stion während 14 Stunden unterhalten, nämlich so lange, bis 
die Kohlensäure-Entwicklung aufgehört hatte und der Inhalt 
der Retorte keine Reaction auf Kleesäure mehr zeigte. 
Hiebei bleibt das Glycerin unverändert uni:l fast voll-
ständig, gleich der Schwefelsäure bei der Aetherbereitung, 
in der Retorte zurück, dasselbe disponirt aber das Kleesäure-
hydra.t in Kohlensäure, und Ameisensäurebydrat zu zerfallen, 
nach der Formel: 
2 (HO, CsOa + 2HO) = 2 C09 + 4HO + (HO, C9HOa). 
Ich habe an dem angebrachten Thermometer bemerkt, 
dass sich die l'emperatur bei lebhafter Ga entwicklnng meist 
auf 115 bis 125 o erhielt, zu stark darf nicht erhitzt wer-
den., da die im Glycerin gelö te Ameisensäure sieb · bei 200 o 
in Kohlenoxydgas und Wasser zerlegt. 
Um nun die gebildete Ameisensäure von dem Glycerin 
. zu befreien, wurden 16 Un2en Wasser in die Retorte gege-
ben und destillirt, hierauf eine gleiche Menge Wasser nach-
gegos,en und wiederum destillirt , wid es musste , um alle 
Säure zu erhalten , diese Operation 5 bis 6 maI wiederholt 
we;rde11. Durch zweimaliges Destilliren erhielt ich 30 Unzen 
verdünnte Säure, deren Sättignngscapacität 52 Gran reinen 
kohlensauren Natron per Unze war. Da e mir nicht darum 
zu thun war, alle Säure zu isoliren, sonderif Amei engeist zu 
erhalten, so digerirte ich das ameisensäure'haltige Glyctirin mit 
3 Mass 20 o Weingeist 24 „ tun den lang und destillirte aus 
der zinnernen Blase im Was erbade, gegen das Ende bei star-
kem Kochen des Wassers ab , und wiederholte dies 2 mal 
mit gleichen Quantitäten von 200 Weingeist, da.der Rückstand 
stets noch sehr sauer '\'\=ar.''Das gemischte Produ hatte den 
eigenthümlichen Geruch de aus Ameisen bereiteten Geistes, 
was von Ameisenäther he1'rührt, der sich bei der Destillation 
bildet, denn ein einfaches Gemische ,on Ameisensäure mit 20 o 
Weingeist bekommt diesen Geruch nicht , oder nur · sehr 
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schwach. Das Product besass aber etwai; weniger freie Säure, 
als der gewöhnliche officinelle , aus 1 Theil Ameisen zu 2 
Theilen 20 ° Weingeist bereitete Ameisengeist, der nebst etwas 
ätherieehem Oele und Ameisen-Aether, so viel freie Ameisen-
säure enthält, dass eine Unze nahezu 5 Gran reines kohlen-
saures Natron sättigt, was sich aber leicht durch Hi:µzufügen 
von der erhaltenen Ameisensäure bis zum Jleichen Sättigungs-
punkte verbessern Jiess. 
In Beziehung auf cleu Säuregehalt des gewöhnlichen 
.A)neisengeist{ls wäre es mir sehr erwünscht, auch von anderer 
Seite Resultate hierüber erfahren zu können, da derselbe 
nach meiner Ansicht nicht const:mt, so1~dern je nach Quali-
t4t der Ameisen, Zeit der Einsammlung u. s. w. veränder-
lich i11t. 
Nach Bertheloi erhält man aus 16 Unzen Kleesäure 
5 •11 Unze .A.meisensäurehydrat, einer gemachten Berechnung 
zufolge aus einer Angabe von Löwig bekommt man die 
gleiche Ausbeute von 25 Pfund Ameisen, die 50 Pfund oder 
cii;ca 18 Maassen Ameisengeist entsprechend sind. Um nun 
einen sichern Anhaltspunkt zur Bereitung eines kräftigen Prä-
parates von gleichmässiger Stärke zu erhalten, wäre das 
Verhältniss einet· Unze Kl eesä ur e auf 1 Mass 20 o 
Weingeist gewiss ganz passend. 
Die ganze Darstellung geht sehr leicht von Statten, 
auch sind die Kosten derselben im Vergleich zu der Ausga-
be für die Ameisen b e d c n t end geringer, da man ausse1· 
der .Arbeit und Feuerung nur den Werth der Kleesäure in 
Anschlag zu bringen hat , denn das bei der Destillation zu. 
rückgebliebene Glycerin kann zu einer nächsten Bereitung ver-
wendet werden· Dasselbe ganz von der ihm anhängenden 
Säure zu befreien, ist etwas umständlich , da diese mit den 
Basen nur lösliche Salze bildet. Ich bin der Ansicht, dass 
der auf angegebene Weise bereitete Ameisengeist dem aus 
Ameisen dargestellten nicht nachsteht und finde diese Me-
thode so vortheilhaft, dass ich keinen Anstand nehme, die-
r::clbe sowohl der Prüfung Anderer, als auch der Aufnahme 
in die chweizerische Pharmacopoo zu empfehlen. 
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Notiz über gefärbte Butter, 
von Dr. Flückiger. 
Während in neuerer Zeit mit allen Hülfsmitteln der 
Phybik, Chemie m1d Optik, mit kostspieligen Werken und 
handgreiflichen Abbildungen gegen wirkliche und eingebildete 
Verfälschungen aller erdenklichen Dinge zn Felde gezogen 
wird, sanktionirt auf ller rindern Seite die allmächtige Mode 
manchmal trotzdem noch widersinnige Gebräuche und Mani-
pulationen, die untet andern Umständen entschieden strafbar 
wären. Es sei erlaubt, hier auf einen Folchen Fall aufmerk-
bam zu machen. 
Ein Gutsbe~itzer unserer Gegend, unn die neuen Ver-
kehrswege einen sehr bedeutenden Absatz ,·on Butter in ent-
fernte Gegenden möglich machten, fand damit auf dem Pa-
riser Markt Schwierigkeit. Die untadelhafte Güte der Waare 
fand wohl Anerkennung, aber es wurde eiugewendet, dass die 
Butter sich durch ihre natürliche weisse Farbe nicht em· 
pfehle, da nur solche von gelber Farbe in Paris beliebt sei, 
in denjenigen Kreisen wenigi,tens, die am besten bezahlen. 
Der Butterlieferant mur,ste 1:,ii:h daher entscbliesscn, seinem Pro-
dukte wo möglich die beliebte Färbung ebenfalls zn ertbei-
len und zwar natilrlich auf 1.1inst.licbem Wege. Die gewöhn-
lichen vegetabilischen Farbstoffe, wie Safran , Curcuma, Or-
lean genügten aber nicht, oder gaben eiucn unangenehmen 
Beigeschmack. Eigens desshalb in Paris angestellte Nachfor-
schungen ergaben endlich, dass die Butter der Pariser Märkte 
grösstentheils, wenn nicht ganz , durch die Zwischenhändler 
gefärbt werde , indem ie durch mühsames Einknetten einen 
besondern Farbstoff damit vermischen. Nicht ohne Mühe ge-
lang es, etwas von diesem Farbstoffe zu bekommen und der 
Unsersucbung zu unterwerfen. - Es war dies eine feste, ran-
zig riechende hellgelbe Salbe. A.ether und absoluter Alcohol 
lösten daraus ein Fett in geringer Menge auf, dessen Natur 
ich nicht mit Bestimmtheit konstatiren konnte. da mir da-
von zu wenig zu Gebote stand. Die Auflösung war gelblich 
roth gefärbt, die alcoholische bedeutend intensiver. Auf dem 
Filtrnm blieb ein gelber pulveriger Rückstand, in Wasser und 
sehr verdünnten Säuren nicht löslich. Warme Salzsäure löste 
ihn vollständig unter Chlorentwicklung zu einer grünlichen 
Flüssigkeit, welche beim Erkalten krystallinische Bliittchen 
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fallen liess. In der vollständig erkalteten Flüssigkeit gab Schwe-
felsäure einen weissen Niederschlag, Hydrothion einen schwar-
zen. Das Filtrat wurde dann durch Ammoniak grünlich grau 
gefällt. 
Das iu neutralen Flüssigkeiten unlösliche gelbe Pulver 
löste sich vollständig in, Kalilauge zu einer gelben Flüssig-
keit, welche sich auf Zusatz von Schwefel äurc röthlich färbte 
und einen sehr starken weissen Niederschlag gab. Das röth-
liche Filtrat wurde auf Ztt5atz von Salzsäure und Weingeist 
beim Kochen grün. 
Die untersuchte Substanz bestaml ~omit der Hauptsache 
nach aus chromsaurem Bleioxyd (Chromgelb) enthielt aber 
auch noch einen vegetabilischen Farbstoff, vermuthlich Or-
lean, oder vielmehr mit solchem gefärbtes Fett , wahrschein-
lich Butter. Die beiden Farbstoffe waren wohl erforderlich, 
um die richtige Nüance zu treffen. Dass nun eine solche 
Beimischung nicht gleichgültig ist, liegt auf der Hand, und 
es soll mich wnndern, ob die , o wachsame französische Po-
lizei nicht darauf aufmerksam wird, da dieses Chromgelb-
gemisch zum besprochenen Zwecke im Handel vorkömmt. -
Chevallier in seinem «Dictionnaire des alterations et falsifica~ 
tions> 2. Aufl, I. B<L pag. 120 führt zwar an, dass gelbe 
Butter mehr geschätzt ei, i;iennt aber nur unschuldige, ve-
getabilische Farbstoffe, welche auch zum Färben mancher 
Käsesorten (z.B. des Chm,ter in E11gland) dienen. Auch Klencke 
in seiner Bearbeitung von Chevallier und HacSsal führt Chrom-
gelb nicht auf, so dass wohl um so eher auf den vorliegen-
clen Fall aufmerksam gemacht werden darf. 
Schwarze Kreide und chinesische Tusche, 
nach Behrens, Apotheke,· in Chdteau d'Oex. 
Gewöhnlicher leichter Kienruss (vegetabilischen Ursprungs) 
wird in einen starken leinenen Sack (ein Blutegelsack) ge-
fü~. Man schliesst die Oeffnung nnd drückt mit beiden Hän-
den, um das Volumen zu vermindern; mau füllt von Neuem 
auf, und das so oft, bis man nichts. mehr in den Sack hin-
einbringen kann; dann bindet man zu. Darauf presst man den 
Sack sehr langsam, damit ei· nicht platzt, und fährt mit 
dem Pressen fort, bis die Presse nicht mehr arbeiten will. 
Dann schneidet man deu ack vom Kuchen weg, er-
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hitzt die eisernen Pressplatten (abel' nicht bis zum Glühen!) 
und presst von Neuem den Kuchen zwischen diesen Platten, 
bis die Schraube sich nicht mehr rühren Hhist. 
Der herausgenommene Kuchen nimmt bei jeder strei-
chenden Berührung, wie Schneiden, Sägen , Reiben mit den 
Fingern, einen metallischen, durchaus graphitähnlicben Glanz 
an, klingt beim Fallenlassen und lässt sich mit einer feinen 
Säge in Mbsche solUe Stöckchen zertheilen. Diese Griffel 
werden nun in einen kleinen eisernen Kochtopf gelegt, mit 
Kohlenstaub bedeckt, ein Deckel darauf gesetzt und geglüht 
bis kein Ranch mehr entweicht. Nach dem Erkalten werden 
ee heraus genommen, mit einem Messer eet. hübsch sauber 
geschabt, und dann mit einem Polirstahle glänzend gemacht. 
Sie sehen dann sehr hübsch aus, als wenn sie bron<;irt wären. 
Das ist die schönste schwarze Kreide, del'en ich mich jemals 
bedient habe. Ich erwarte das Urtheil geübter Zeichner. 
Ein zweiter Versuch hat mich gelehrt , dass wenn da~ 
Saubermachen und Poliren vor dem Glühen geschieht, die 
Stifte bedeutend glänzender erscheinen, so dass man meinen 
sollte, es wären polirte J,]isenstäbe. Das Glühen ist nöthig, 
nm die harzigen ocle1· fettigen Materien zu zerstöi·en, welc1le 
das Anhaften am Pa.piere verringern und uuch das .Auslö-
schen mit Federharz erEchwercn , sowie auch um die Masse 
solider zu machen und einen feineren , netteren Strich zu er-
zielen. 
Wollte man den Kienr11s1> zuvor glühen und dann das 
Pressen versuchen , so würde man für nichts arbeiten; ich 
wenigstens habe mit meiner Presse geglttbtem Kienrnss keine 
Cobärenz geben können, wenn gleich sein Volumen vermindert 
wurde! 
, Um jetzt sogenannte ·chinesische Tusche zu ma-
chen , habe ich geglühten Kienrnss mit Tinct. Catcchu 
zu einem Brei von Roob-Consistenz recht fleissig durcbgear-
b~itet und dann einige Tropfen Tinct. :?ifoschi zugesetzt. Dann 
habe ich bei gelinder Wärme und bei stetem Umrühren ab-
gedampft., bis eine kittäbnliche Masse entstanden war. Diese 
Masse habe ich. zu einem flachen nereckigen Kuchen geformt, 
mit Leinen umgeben, anfänglicn zwischen kalten und endlich 
zwisc.hen mä ss i g erhitzten eisernen Platten so stark wie 
m ö~licb gepresst. - Das Product reibt &ich pett mit Wa~ser 
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ab, dickere Pinselstriche sind schön 'metallisch glänzend, und 
es scheint mir überhaupt, dass diese Tusche einem Chinesen 
keine Schande machen Wilrde, wenn gleich es eine Waadtlän· 
der Contrefai;on ist. 
VEREINS· UN.01 FACHAlf.'ELEGENHEITEN. 
Offenes Antwortschreiben. ' 




. Purch Ihr in Nr. 3 dieser Ze1tschrift enthalte~1ei; Send-
schi:efben ,.machen ßie mich mit Ihren Wünschen I und ,Be-,.., 
strebungen zur Reform des Medicinalwcsens im Kanton Bern 
bekannt und ersuchen mich um Mitwirkung. 
Ueber die Zweckmässigkeit der von Ihnen angedeute-
ten Massregeln kann wohl kein Zweifel bestehen, und ich 
habe kau:;n nöthig, Ihnen hiebei meine Unterstützung aus-
drücklich zuzusichern. Wenn Sie nun die Constituirung einer 
Bernischen Sektion des Apothekervereins vorschlageu, so er-
laube ich mir, auf tlie medicinisch -chirurgische GeseJlschaft 
des Kantons Bern hinzuweisen, welche in ihren zahlreich be· 
suchten Versammlungen kein ungeeignetes Organ zur Durch-
führung der in Frage stehenden Reformen abgeben, dttrfte. 
Die Mehrzahl d~r Apotheker, wenigstens des deutschen Kan-
tonstheils, gehören bereits unter die Mitglieder dieser Ge-
sellschaft, 
Da Sie sich indessen mit Ihrer Aufgabe näher vertraut 
gemacht und bereits dahin zielende Vorlagen in Arbeit ge-
nommen haben, so mag · ja wohl zur schnellen Erreich1Ulg del' 
Dringendsten eine engere Versammlung von Fachgenossen Ihrem 
Plane mehr entsprechen. - Sei dies nun eine förmliche Sek-
tio 1 des grössern Ve1,eins oder eine eig1ms zu berufende Ver-
sammlung, so werde icll mich dabei nach Kräfteu betheili-
gen, sehe aber in meiner augenblicklichen vorübergehendeH 
Stellung zum schweiz. A1it-th1.:hLn erein nicht Grund und B -
rechtigung genug, um die Initiative aus Ihren Händen zu neh-
men und gerade mir zu vindiciren, indem Sie das cbon in 
Biel .angebahnte, Ihrer Mittheiluug zufolge seither mit dem 
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Beifalle und der Mitwirkung mehrerer Herren Collegen be-
reits weiter geführt haben. 
Genehmigen Sie den collegialischeu Gruss 
Ihres ergebenen 
Burgdorf, 20. Febr. 1858. Dr. Flückiger. 
Pharmacoprea heJvetica. 
Der Direktor des Innern, 
Abtheilung Gesundheitswesen des Kantons Bern 
an den Tit. Präsidenten des schweiz. Apothekervereins 
in Burgdorf. Herrn Apotheker Dr. Ftückiger. 
Hochgeehrter Herr! 
:Mit grosscm Vergnügen habe ich aus Ihrem Cirkular 
vom 4. Juli v. J, entnommcu, dass der schweiz. Apotheker-
Verein sich die Einführung einer schweizerischen Pharma-
copoo zur Aufgabe gemacht tmd bereits den ersten Bogen de 
Entwurfs zur Prüfung herausgegeben hat. 
Ich habe Ihrer Einladung, diesen ersten Bogen und 
den später folgenden, prüfen zu lassen, und allfällige Wün-
sche und Bemerkullgen Ihnen einzurejchen, Folge geleistet, 
indem ich: 
a) Im Einverständni& mit dem zuständigen Sanitätscollegium 
eine Specialcommission ernannt habe, welche den Auftra,g 
bat, dieser Angelegenheit ihre volle Aufmerksamkeit zu 
widmen, und die allfällig nothweudigen und wünschenswerth 
erscheinenden Abänderungen zu beantragen. 
b) Diese Commission besteht aub: 
1. Herrn Staatsapotheker Sprünglin in Bern, Präsident; 
2. Herrn Apotheker Küpfer in Herzogenbnchsee, Bericht-
erstatter; 
3. Herrn eidg. Stabsmajor Studer in :Bern, als pharma-
ceutische Section des Sanitätskollegiums; 
4. Herrn Dr. med. Verdat in Bern; 
5. ,. ,. .. Gross in :Bern, Secretär, als Mitglie-
der der ärztlichen Section des Sanitätscollegiums. 
c) Die Commission hat den Auftrag, direkt mit Ihnen zu 
verkehren. 
l\Iit Hochschätzung 




Schreibe-n der bernischen Specialcommission 
an den Vorstand des schweizerischen Apotheke,·-Vereins. 
HochgP-ehrte Herren ! 
Die von der Tit. Direktion des Sanitätswesens und des 
anitätscollegium des Kantons Bern zur Begutachtung des 
Entwurfs einer schweizerischen Pharmacopre niedergesetzte 
Commission, soll über diese Angelegenheit direkt mit Ihnen 
verkehren und beginnt hiemit, Ihnen ihre Bemerkungen und 
Wünsche zu Randen der löbl. Redaction, rorläu'fig über das 
bis jetzt -Vorgelegene, zu unterbreiten. 
Die Commission ist vorerst einstimmig der An~icht. dass 
es wünschenswerth gewesen wäre, über dieses Werk ine Art 
Programm zu be~itzen, mit andern Worten: zu wissen, welche 
Ausdehnw1g Sie dem Werk zu geben ßedenkeu. Ob ein so-
genannter «erster Theil> später zu erwarten sei; übei· Maass 
und Gewicht. Ob im begonnenen zweiten Theil cComposita"' 
Sie beabsichtigen , vorhersehend nur die mehr pharmaceuti-
schen Präparate aufzunehmen, oder ob die rein chemischen, 
aber in der Pharmacie gebräuchlichen, auch ihre Aufnahme 
finden sollen u. s. w. 
In Ermanglll!lg dieser Einsicht konnten wir um auch 
nicht mit einer Kritik im Allgemeinen befassen und traten 
daher einstweilen ins Specielle über das Vorgelegene ein. 
Die Commission gedenkt nämlich, je zwei Bogen de erschie-
nenen Entwurfs in Circulation zu setzen und nachher , nach 
gesammelten schriftlichen Bemerkungen der cinzeluen l\Iitglie-
der und nach gemachtem Rapport des Berichterstatters ,in 
einer jeweiligen Plenarversammlnng darüber gründlich zu be-
rathen und so dem Unternehmen diejenige Aufmerksamkeit zu 
schenken, die es in ihren Augen und seiner Wichtigkeit we-
gen verdient. 
Es geht aus allem bisher Gesagten hervor, das unsere 
~.fittheilungen an Sie keine «systematische Pharmacopreenkritik,. 
bilden können, Wir beschränken unsere Bemerkwlgl·U und 
Wünsche, um nicht zu viel Material sich anhäufen zu lassen. 
auf das jedes Mal vorlitgrnde GPdruckte und das, was Sh· 
uns allenfalls nach obigem Wunsche weiter zukommen zu In -
sen für gut finden werden. 
Unsere specielleµ Bemerkungen gelten die~mal den im 
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Entwurf auf Seite 1 - 24 enthaltenen Präparaten und be-
schränken sich auf folgendes Wenige: 
Acet. Vini: Hier scheint uns eine vortheilhaftere Bereitungs-
weise zu geben möglich, da mit einem Theil fertigen Prä-
parats blos ein weiterer Theil Educts erhalten wird. 
A q. Go u 1 a r d : Der dazu vorgeschriebene Acet. plumbi 
müsste jedenfalls basisch essigsaure Bleioxyd f1 ü s si g k e i t 
genannt werden . 
.Aq. Cerasor: Der Name passt auf das Präparat gar nicht., 
Wir schlagen vor : Aq. Amygd. am. diluta mit Zusatz: 
loco Aq. Cerasorum . 
.Aq. destillatre diversre. Die Darstellungsweise mehrerer 
der~elben mit den resp. ätherischen Oclen und destillirtem 
Wasser durch Schütteln, statt wie bisher durch Destillation 
der Substanz, scheint uns durchaus unzulässig,") da doch 
wohl dadurch ganz andere Präparate gewonnen werden 
und sich wenigstens vorher die Aerzte müssten einverstan-
den erklären. 
Schliesslich erlauben wir uns noch den Wunsch, Ihnen 
bei fernerer Ausarbeitung des Entwurfs das «Tentamen phar-
macopoore bernensis» von Fueter zu empfehlen. Viele berni-
sche Apotheker arbeiten beinahe ausschliesslich nach diesem 
Werk und es verdient gewiss alle Berücksichtigung unserer 
Miteidgenossen. 
Genehmigen Sie die Versicherung unserer vollkomme-
nen Hochachtung. 
Bern, am 18. Jenner 1858. 
Der Präsident: Fz. S pr ün g l in, Staatsapotheker. 
Der Secretär: Dr. Gros s. 
Schweizerische Schachtelnfabrik. 
Unterzeichneter hatte unlängst die Gelegenheit, die .Ar-
beiten aus der Schachtelnfabrik der Henen Ruprecht & 
)losmann in Laupen zu besichtigen, die sich bereits iu 
weitem Kreisen eines guten Rufs zu erfreuen haben, sowie 
denselben denn auch sowohl an der Industrie-Ansstellnng in 
Wilfüau .Anno 1855 «für vorzügliche Fabrikation von Apo-
theker-Schachteln» ein Preis zuerkannt wurde al ie auch 
·) Anm. d, l\ed. Ganz damit einveralanden, 
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nn der dritten schweiz. Industrieausstellung die silberne Me-
daiß;\r.:ßrbalten haben . 
.Als Freund der inländischen Industrie kann ich nicht 
umhin, die Aufmerksamkeit meiner ehemaligen RH. Collegen 
auf dieses Etablissement zu lenken und ihrer wohlverdienten 
Beachtung bestens zu empfehlen, zumal es genugsam bekannt 
ist, gegen wie vielerlei V orurth eile und alte Gewohnheiten 
neu entstehende inländische Industriszweige meistens a11zu-
klimpfen haben. 
Ich glaube mich zu dieser Empfehlung um so mehr 
berechtigt und verpflichtet, da ich mich überzeugt habe, da"s 
die Laupen-Fabrikate iu der That sowol1I in Bezug auf Sorg-
falt und Elega11z in der äussern Ausstattung, als auch in Be-
treff der Genauigkeit des :Anschlusses der Deckel und der 
Festigkeit der Schachteln, sowie hinsichtlich der Vollständig-
keit im Assortiment und der Billigkeit der Prei e im Allge-
meinen den Vergleich mit den C,lri011age-:Fabrikate11 aus Lahr 
wohl zu bestehen vermögen. 
Mit. dem Wunsche, dass auch t;liesem Zweige unserer 
schweizerischen Industrie die ge_bührende A11erkenflu11g · und 
Unterstützung name11tlich Seitens meiner früheren Herren Col-
legcn zu Theil werden möge 1 entbiete.t denselben 
freWldlicben Gruss A. G r u n er. 
Wohnungs.r_eränderung des Fereinssecretä7:s. 
Ich bitte alle, da,s Secretariat n. s. "°. betreffe11de Cor-
respondenten vom I. April a. c. an nach Zur:;;ach, Ca,nton 
Aargau, zu adressiren, indem ich rnn dieser Z<:it !In dort 
meinen Wohnsitz habe. 
Neunkircb , den 26. Febr. 1858. 
G. Harsch, 
der Zeit Sccretär des sch\Veiz. Apothekenercins. 
Zürich. Herr College L o eher, Apotheker in Neu-
münster, seit 1847 l\1itglied des schweiz. Apotl1eker,ereins, 
ist gestorben. 
MONi\TSBERICHT. 
Beaclion auf ltCangan, 11m1 Böllger. Man giesst ein 
Körnchen der Substanz, welche auf Mangan geprüft werden 
soll, in ein Reagensröhrchen, worin. cblorsaures Kali im 
Schmelzen begriffen ist. War eine Spul' :Mangan vorhanden, 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
:... 64 -
gleichviel in welcher Verbindung, so wird nach dem Ver-
brennen der Probe und voll5tändigem Erkalten diese Salz· 
masse rosa- bis pfirsicbblüthenroth gefärbt erscheinen. 
Um das chlorsaure Kali auf Mangan zu prüfen, muss 
man ein Körnchen reine Zuckerkohle, aus feinstem Candis-
zucker, darauf verbrennen. Br. 
Polyt. :Sotizblall, 1857, S. 129. 
Spiritu Nitri dalcu, nach Duftos. l Th eil Stärke, 10 
Theile Salpetersäure von 1,30 sp. G. werden erhitzt und das Gas 
in 100 höchst rectificirten Weingeist geleitet. Sobald die 
Gasentwicklung beginnt, wird das Feuer weggenommen; die 
ätherische Flüssigkeit wird 24 Stunden hergestellt, mit Kali ge-
sättigt und rectificirt. Br. 
Cbem. Apothekerbuch, p. H6. 
A.u1aol tion Muttnkorn, nach Göppert. In einem sehr 
interessanten Hefte, «die ofücinellen und technisch wichtigen 
Pflanzen unserer Gärten, Göttingen 1857, gibt Professor 
Göppert an, dass man sehr leicht die Cla.viceps purpurea Tu-
lasne erhalten könne, wenn man ein Mutterkorn etwa l" 
tief im Herbst eingräbt. Br. 
Einige gute Recepte, 
vo1' Jacob Curieu:i;. 
Schwane Tinte. •) 
8 Ffd. gröblich -zerstossene Galläpfel werden zu wiederhol-
ten Malen mit Wasser ausgekocht, es wird durch Sackleinen 
eolirt und endlich ausgepresst. 
Die so erhaltene Flüssigkeit soll 100 Pfd. wiegen. 
Wenn sie völlig erkaltet ist (also am besten den 
Tag darauf), wirft man in dieselbe 
3 Pfd. grttnen Vitriol in Krystallen, 
') Wir haben acbon In 'fielen gro11en und 1ehönen Apotheken 
gar elende Tinte ieaehen und das Publikum klon seinen 
Bedarf lieber beim Krämer. An Becepten zu Tinte fehlt• In 
den Manualen der .,potbeken gewi11 nicht, aber 'fiele die-
ser Beceple 1ind höchst unvernünftig ; die gekochten Tin• 
ten setzen immer ab nnd die infoadirlea sind niemals ,oo 
cleicher Schwärze und 1cl,immeln immer. 
Obige Voracbrin ist gewiu die aller rallooellate, die je· 
mal, bekannt geworden, und denken wir, daa, aie manchem 
L11er erwüoaobt kommt. · J>. B. 
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2 Pfd. gemeinen arabischen Gummi in Stücken, und 
2 Pfd. gemeine Holzessigsäure (SO B.). 
Man rührt von Zeit zu Zeit mit einem Stocke um, bis 
nichts Ungelöstes mehr am BoJen liegt. 
Diese Tinte ist zu Anfang aschgrau, und erst nach Ver-
lauf von einem Monate brauchbar ; dann aber ist sie aus g e -
zeichnet, immer dünnflüssig , schimmelt nicht, und setzt 
nicht ab. 
Das gerbsaure Eisenoxyd ist bekanntlich nicht gelöst, 
sondern nur suspendirt in der Tinte. 
Die Suspension ist aber nicht durch Zusatz von Gu'mmi 
bewirkt, denn mischt man eine Lösung von reiner Gerbsäure 
mit einer Eisenoxyd- oder O:i,xdullösung, so wird unerach-
tet eines iibermässigen Gummizusatzes sich doch binnen Kur-
zem ein bedeutender Absatz bilden. Die Ursache der fort-
währenden Suspension des gerbsauren Eisenoxyds in einer 
gut bereiteten Tinte ist vielmelll' das in den Galläpfeln ent-
haltene Harz, von dem eine bedeutende Menge in dem Ab-
sud gelöst bleibt, und zwar an Gerbsäure gebunden. 
Nach Zusatz von Eisenvitriol bildet die Schwefelsäure 
mit dem Harze eine unlösliche, die Flüssigkeit triibende Ver-
bindung, während das gerbsaure Eisenoxydul in Lösung bleibt, 
und nun erst nach und nach durch weitere Oxydation un-
löslich wird. 
Je langsamer die Ausscheidung von schwefelsaurem 
Gallusharze geschieht, desto besser, ich möchte sagen, desto 
schleimartiger bleibt es suspendirt , und desto besser verhin-
dert es das Absetzen des sich allmälig bildenden gerbsauren 
Eisenoxyds. - Ich habe vergleichende Ver uche desshalb 
gemacht und gefunden, dass eine nach meiner Vorschrift ge-
machte Tinte fast gar nicht absetzt. Dann ist ja auch der 
Zusatz von ganzem Eisenvitriol und ganzem Gummi die 
allereinfachste Procedur ; umrühren muss man doch von Zeit 
zu Zeit, gleichviel nach welcher Vorschrift man arbeitet. 
Eau de Cologne. 
8 Unzen 01. Citri, 
4 Unzen 01. Berga.m. 
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4 Unzen 01. Neroli petits grains, 
t;, Unze 01. Caryoph., 
3 Drachmen 01, Cassiae cinn., 
1 Scrupel 01. Amygdal. am. aeth., 
2 Pfd. Flores Lavendulre, 
4 Maass Wasser und 13 Maass gnten Weingeist, 
werden aus dem Wasserbade destillirt und 
15 :Maass abgezogen. 
Wenn der Weingeist durchaus- farblos ist, und die Oele 
gut sind, so kann man ancb blos mischen und zw~i Maas.<J 
Aqna Lavendnlre (ans 2 Pfd. Flores) zusetzen. 
Lavendelöl darf man aber niemals anwenden, indem 
es im Handel kein für dieses Product brauchbares Oel gibt! 
Gasometriache Methoden von Prof. Dr. R. Bunsen. 
Braunschweig. Vieweg. 1857. 
Obschon die1e Zeitschrift vorzugawehe der Praxis gewidmet 
bleiben soll, ballen wir es doch für zweckmäHig, auf Werke all· 
gemeinen wluenscbaftlichen Inhalts aufmerksam zu machen, wenn 
1ie nicht blasse Stofl'anbänfungen tind, sondern wenn sie diesen 
zu bewältigen und renieubar zu machen ,neben für solche, die 
zwar hinreichend Interesse für die Fort1cbrilte der Wi11en1chaft, 
aber weder Zeit noch Lust haben , alle Journale zu lesen. Der 
erste Abscbnllt beschreibt sehr ·deutlich die Methoden zum Auf-
sammeln dar Gase unter den verschiedensten Umständen. Die 
Röhren zum Messen der Gaae werden der Länge nach in gleiche 
Theile getheilt und die1e unter eich genau verglichen und für die 
Ungleichheiten eine Correctionstabelle aufge1tellt. 
Der zweite Ab1chnill behandelt zuer,l die Elementaranalyse 
durch Verbrennen im Eudiomeler. Wer mil dergleichen weniger 
vertraut ist, · wird in diesem Kapitel sich nicht 10 leicbtlich zu-
recht finden, und für den Geübteren hätte statt der Anhäufungen 
von Formeln eine Andeutung genügt. Hierauf werden die l\felbo· 
den beschrieben, nach denen Verbindungen von bekannter Zusam· 
menselzung aus Gemengen abgeschieden oud bestimmt "A·erden 
können. 
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Der dritte Ab1obnitl behandelt die Beatimmuog des Jpecift~ 
sehen Gewichte•. 
Der vierte Abschnitt enthält eine Zusammenstellung der sebr 
ausgedehnten Arbeiten des Herrn Verfassers über die Absorbtions-
erscbeinungen der Gase. Die theoreti1cben Resul1ate sind in fo). 
genden Sätzen enthalten: 
Die auf oo und 0,76 m. Quecksilberdruck reducirten Gasvolu-
mina , welche von der Volumeneinheit einer Flüssigkeit unter 
0, 76 m. Druck :ibsorJfrrt werden, beissen Absorbttonscoefflcienten. 
Die Absorbtionscoefl'. nehmen ab mit Erhöhung der Tempera-
tur der Flüssigkeit in einem Verhällniss, das auf experimentellem 
Wege ermittelt werden muss. Sie sind proportional dem Druck. 
Sind mehrere Gasarten gemengt , so erfolgt die Ab1orbtion pro-
portional dem Drucke, den jede für 1ioh auaübt. 
Sind die Absorbtion1coefflcienten zweier Gasarten für eine ge· 
gebene Temperatur bekannt, so lä'sllt sich zuln Voraus bestimmen, 
wie viele Volumina l Volumen Flii'uigkeit bei dieier Temperatur 
ab1orbire von einer bekannten Menge dieser 2 Gase. 
Umgekehrt lässt sich aus dem ab1orbirten Volumen die Zu-
sammensetzung des Gemenges bestimmen; 
Für mehrere (n) Guarten in einem Gemenge mönte man 
durch Ver1uche mit dem Gemenge bei verschiedenen Tempera-
turen n-1 Daten zu -erhalten suchen. 
Ob diese Verhältnisse In praxi i:ur .\nalyae 'fOD Ga1gemengen 
'ferwendet werden können, wie der Verfasser meint, wagen wir 
nicht zu ent1cheiden. 
Die Diffnaionserscheinuogen füllen den fünften, und die Ver-
brennnngaerachelnnngen den sechsten und letzten Abschnitt. Die· 
aer letztere war für nn1 der interesaanteate, besonders wegen der 
klaren und erachöpfenden Behandlung de1 Gegenstandes ; er lei-
det aber keinen Auszug. 
Hage,·, E., Handbuch der pharmaceutischen, Receptirkunst 
Lilsa, 1850. 
Dieses Werklein, weil ansröhrlicher und weniger radical als 
Mohr, ist besonders jungen Gehülfen und Lehrlingen, die am Ende 
ihrer Lehrzeit stehen, -zu empfehlen. Auch die Principale werden 
es nicht ohne Befriedigung lesen, und wenn ale es ihren Gehül-
fen zugänglich machen, überzeugt sein , dass diese sieb in ihrer 
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Abwe,enbelt öfter• Batb1 erholen können. Die beigefügten lla-
gi1tralformeln, Synonymen und Dosen stark wirkender !Htlel 1ind 
eine tehr praclfsche Zugabe. 
E m p f an g s - Anz e i g e. 
Arcbif der Pharmacie. 1858, Januar . 
Oeaterr. Zeitschrift f . Pharm. 1857, 24. 1858, 2-S. 
Schweiz. MonatHchrift f. pr. Medic. 1f.58, 1. 
Polyt. Notizblalt, 1858. 2 und 3. 
Zeitschrift f. Nat.- u. Heilk, in Ongarn t858, 6-9. 
Jonrn. de Pharm. d'Anvers . 18, 8, Janvier. 
Journal de Pharmacol, de Brox., 1858, Fenier. 
Neues Jahrbuch f. Pharmacie. 1858. Januar. 
L'Echo medical 1868, 1 und 2. 
Gemeinn. Wochenschrift 1858, 1-5. 
Bochner's neues Repert. 1858, l, 
.Neues Repert. f. Pharm. 1858, 1. 
Schweiz. polyt. Zeitschrift, 1857, 5 und 6. 
"Vierteljahrachr. der nalurf. Geselhchaft in Zürich, 1858, f. 
Balneolog. Ztg. 1857, 23-25. 1858, 2 und 3. (Nr. 1 nicht er-
halten.) 
Pharm, Zeitung v. Bunzlau, 1857, H. 
Köhtze Notizen. 1857, 12. 
Annale1 de le Societe des Sc. med. de Malines, 3. 
A oegebl iebene Tausch-Ex emplal'e. 
Der Naturfreund Oogarns, 1857, t1 u. 1 . w. 
Polyt. Centralhalle 1857, .!8-48. 
Schweiz. Correspondenyblatt f Militar-Medicioal-Wesen, 1857, 
6. 11 und 12, 1858, 1 und 2. 
Correspondenz. 
Til. Redaclion der Pharmac. Zeilo 11 g in Bunzlau : Ein Tausch ist 
ans willkomm, Sie werden bereits die ersten drei ~om-
mern dieses Jahrgangs erhalten haben. 
Herr Dr. J, J. B , ... .• .. in B . . . . Wir bitten Sie , uns 
recht oft von Ihren Arbeiten zukommen zu lassen , wofür 
wir Ihnen , sowie fiir das Uebersandte , das wir in nächster 
Nummer benutzen werden, verbindlich danken. 
Herr G. R .•.• in M , . , Wir werden Ihre .l\'otizen iu näch-
ster .Nummer gerne benutzen uod ersuchen Sie um fernere 
Beiheiligung. A18 ihre Zmrhrifl einl(ing , waren v.:ir eben 




Sparadrap empl ... adhresiv. 1 Schub 
, • tJantharid. perpet. 1 , 
Fr. 
, • o.rgf!rO<!. 1 
E.rtratJl. atJoniti spirit. aquo•. 1 Pfd. 
P,uta Allhea! (Zell<!hen) 1 , 
Aqua laurof!eraBi ver. per Zentner 
Folia lauroeera.'li retJent. ,, , , 








4) bei J, Man:;, Apotheker in Schwyz. 
Der Unterzeichnete beehrt sich, den Herren Aerzten und Phar-
maceuten die Anzeige zu machen, dass die neuen Mediclnalge-
wicbte von ibm in jeder beliebigen Sortirung, mit oder ohne Etui 
iu folgenden Preisen zu beziehen sind: 
per Stück von 12 Unzen 3 Fr. 40 Bp. 
, , , 8 • 2 • 80 , 
, , 6 • 2 • 40 ,, 
• ,, • 4 , 1 70 " 
" S ~ 1 , 50" 
• • • 2 • j • • 
, • • t , 60, 
., ,, • 
1,-1 • 40 , 
, ,, ,, 2 Drachmen 30 ,, 
• ,, ,, 1 , 25 , 
, • 2, 11/1, t, l/1 Scr. 15 ,, 
• • • t O bis t Gran 5 • 
Dieselben werden euf Verlangen auch geeicht geliefert, wofür 
per Stück 5 Rappen Eichgebühr hetechnet werden, 
I. (,1. Bürgin in Schaffhausen. 
Zeugniss. 
Aur der unterzeichneten Amtsstelle sind die von Herrn J. C. 
Bürgin in Schaffhausen verfertigten Medicinalgewichte einer Prü· 
fung unterworfen worden. Dieselben bieten eine ab1oln'e Genau-
igkeit von 1/ooo,ooo dar. 
Ihre Ausführung ist als eine ganz vorzügliche, sowohl in Be· 
treß' des Iaterials, als der Form zu bezeichnen. 
Es werden daher dieseGewichte bestens empfohlen durch den 
lnspector f. Mass und Gewicht des Kantons Bern, 
Bern, den 14. Febr. 1857. Brunner . 
.'J) Oß'erire meinen werthen Herren Collegen : 
Santonine Sehäunwhen. schönste, in Kistchen von 500, 1000, 
uud 2000 Stück, gut verpackt, das Tausend zu Fr 14 franco. 
Das Stück enthält '/i Gran Santonine. 
J . .tf. Stul!.er, Apotheker in Schwyz. 
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IN HEITIELBERG· 
Um mehrseitigen Anfragen zu genügen, !heile ich in Nach-
a.lehendem die Bedingungen mit , unter welchen angehende Che· 
mik.er, Pharmaceuten, welche sich weiter ausbilden wollen, oder 
zu einem Examen vorbereiten, sowie an hiesiger Universität Stn-
dirende, eintreten können. 
Jene, welche im Sommer vom 1. April liia Ende September 
be_i mi,r zubringen, zahlen für Wohnung (in der schönsten Lage 
Heidelbergs), Kost und Pflege und den täglichen Gebrauch des 
Laboratoriums, in welchem ihnen alles vou mir gestellt wird, 10 
wie für Benutzung der Bibliothek und Sammlung und der vou 
mir gehaltenen Vorlesungen 300 tl. t,raenumerando. 
Solche Herren, die nur während der gesetilicben Dauer der 
Vorlesungen bei mir ve, bleibeu wollen, zahlen 2ö0 tl. 
Wer dagegen auf Kost ond Logis verzichtet und in angege-
bener Weise beschäftigt ist, zahlt 130 tl. praenumerando. 
Für die fünfmalige Benützung meines Laboratoriums in den 
Nachmittagsstunden , "obei ich alle Utensilien, Reagentien etc. 
selbst stelle, werden 60 fl. bezahlt. 
Noch bemerke ich, dass die bei mir aufgeuommenen Herren, 
Glieder meinP.r Familie sind. 
Die Arbeiten im Laboratorium nehmen in den ersten Tagen 
des Aprils, die Vorlesungen zur gesetzlichen Zeit ihren Anfang. 
Bei d el b e rg, im Februar 1858. 
Dr. Walz. 
Soeben ist erschienen und in der B r o d t m a u n' s c h e n 
B11chbandlung in Scbaff'bausen vorrälhig: 
Hlrzel, Dr., Toiletten-Chemie. 
Mit 50 in den Text gedruckten .4 b b i l d u n g e n. 
Leipzig, bei WEBER. - 8., geh, Fr. 8. 
Vom ersten und ,r:n,eiten Jahrgang der 
Schweizerischen Zeitschrift für Pharmacie 
(1856 und 1857) sind nur noch einige Exemplare vorräthig, so 
dass spätere Nachlieferung dieser Jahrgänge kaum möglich sein 
dürfte, wenn die Bestellungen nicht sofort gemacht werden. 
Einsendungen. wissenschaftliche, sind an die Bedaction, 
(Herrn Apotheker BINGK in Schaffhausen) zu senden, - Im•-
rate dagegen an die B.xpedition der 
Schweizerischen Zeitschrift für Pharmacie. 
D1·uck u. Verlag der Brodtmami'schen Buchhandlung in Schabl,aiuen. 
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ZEITSCHRIFT FOR PHARMACIE. 
Jm Juftrag tlers fdtttreiztrifchen J~otheher-ftrdms 
herausgegeben von 
QS. JUngli & fr. J3runner. 
Nro. 5 Ill. Jahrgang. 1858. 
Monatlich 1 bis 2Bo9en. Preis per Jahr9an9 5 Ft· .; Sfl.; 1 Thlr. 21 N9r. 
Inhalt, 
Original· Mittheilungen: Das Campecheholz, von Dr. J, J, Bernoulli. 
Practische Notizen, von G. Ruepp. 
Vereins- und Fachangelegenheiten: Anzeige des Vorstandes, die Me, 
dicamenlenlieferung für den eidgen. Militärdienst betreffend. 
Bemerkungen zur Preisliste für Lieferungen in die eidgen. 
Militärspitäler, Ambulaocen und Feldapotheken. Referat aus 
dem Jahresberichte pro 1857 der G. Slöller'schen Blutegel-
Handlung in Hihlesheim. Warnung. 
llfonatsbericht: Woran erkennt man eine gute Rhabarber? Versil-
bern des Glases. Galvanische Verkupferung. Technische Ver-
wendung der Galle und Reinigung derselben, Gewinnung des 
riechenden Stoff'es aus frischen Pflanzentheilen. 
llliscellm. Empfan9s-Anzei9e. Inserate. 
ORIGINAL· MITTHEILUNGEN. 
Das Campecheholz. 
(Aus Voyage dans l' Amerique centrale, l'ile de Cuba et 
le Yucatan par Arthur Morelet II. Vol. 8. Par 1857.), 
übersetzt von Dr. J. J. Bernoulli. 
Das Campecheholz , welches die Spanier palo de tinta 
nennen , und die Gelehrten mit dem doppelt barbarischen 
5 
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Namen Hämatoxylon Campechianum belegen, ist ein Baum von 
mittlerer Grösse, von eigenthümlicher Tracht und kann 12 
bis 13 Meter erreichen, wenn er in günstigen Verhältnissen 
aufgewachsen ist. Es gibt nichts so verdrehtes wie der 
Stamm dieser Pflanze, stets ist er von unregelmässigen Höhlun-
gen durchbrochen; die Blätter sind gefiedert; die Blättchen 
bleiben glatt und herzförmig; die Blüthen klein, gelblich, in 
Trauben am Ende der .Aeste; die Frucht ist eine lancett-
förmige Schote, sehr zusammengedrückt, deren Samen von 
den Vögeln gesucht werden, wie gewöhnlich die aller Legu-
minosen. Das Hämatoxylon ist sehr holzreich; sein Laub 
dunkelgrün; in seiner ersten Wachsthumsperiode bildet es 
Büsche, welche ziemlich dem Weissdorn ähneln; wie es sich 
mehr entwickelt , rundet es sich ab und verdichtet sich 
in undurchdringliches Gestrüpp. In den Wäldern bemächtigt 
es sich ausschliesslich des Bodens, welcher in seinem Schatten 
nackt bleibt; man begegnet ihm im steinigen Gebirge, wie 
in den Anschwemmungen der Ebene, aber es liebt vorZtiglich 
feuchtes und tiefes Erdreich, welches zeitweise den U eber-
schwemtnungen ausgesetzt ist. .Ausserordentlich zähe wieder-
steht dieser Baum den mörderischsten .Ausnutzungen. .Auch 
sagen die Holzhauer gewöhnlich, dass er alles überwindet 
ausser dem Feuer. Sein Wachsthum ist schnell, de'ssen unge-
achtet ist sein Holz hart, dicht und fähig, sich lange unter 
der Erde zu erhalten. Man fällt es i.m Alter von zehn Jahren; 
von seinem Schatten befreit, säumt der Boden nicht, sich mit 
einem Nachwuchs junger Pflanzen zu bedecken, welche, um 
zu keimen, nur Luft und Licht erwarteten. Die Kunst könnte 
dieses Verfahren der Natur nicht nachahmen und vergebens 
versuchten die Engländer auf den Bahama's und verschie-
denen andern ihrer überseeischen Besitzungen diesen werth-
vollen Baum fortzupflanzen, wescher in wildem Zustande sich 
so wenig wählerisch in Bezug auf das Erdreich zeigt. 
Die Rinde des Campechebaums ist dunkel; der dünne 
und gelbliche Splint sticht sehr durch seine Farbe von der 
rothen Färbung des Holzes ab, welches sich schnell an der 
Luft schwärzt und hauptsächlich durch Einwirkung der Feuch-
tigkeit; aber diese Veränderung ist nur oberflächlich; wenn 
die Scheiter durch langen .Aufenthalt in den Magazinen un-
scheinbar geworden sind, so versäumt der Verkäufer nicht, 
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sie vor der Ablieferung mit Hülfe der Axt aufzufrischen. 
Ich bemerke noch, dass der Farbestoff nicht roth ist, wie bei 
dem Brasilienholz (Coosalpinia), mit welchem zuweilen das 
Campecheholz verwechselt wird, sondern von einem violetten 
Schwarz. Der Baum schwitzt ausserdem noch eine röthliche 
und durchsichtige Substanz aus, gleich dem arabischen Gummi, 
welche, wie man behauptet, die Eigenschaft habe, den Farbe-
stoff haltbar zu machen. 
Die Wälder von Tabasco und von Yucatan, wo das Hä-
matoxylon im Ueberfluss wächst, sind durch Lagunen bespült, 
welche zur Regenzeit fast immer mit einem fliessenden Wasser 
in Verbindung sind; der Holztransport lässt sich daher billig 
bewerkstelligen; aber nichts gibt einen Begriff von der Un-
wissenheit und Sorglosigkeit, welche bei dem Betrieb herrscht. 
Von Bewirthschaftung ist keine Rede; der Eigenthümer gibt 
den Holzhauern freie Hand, diese erhalten für den Zentner ge-
hauenes und entrindetes Holz an den Einschiffungsplatz geliefert, 
einen Real. Diese Männer zerstreuen sich im Wald, wählen 
und schlagen auf gerathewohl, ohne andern Grund als ihre 
Laune, oder andere Richtschnur als ihre Bequemlichkeit. 
Ein Agent, welchen man Majoral nennt, und welcher zur Auf-
sicht über die Arbeiter gesetzt ist, notirt allabendlich den 
Erfolg der Arbeiten' , er ist besorgt, von den empfangenen 
Stücken diejenigen auszuschlie,sen, welche orangefarbige Fle-
cken haben, was ein Zeichen von beginnender Vermoderung 
ist , dann lässt er das Holz unter seinen Augen wiegen und 
trägt in die Rechnung jedes Holzhauers die Quantität ein, 
welche er geliefert hat. Die Polizei des Holzschlags hängt 
von diesem Menschen ab, welcher nicht nach Popularität strebt, 
es genügt ihm, seinen Untergebenen einen, wie er glaubt, heil-
samen Schrecken einzuflössen. Sämmtliche Arbeiter sind unter 
seinen Befehlen, fast alle Schuldner seines Vorgesetzten; indem 
sie arbeiten, um ihre Schulden abzutragen, sind sie selten 
von edlem Eifer beseelt; zum Trunk geneigt und gelegen-
heifüch zur Flucht aus dem Elend ihres Dienstes, müssen sie 
im Interesse ihres Herrn streng überwacht werden; der Ma-
joral erspart ihnen keine körperlichen Züchtigungen, obgleich 
die Landesgesetze solche Gewalttbaten missbilligen und sie 
am Gläubiger durch den Verlust seines Rechts strafen. Aber 
in diesen entfernten und verlassenen Gegenden ist das Ge-
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setz nur für den Schwachen verbindlich. So war einst der 
indische Codex, i~ einem wahrhaft menschenfreundlichen Sinne 
verfasst, nur ein, todtes Papier , welchem keine ernste An-
wendung Leben gab. Das Einkommen des Majorals steht im 
Verhältniss zum Holz, welches jährlich abgetrieben wird, so 
dass sein Interesse an der Nutzung, welche er leitet, gebun-
den ist. Zu San-Geronimo erhielt dieser .Agent 15 Centimes 
für den Zentner, was auf eine Quantität von 250- bis 300-
tausend Zentner ein mittleres Einkommen von 8000 Piastern 
beträgt. 
Das Holz wird mittelst der .Axt gehauen und entrindet. 
Man hat vergeblich versucht, anstatt derselben die Säge an-
zuwenden, welche die .Arbeit abkürzt und eine gleichmässi-
gere Form gibt; der Widerwille, welchen den Eingebornen 
ein neues Verfahren einflöst, dessen Uebung erworben wer-
den müsste, machte diese Neuerung verwerfen; sie ziehen 
auch aus Unabhängigkeitsgefühl den Vortheilen der Verbin-
dung die Einzelarbeit vor, um ihre Unternehmung nach ihrer 
Laune zu richten. Ihre Methode hat den Naehtheil, Erzeug-
nisse zu liefern, welehe durch ihre unregelmässigc Gestalt 
sich schwer schichten lassen. Ueberdies, anstatt. wie gewöhn-
lich geschieht, den Baum am Fuss zu fällen , wählen sie ei-
nen Meter ,om Boden den Theil, welcher am wenigsten Hin-
dernisse darbietet, um ihre Mühe zu vermindern und die 
Knoten und Vorsprünge zu vermeiden, welche die Arbeit des 
Abschälens noch vermehrten. Nichts macht einen betrüben-
deren Eindruck n.ls der Anblick dieser Holzschläge voll ver-
stümmelter Stämme; es ist der werthvollste Theil des Ge-
wächses, welchen man so durch eine schandbare Nachlässig-
keit aufgibt; man weiss überdies, dass die erwachsenen Stämme 
nie lebenskräftige Schösslinge treiben. Es wäre hoch an der 
Zeit, dass ein erleuchteter Eigenthümer das Beispiel einer 
Verbesserung gäbe; eine intelligente Leitung würde den Ge-
winn dieser Waldungen verdoppeln und wtirde diese vor der 
Vernichtung schützeu, welche fortwährend sie zu erreichen 
droht. 
Nach dem Bemerkten wird man sich nicht verwundern, 
dass der Holzhauer sich nicht um die Vegetationsentwicklung 
bekümmert, wenn er in den Wäldern zu schlagen beginnt. 
Das Fn.Ilen hebt mit dem .Abnehmen der Gewässer an, der 
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Handel und der Transport mit ihrem Wachsthum: diess ist 
die festgesetzte Ordnung , welche zur Richtschnur des Be-
triebes gilt. Wenn die Lage eine fortwäh~ende Wasserverbin-
dung und Schifffahrt zulässt, so wird das ganze Jahr ohne 
Unterbrechung ausgehauen und die Bäume, an Ort und Stelle 
verkauft, werden dem nächsten Einschiffungsplatze zugeführt. 
Aber solche Verhältnisse sind selten; der Transport wird in 
den meisten Fällen durch Hülfe der Lagunen vermittelt, in-
dem man die periodischen Aenderungen, ihre Wasserhöhe 
benutzt. Im Januar, wenn das Sinken der Gewässer beginnt, 
erschallt der .Axthieb in den Wäldern, in welchen die nach 
und nach geschlagenen Bäume auf dem Boden den Fort-
schritt des Wasserstandes bezeichnen; dort erwarten sie die 
.A.cquinoctialregen, deren Einfluss erlaubt, sie zu Wasser nach 
dem Lagerplatze zu führen , dann auch nach dem Einschif-
fungsort, wo sie bis zum Verkauf gelagert bleiben. Dieses 
auf das Wassernetz des Landes gegründete System ist in 
· ganz Südamerika im Gebrauch, wo der Mangel an Strassen, 
die Schwäche der Bevölkerung, die Höhe des Taglohnes je-
den Transport ausserordentlich kostbar machen, welchen nicht 
die Natur umsonst versieht. Die Colonisationsplane entfernter 
Gegenden hüten sich wohl, diese Rücksichten zu berühren; 
in diesen eigennützigen Programmen erbebt man sehr hoch 
den unwidersprechlichen Reicbthum der Urwälder, ohne mit 
einem Worte die Hindernisse zu berühren , welche dessen 
Benutzung so schwer und kostbar macht, dass diese in den 
meisten Fällen nur als illusorisch angesehen werden kann. 
Die schönsten Nutzungen des Campecheholzes liegen in 
den sumpfigen Ebenen von Yucatan und Tabasco und dehnen 
sich von der Küste des Meerbusens bis an den Fuss der Ge-
birge aus. Die Produkte gehen durch die Insel Carmen und 
die Frontera, wo die europäischen Schiffe ihre Ladung ein-
nehmen. Der Werth des Holzes, an Bord geliefert, wechselt 
von drei bis zehn Realen der Zentner; zu zehn Realen macht 
der Verkäufer einen ausserordentlich grossen Gewinn , aber 
es ist ein Preis, welcher selten gefunden wird; wenn ein Ei-
genthümer des Capitals ermangelt, um selbst auszubeuten, so 
verkauft er seinen Schlag um ein Drittheil des Produkts in 
Natur. Die Bedingungen dieses Contracts weichen noch von 
unsern Gebräuchen ab; es ist nicht ein begränztes Areal, 
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welches der Gegenstand ist, sondern das Recht, während ei-
ner bestimmten Zeit eine gewisse Anzahl Holzhauer auf dem 
Eigenthum zu beschäftigen. 
Ich habe anderswo eine Speculationsweise bekannt ge-
mn.cht, welche in der gesammten Forstnutzung sich gleichsam 
auf den Hauptzweck stützt und deren :Missbrauch man nicht 
genug tadeln kann. Es wäre unmöglich, Nutzen aus den Wal-
dungen zu ziehen, ohne die :Mithülfe der Eingebornen; um 
nun wohlfeil zu dieser Hülfe zu gelangen, ist es nützlich, sie 
durch eine Geldschuld zu binden. Dies ist ein Grundsatz, 
welchen der Speculant nie aus den Augen verliert und wel-
chen er sich zuerst :Mühe gibt, in .Anwendung zu bringen. 
Die .Arbeiter, deren Arm er beschäftigt, sind demnach fast 
alle von ibm abhängig, sie kommen, sich an dem Sitze der 
Ausbeutung niederzulassen, mit Weibern und Kindern, wenn 
sie verheirathet sind; man gibt ihnen eine schlechte Hütte 
und eine Axt uncl verkauft ihnen ferner n.lles, dessen sie be-
dürfen, um zu leben, denn die hacienda ist gewöhnlich ziem-
lich entfernt von den :Märkten gelegen. Sollte man es glau-
ben, dass der Kleinverkauf dieser im Grossen und mit Ra-
batt angekauften .Ausrüstungen oft den evidentesten Vortheil 
des Holzschlagens ausmacht? Der Vortheil dieses schändlichen 
Handels beträgt zuweilen vön 150 bis 300 Procent zum Be-
sten des Verkäufers , je nach seiner oder seiner Agenten 
Habsucht. Ein armer Holzhauer, welcher durch eine Schuld 
von 50 Piastern gebunden ist, wird am Ende des ersten Jah-
res 100 schuldig sein und wird am Ende des zweiten Jahres 
alle Hoffnung verlieren, sich je wieder frei zu machen. Nie-
mand in diesem Lande , welches man mit Recht ein Land 
der Unbilligkeit nennen kann, macht sich Scrupel, sich auf 
diese Weise zu bereichern. d. h. armen Arbeitern einen Theil 
ihrer täglichen Subsistenz zu rauben. 
Practische Notizen, 
von G. Ruepp. Apotl,eker in 1J,/uri. 
Dr. :Mettenheimer berichtet (Jahrbuch für practische 
;l?harm. von Walz und Winklert VII., 4. April, Seite 272) 
dass in den Drogucrie -Handlungen Deutllchlands oft Chrero-
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phyllum aureu.m statt Conium maculatum vorkomme. Etwas 
Aehnlichcs beobachtete ich in unserer Gegend. Vor em1gen 
Jahren wurden mir von einem Kräuierhändler Herba conii 
maculati angetragen und. er sagte mir, dass er selbe am Lin- · 
denbcrg sammle. Weil aber daselbst Conium maculatum nicht 
vorkömmt , wollte ich wissen , was für eine Verwechslung 
hier stattfinde, verlangte Muster und erhielt Silans praten-
sis; der Mann versicherte mich, schon viele Centner hievon 
in den Kanton Luzern verkauft zu haben. 
Weil ich Conium maculatum selbst pflanze, habe ich 
solche nie gekauft und hatte überdies nie Gelegenheit, zu 
beobachten, ob denn Silaus pratensis sich wirklich im Han-
del statt Conium maculatum finde. 
Pettenkofer (Archiv der Pharmacie von Blei, Bd. 141 
H. 1. Seite 105) empfiehlt Cocosnussöl als Ersatzmittel des 
Schweinefettes. Ich habe mich dessen zu Salben bedient, 
aber gefunden, dass es hiezu gar nicht taugt. Im Sommer 
können die Salben wie Oel ausgegossen werden, bei noch 
nicht niedriger Temperatur aber sind dieselben so hart, dass, 
WE:nn man mit einem Spatel davon herausnehmen will, sie 
ganz fein zerbröckeln , so dass man viele Mühe hat , einen 
Topf zu füllen oder sie mit andern Substanzen zu mischen. 
VEREI.NS- UND -FA Cl{ANGELEGENHEITEN. 
Anzeige des Vorstandes, 
die 
Medicamentenlieferung für den eidgenössischen Militärdienst 
betreff end. 
Bei der letzten Hauptversammlung des Vereins wurde 
beschlossen, die vom Vereine ausgegangen Taxe für Liefe-
rungen an die eidgenössischen Anstalten mit der vom (in-
zwischen verstorbenen) Oberfeldarzte vorläufig ausgesproche-
nen Genekmigung dem Drucke zu übergeben und an die 
Vereinsmitglieder zu versenden.*) ImLaufe der Verhandlungen 
hat sich aber der Vorstand überzeugt, dass es im Interesse 
der Sache liege, von diesem Beschlusse einigerma~sen abzu-
gehen und gibt nun den Mitgliedern Kenntniss von der Art 
•) S. unsere Zeitschrift 1857, 137. 
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und Weise der Ausführung dies(?r Aufträge, indem er es der 
nächsten Hauptversammlung anheim stellt, die AbweichU11g zu 
sanctioniren. 
Die eidgenössische Behörde h&tte schon früher den 
Druck der Taxe angeordnet, wovon noch eine bedeutende 
Anzahl Exemplare vorhanden ist. Die Preise wurden im Ein-
verständniss mit dem Herrn Stabsapotheker für das laufende 
Jahr ausgesetzt und von Ile.rrn Oberfeldarzt Dr. Lehmann 
genehmiget. Letzterer hat auch sogleich verfügt, dass diese 
Taxe allen Apothekern mitgetheilt werde, welche voraussicht-
lich im Falle sein werden, Lieferungen für den militärischen 
Sanitätsdienst der Eidgenossenschaft zu machen. Im 1Jebrigen 
hat Herr· Stabsapotheker Studer die Gefälligkeit gehabt, dem 
Vorstande eine An.zahl Exemplare der Taxe zu übergeben, 
welche nun denjenigen Mitgliedern zur Verfügung stehen, 
welche sie zu haben wünschen. Die Preise sollen nur für das 
laufende Jahr gelten und mögen an der Hauptversamm-
lung für die Zukunft einer Erörterung unterworfen werden. 
Bei dem gegenwärtigen Zustande der Vereinskasse, wel-
che dm'ch den Entwurf der Pharmacopre sehr in Anspruch 
genommen wird, schien es dem Vorstande höchst erwünscht, 
ein neues Opfer von ihr abwenden zu können, zumal dies 
füglich geschehen konnte, ohne das vorgeschriebene Ziel zu 
verfehlen. DER VORSTAND des schweiz. Apotheker-Vereins: 
' Dei' Pl'äsident: Dei' Vice-Präsident: Dei' Secretür: 
~r. J[Iü.cki11.er. ali. Jingk. 49. J ars.cq. 
Bemerkungen zur Preisliste 
für Lieferungen in die eidgenössischen Militärspitäler, 
Ambulancen und Feld-Apotheken. 
Die Preise von Arzneimitteln für Lieferungen in eidge-
nössische Militärspitäler, Ambulanccn und Feldapotheken und 
für Veterinärlieferungeu nach Entwurf des schweizerischen 
Apothekervereins und amtlicher Genehmigung werden dem 
Lieferanten zur Annahme vorgelegt, und hat derselbe seine 
Zustimmung schriftlich anzuzeigen. Die Preise gelten jewcilen 
für das laufende Jahr und es findet auf denselben kein wei-
terer Procentabzug statt. Dagegen ist der Lieferant verpflich-
tet, in Bedienung und Ausführung der Bestellungen die grösste 
Genauigkeit zu beobachten, nur un,erdorbene, tadellose Waa-
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rcn zu liefern und nach Beendigung des Kurses oder des 
Dienstes die nicht gebrauchten, in gutem Zustande befindli-
chen Arzneimittel zu den kostenden Preisen zurückzunehmen, ' 
wogegen er eine Vergütung von 25 0;0 in Rechnung bril1gen 
kann. 
Die eigentliche Receptur nach ärztlichen Ordinationen 
wird hingegen nach der in den betreffenden Kantonen ge-
setzlichen oder üblichen Taxe berechnet, yon der er auf 
Verlangen ein Exemplar einsenden soll. Hingegen hat er der 
Behörde die Grösse des Prozentabzuges anzugeben , den er 
auf Recepturlieferungen geben zu können glaubt. Wenn die 
Receptur-Rechnung die Summe von Fr. 20 nicht übersteigt, 
so ist der Apotheker oder Lieferant zu einem Rabatt nicht . 
verpflichtet. In den einzureichenden Rechnungen muss daher 
die Receptur von den Lieferungen der ersten Art getrennt 
werden. 
Die in den betreffenden Kantonen gesetzlich eingeführte 
Pbarmacopre gilt auch für die Bereitung der Militärbehörde 
zu liefernden Arzneien. Die Taxation geschieht specificirt auf 
jedem Recept oder Bestellschein. 
· Bern, den 28. Febr. 1858. 
Der eidg. Stabsapotheker: Der eidg. Oberfeldarzt: 
B. Studer. Dr. Lehmann. 
Referat aus dem Jahresberichte 
pro 18.57 der G. Stölterschen Blutegelhandlung in Hildesheim. 
Von G. Harsch, Apotheker in Zurzai!h. 
Die Herren G. F. Stölter & Comp. in Hildesheim ha-
ben dem Unterzeichneten ihren Jahresbericht pro 1857 mit 
dem Wunsche vorgelegt, darüber ein kurzes Referat in der 
schweiz. Zeitschrift für Pharrn, zu geben. Ich unterziehe mich 
dieser Arbeit um so lieber , weil ich eines Theils in dem 
Berichte viele Notizen von statistischer Erheblichkeit finde, 
andern Theils weil die darin enthaltenen naturwissenschaftli-
chen Bemerkungen das lebhafteste Interesse in mir erregt 
haben und endlich, weil auch ich den Blutegelhandel in un-
serm Lande besser organisirt zu sehen wünschen muss. 
Zunächst muss ich auch die im Berichte ausgesprochene 
Ansicht theilen, und aus der Erfahrung bestätigen, dass bei 
der Stölter'schen Verpackungsmethode die Entfernung zwi-
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sehen Norddeutschland und der Schweiz der Versendung der 
Egel durchaus nicht präjudicirlich ist; vielmehr sind die 
mir von Stölter & Comp. mehrfach gesandten Egel stets ge-
sund und saugkräftig in meinen Besitz gelangt , so dass ich 
die Stölter'sche Anführung, die fragliche Verpackung in ihren 
verschiedenen Modalitäten schütze ebenso sehr gegen Kälte, 
wie gegen Hitze, für vollkommen richtig erklären muss. -
Der eigentliche Stölter'sche Bericht beginnt mit der Bemer-
kung, dass die Stölter'sche Handlung im verflossenen Jahre 
einen mässigen Preis constant inne halten konnte, weil sich 
die Preise in den Productionsländern seit mehreren Jahren 
ebenfalls ziemlich constant erhalten haben. 
Der verwichene Sommer brachte trotz übermässiger Hitze 
und der in numerischer und intensiver Rücksicht ausgezeich-
neter Gewitter, welche letztere bekanntlich sonst den Egel 
heftig afficiren, unerhebliche Verluste, was vorzugsweise der 
kräftigen, gesunden W aaren der Stölter'schen Handlung zu 
danken war. Wo aber doch in einzelnen Fällen Verluste ein-
traten, wurden diese gewissenhaft nach Massgabe des offerir-
ten Verhältnisses ersetzt. Interessanter als diese Bemerkungen 
finde ich das über die Conservirung und Zucht der Egel Ge-
sagte. Die erstere fiel über alles Erwarten so günstig aus, 
dass seit Jahren die Stölter'sche Handlung gesundere Egel 
den Teichen nicht entnommen hat. In Folge der unter der 
günstigsten constant warmen Temperatur vollzogenen Begat-
tung ergab sich 1) eine vollkommene Coconbildung 2) eine 
grössere Anzahl von Cocons, indem die Coconbildung im Laufe 
des Sommers sogar 3mal vor sich ging, 3) eine grössere Zahl 
von Brut, indem jeder Cocon 18-20 Stück enthielt und 4) 
dass die unter der fördernden ununterbrochenen Wärme der 
Sommerperiode gebildete Brut um einen Monat früher als 
gewöhnlich aus den Cocons schlüpfte. Hieraus entsteht der 
Vortheil, dass die junge Brut gekräftigter den Winter und 
seine Gefahren überwinden wird, womus dann folgt, dass eine 
Preiserhöhung nicht leicht stattfinden dürfte. Da auch der 
Herbst milde war, so wurde die junge Brut so weit geför-
dert, dass bereits im October vorigen Jahres eine Fütterung 
mit derselben vorgenommen werden konnte , woi·auf erst im 
kommenden Frühling zu rechnen war. Hiernach ergibt sich 
11,llerdin$5 , wie der Bericht anführt , ein Vorsprung um ein 
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volles Jahr, so dass die im vorigen Jahre gezüchteten Eg~ 
um ein ganzes Jahr früher zu medizinischen Zwecken ver-
wendet werden können. 
Handlungshäuser, deren Chefs in solch wissenschaftlicher 
Weise zu Werke gehen und an der Hand der Natur arbei-
ten, mithin den Blutegel nicht auf gleiche Linie mit der 
todten Waare, wie den gepöckelten Häring behandeln, ver-
dienen allerdings von vorne herein Vertrauen. Dieses ist denn 
den Herren Stölter & Comp. in vollem MaassQ auch im ver-
flossenen Jahre zu Theil geworden, wie solches aus dem im 
Berichte dieser Handlung spezifizirten Umsatze hervorgeht. 
Zur Ersparung von Raum führe ich hier unter Weglassung 
alles Speziellen nur die Hauptzahlen an. 
Im Jahre 1857 wurden verkauft: 
1. An Mitglieder des norddeutschen Apotheker-
Vereins • 
2. An Nichtmitglieder desselben Vereins, Blut-
egelhändler etc. 
3. An Apotheker in Süddeutschland und Schweiz 
4. An Aerzte und Chirurgen 
5. An Drogueriehandlungen 
6. U ebcrseeisch : 










Summa aller Verkäufe an Blutegeln 1,785,988 • 
wobei jedoch die Lieferung von too;m Zuchtegel und 2öO/m 
Spitzen oder junge Brut für eine in England etablirte Blut-
egel-Zucht-Anstalt ausgeschlossen ist. 
Was die durch die in unserm Vereinsorgan bereits be-
kannt gemachte Stöltersche Offerte*) erzielte Entschädigung 
betrifft, so scheint es, dass Manche eine Entschädigung für 
abgestorbene Egel von 30 Stück pro mille für nicht erheb-
lich halten. Allein nach meinem Bedünken ist 3 pCt. nichts 
Grringes. Hält man diese Zahl dem Stölter'schen Verkauf 
gegenüber fest, so ergibt sich daraus allerdings eine nicht 
unbeträchtliche Ausgabe für diese Handlung. Die Herren 
Stölter & Comp. haben nach Ausweis des Berichts für das _ 
•) Diese Zeitschrift, I. Jahrgang, Extrabeilage zu Nr, 12. 
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verflossene Jahr ihre Entschädigungen nach obigem Ansatze 
• v~n 1,785,988 Stück zu 3 pCt. mit 53,820 Egeln vertrags-
mässig zu gewähren; durch diese Summe sind dann auch die 
durchschnittlichen Verluste der Geschäftsfreunde der Herren 
Stölter & Comp. nicht allein gedeckt, sondern auch noch er-
klekliche Emolumente und zwar im Jahre 1856 - 50 Rthl. 
und im Jahre 1857 - 7 5 Rthl. für die milden Stiftungen 
des norddeutschen Apothekervereins erübrigt. 
Dem Bericht ist ein Preisverzeichniss nicht beigegeben; 
die Preise, welche von Seite der Medicinalbehörden für jedes 
Jahr festgestellt werden, finden sich in dem vor einiger Zeit 
von Herrn G, F. Stölter verfassten und auch an die schweiz, 
Offizinen versandten «Theoretisch - practischen Mittheilungen 
über Handel , Conservirung und Zucht der Blutegel» pp. 3 
und 4. Diese Preise sind zugleich mit Einschluss aller Un-
kosten festgestellt, so dass die Blutegel franco per Post ver-
sandt, für Emballage nichts berechnet wird und Aufträge wie 
Gelder unfrankirt eingesandt werdrn können , so dass alle 
Geschäftsfreunde der Stölter'schen Handlung - mögen sie 
nah oder fern wohnen - die Blutegel zu einem gleichmäs-
sigen Preise erhalten, d. h. nur den reinen Taxpreis zu ent-
richten haben. 
Indem ich meinerseits hieran den aufrichtigen Wunsch 
knüpfe, die Völter'sche Offerte auch in der Schweiz in mög-
lichst weiten Dimensionen ins Leben treten zu sehen, spreche 
ich zugleich die Ueberzeugung aus, dass die Offizinen durch 
den Beitritt zu derselben nur gewinnen werden, da sie neben 
einer guten und kräftigen Waare auch den mit der Offerte 
im Verhältniss stehenden Ersatz derjenigen V crluste zu er-
warten haben, die ihnen etwa durch Absterben von Blutegeln 
erwachsen sollten, auch käme , da wir noch keine pharma-
ceuti~chen milden Stiftungen haben, ein allfälliger Ueberschuss 
unserer sehr in Anspruch genommenen Vereinskasse sehr zu 
Statten. 
Warnung. 
In letzter Zeit werden von den Aerzten die unterphos-
phorigsauren Salze verlangt, z.B. Natrum h y pophospho-
r o s um und Calcaria hypophosphorosa, mit deren Bereitung 
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ich mich beschäftigte. Ein sich hiebei zugetragenes Unglück 
beeile ich mich durch dieses Blatt so schleunig al5 möglich 
den Fachgenossen mitzutheilen , um sie vor Aehnlichem zu 
bewahren. 
Das unterphosphorigsaurc Natron crystallisirt sehr schwie-
rig und ich beschloss daher das Salz so abzudampfen, dass 
ihm seine 2 Ato:ne Constitutions-Wasser verblieben, was bei 
einer Temperatur bis 100° C. zu erreichen ist. Zu diesem 
Zwecke gab ich eine syrupdicke Lösung des Salzes , welche 
einige Unzen Salz enthalten mochte, in eine Porzellanschale 
und stellte einen Arbeiter an, die Flüssigkeit auf einem mäs-
sig warmen Sandbade zur Trockne zu verdunsten. 
Nach Verlauf einer Stunde wurde ich gerufen in Folge 
einer Explosion , welche ,on einem kanonenschussähnlichen 
Knall begleitet war und fand den Arbeiter mit verbranntem -
Gesicht und Händen und einen zweiten, im nämlichen Raume 
beschäftigten, welcher in der ersten Viertelstunde taub war. 
Die Schale, in welcher das Salz befindlich war, zertrümmert 
in Stücke, von denen keines grösser als 1;2 []", eine neben-
stehende grosse Porcellan - Schale war gesprungen , ein 6' 
über dem Sandbad beflndJiclrns Fenster ganz zertrümmert und 
der Sand des Sandbades w:.r wi~ durch einen Orcan herum-
geschleudert. 
Es heisst zwar n den Lehrbüchern, dass die trocknen 
unterphosphorigsauren Salze ' sich beim ferneren Erhitzen un-
ter Verlust des Constitutions-Wassers zersetzen in Phosphor-
wasserstoffgas und zweibasisch-phosphorso.urcs Salz, es ist aber 
nicht dabei bemerkt, dass dies unter s.Q .b eft i g er Ex p l o-
s i o n stattfindet. 
Zwei Arbeiter behaupten bestimmt, der Schale Inhalt 
sei nicht trocken geworden, und ich kann daher nur ver-
muthen, dass das Sandbad in der Zwischenzeit bedeutend heis-
ser geworden und der Schmelz- oder Zersetzungspunkt dieses 
Salzes so nahe dem Punkte liegt, wo es trocken wird, dass 
dies von den Arbeitern übersehen wurde. 
Jedenfalls könnte dies auch noch .Andern passiren und 
bei grösscrn in Arbeit befindlichen Quantitäten entsetzliches 
Unglück herbeiführen, zumal das entwickelte Phosphorwasser-
stoffgas selbst entzündliches ist. Ohne diesen Umstand würden 
meine Arbeiter nicht verletzt worden sein, Im Interesse der 
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Sache ersuche ich sämmtliche verehrte Redactionen der phar-
maceutischen Zeitschriften, diese Mittheilung so bald als mög-
lich aufnehmen zu wollen. 
Chemische Fabrik in Bonnerthal bei Bonn, 
den 20. Nov. 1857. 
Dr. L, C. Marquart. 
MONAT~BERICIIT. 
Wo,·an erkewnt man eine gute Bliaba1•ber? Von 
E. Rebling. Der Verfasser führt vorerst an , dass es unter 
der chinesischen Rhabarber Stücke gebe, die sich von der 
Moscowitischen nicht unterscheiden lassen. Er tadelt hierauf, 
dass man auf das Knirschen zwischen den Zähnen zu viel 
Werth gesetzt habe; die~es Knirschen rührt von dem im 
Zellgewebe meist in Streifen abgelagerten oxalsauren Kalk 
her. Die einheimische Rhabarber zeigt ähnliche weisse Strei-
fen, diese rühren aber von Stärkemehl her. 
Ist die Rhabarber vollkommen gesund, so gibt das mit 
einer Feile abgestrichene Pulver das beste Kriterium; je 
dunkler es ist; desto bes,er ist die Rhabarber. 
Eine andere Probe besteht darin, eine gewogene Menge 
Rhabarberpulver mit kaltem destillirtem Wasser auszuziehen 
und entweder den Rückstand zu trocknen, um die Menge des 
Extractes zu erfahren , oder den .Auszug mit Soda zu ver-
setzen und zu prürep, wie viel Wasser er vertragen kann, 
bis zu einer gewissen Farbennuance. 
Das verhältnissmässig hohe specifische Gewicht, das wir 
neben einem gesunden Bruch und lebhafter feiner Marmori-
rung stets als genügende Merkmale einer guten Rhabarber 
angesehen haben, hat der Verfasser des oben angeführten 
Aufsatzes nicht erwähnt. Br. 
Archiv f. P harmacie, 136. B., p. 285. 
Versilbei··n des Glas,s, 'lwn Petitjean. E s wird für 
die Lösung Nr. 1, 21 Loth sulpetersaures Silberoxyd mit 13 
Loth Aezammoniak übergossen, die Lösung erwärmt sich und 
setzt beim Erkalten Cryslalle ab. Man fügt 3 l/8 Pfd. destil-
lirtes Wasser zu und versetzt mit 2 l/a Loth Weinsteinsäure 
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in 9 113 Loth Wasser gelöst. Es wird 15 Pfd. destillirtes 
Wasser zugegossen, umgerührt und ruhig stehen gelassen; 
nach .A.bgiessen der klaren Flüssigkeit wird auf den Rück-
stand noch 1 7 - 20 Pfd. Wasser gegossen und derselbe da-
rin gelöst; diese Lösung mit der vorigen v~reinigt, und bis 
zum völligen Klarwerden des Ganzen noch 5 Pfd. destillirtes 
Wasser zugesetzt . .A.uf dieselbe Weise wird die Lösung Nr. 2 
bereitet, aber mit der doppelten Menge Weinsteincäure. 
Die Glasplatte wird erst mit einem Tuch abgerieben, 
auf dem sich etwas Zinnasche mit der Lösung Nr. 1 befin-
det, hierauf mit trockener Zinnasche. Das Glas wird nun mit 
Lösung Nr. 1 befeuchtet mittels einer Cautschoucwalze, in 
einen gusseisernen Rahmen mit glattem Boden gelegt, der vor-
her auf 660 C. erwärmt worden. Die Flüssigkeit Nr. 1 wird 
in dünner Schicht aufgegossen, nach 15-20 Minuten von 
.der Flüssigkeit Nr. 2 zugefüllt, so dass etwa 20 Loth auf den 
Quadratfuss kommen und nach 20 Minuten herausgenommen, 
mit warmem Wasser abgewaschen, getrocknet und mit schnell 
trocknendem Firniss überzogen (A.sphaltfirniss). Das Verfah-
ren wird empfohlen durch die Redaction der 
Schweiz. polyt. Zeitschrift, 1, B., S. 185. Br. 
Oalvanisc•he Jlerkupferung, von Sorin 4-' Comp. in 
Paris. Das zu verkupfernde Eisen wird erst in verdünnter 
Schwefelsäure gebeizt, in kaustischer Natronlauge gewaschen 
und hierauf mehrere Wochen in Kalkmilch gelegt. Hierauf 
wird es in einem Bade aus 1000 Wasser, 40-50 Cyanka-
lium mit Cyankupfer gesättigt, mittels einer Batterie aus 30 
kleinen Elementen mit einem dünnen Kupferüberzug verse-
hen. Erst jetzt werden die Gegenstände in einer Lösung von 
Kupfervitriol (von 20° B. mittels Schwefelsäure auf 220 ge-
bracht) durch eine ~atterie mit möglichst entsprechender 
Oberfläche stark verkupfert. Statt der Cyankupferlösung kann 
man eine Lösung von Bleiglätte in lOprocentiger Kalilauge 
und eine schwächere Batterie anwenden. Br. 
Polyt. Cenlralbl., 1856, S. 738. 
Technische Jlerroerubm;; der 6alle unil. .B~inigung 
derselben. Man löst in 1 Mass Galle 2 •12 Loth Alaun, in 
eiuer andern 2 '/2 Loth Kochsalz, lässt jede für sich 3 Mo-
nate stehen, mischt sie nach dem Abgiessen zusammen, lässt 
das Gemisch wieder absetzen und filtrirt. 
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Man gebraucht die so gereinigte Galle zum .A.nrühr.en der 
feinsten Wasserfarben, zur Nachahmung des chinesischen Tu-
sches (mit Lampenruss), zum Ueberziehen von Zeichnungen 
und Kupferstichen. Br. 
Geminnung de• riechenden Stoffes auif frisel,en 
Pflan:zenlheilen, von 111.illon. Wer hat nicht beachtet, dass 
die durch Destillation gewonnenen Essenzen und Wässer kei-
neswegs genau den feinen Geruch blühender Pflanzen wieder-
geben? Und wie viele Blüthen entziehen sich dieser Behand-
lung ganz? Millon räth an, die frischen Blüthen in einem 
Deplacirungsapparat 15 Minuten mit Aether zu digeriren, 
den Aether ablaufen zu lassen und die Operation zu wieder-
holen. Der Aether wird abdestillirt und das harzartige Re-
siduum an der Sonnenwärme ganz von Aether befreit. Das 
Parfum wetteifert an Feinheit mit der blühenden Pflanze und 
ist , selbst in offenen Sehaalen der Luft ausgesetzt , sehr 
haltbar. Br. 
Journal de Pharmacie, T, XXX, p, 407. 
Miscellen. 
NEUESTES! Bereitung von Collodium. 
In einer Gesellschaft kam die Rede auf Collodium und 
ein Anwesender fragte, wie es bereitet werde , worauf ihm 
ein Anderer erwiderte, es sei eine Auflösung von Schiess-
baumwolle in Aether. Ein Arzt aber, der selbst eine Apo-
theke in einer Stadt hat und überall den ganz Gescheidten 
spielt, setzte noch hinzu: Ja, oder auch nur gewöhnliche 
Baumwolle; ich mache das meinige immer nur durch Auflö-
sen von gewöhnlicher Baumwolle in Acther. -
So weit haben's wir Apotheker doch noch nicht ge-
bracht; man sollte diesen Herrn Doctor doch anfragen, ob 
man nicht einmal beiwohnen dürfe , wenn er wieder Collo-
dium fabrizirt. V. 
E m pfa ngs-A.nz ei ge. 
Von Herrn Dr. Hi rz e I in L e i p z i g die Einladungsschrift zur 
Prüfung in der öffentlichen Handelslehranstalt zu Leipzig 
i858. 
Archiv der Pharmacie. 1858, Februar. 
Oesterr, Zeilschr. f. Pharm. 1858J 6 und 7. 
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Schweiz. Monatsschr. f. pr. Medic. 1858, 2. 
Polyt. Notizbl. 1858, 4 -7. 
Zeitscbr. f. Nat.- und Heilk. in Ungarn. 1858, 10-13. 
Journal de Pharm. d'Anvers. 1858, 2. 
Journal de Pharmacol. de Bruxelles, 1858. 3. 
Neues Jabrb. für Pharm. 1857. 12. 
L'Echo medical. 1858, 3. 
Kühtze, Notizen. 1857. 12. 
Gemeinn. Wochenschr. 1858, 6-9. 
Buchner's neues Reperl. 1858, 2 . 
Schweiz. polyt. Zeitschr. 1858, 1. 
Artus, allg. pharm. Ztg. VIII., 2. 
Balneologische Zeitung. 1858, 4-7. 
Archiv der deutsch. Medic. Gesetzgeb. 1858, 1-11. 
INSERATE. 
Der Unterzeichnete beehrt sich, den Herren Aerzten und Phar-
maceuten die Anzeige zu machen, dass die neuen Medicinalge-:-
wichte von ihm in jeder beliebigen Sortirung, mit oder ohne Etui 
zu folgenden Preisen zu heziehen sind: 
per Stück von 12 Unzen 3 Fr. 40 Rp. 
,, ,, ,, 8 „ 2 „ 80 ,, 
,, ,, 6 • 2 „ 40 ,, 
,, ,, ,, 4 " 1 „ 70 ,, 
,, ,, 3 1 • 50,, 
• II ff 2 • 1 II # 
II • lt 1 „ 60 !' 
" ,, ,, 1,12 • 40 • 
11 ,, ,, 2 Drachmen . 30 „ 
,, ,, ,, 1 „ 25 ,, 
,, ,, ,. 2, 11/t, 1, l/1 Scr. 15 ,, 
,. ,, • 10 bis 1 Gran 5 ,, 
Dieselben werden auf Verlangen auch geeicht geliefert, wofür 
per Stück 5 Rappen Eichgebühr berechnet werden. 
I. 0 . Bürgin in Schaffhausen, 
Zeugniss. 
Auf der unterzeichneten Amtsstelle sind die von Herrn J, C. 
Bürgin in Schaffhausen verfertigten Medicinalgewichte einer Prü-
fung unterworfen worden . Dieselben bieten eine absolute Genau• 
igkeit von l/000,000 dar. 
Ihre Ausführung ist als eine ganz vorzügliche, sowohl in Be· 
treff des Materials, als der Form zu bezeichnen. 
Es werden daher dieseGewichte bestens empfohlen durch den 
Inspector f. Mass und Gewicht des Kantons Bern, 
Bern, den 14. Febr. 1857. Brunner. ' 
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Sparadrap empl. adluesiv. 1 Schuh Fr. - 17 
,, ,, ~ntharid. perpet. 1 • ,, - 80 
,, ,, oxgcroc. 1 • ,, - 20 
E.xtract. aconiti spirit. a,quos. 1 Pfd. ., 4 50 
Pasta .!llfhere (Zeltclien) 1 • ,, 2 80 
.tl.qua lau,•ocerasi, ve1•. per Zentner „ 45 -
Folia laurocerasi recent. ,, ,, ,, 25 -
Letztere nur während der kalten Jahreszeit versendhar, 
(4 bei J. Manz. Apotheker in Schwyz. 
3) Offerire meinen werthen Berr <> n Collegen: 
Sanlonine Sehäumehen, schönste, in Kislchen von 500, 1000, 
und 2000 Stück, gut verpackt, das Tausend zu Fr. J4 franco. 
Das Stück enthält 1/1 Gran Santonine. 
J . ./1. Stut~er. Apotheker in Schwyz. 
In der JOS. THOMANN'schen Buchhandlung ist erschie-
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das 
Vlwll-Medl~Jnal-"ff esen 
im Königreich Baiern 
mit- den 
dermalen in Wirksamkeit bestehenden 
MEDJ CINAL-VERORDNUN GEN 
von 
~t. QiarL 'l\id)arb ~off'11taun1 
k. b. Regierungs- u. Kreismedicinalrathe. 
I. Bd. Die private Medicin. 
gr, 8. br. fl. 3. 36. 
Dieses Werk enthält eine Sammlung sämmtlicher im 
Königreiche Baiern geltenden Medicinal-Verordnnngen und 
bietet praktischen Aerzten , Gerichtsärzten , Polizeibeamten, 
Medicinalstudirenden, Apothekern , Thierärzten u, s. w. ein 
sehr brauchbares und übersichtliches Nachschlagebuch. 
Der zweite Band, welcher die Medicinalpolizei und die 





Neueintretenden Abonnenten auf 
Uanns1a11s Jah1·esbe1·i~h1 
über die Fortschritte der tJgarmade in allen Ländern · 
erlassen wir die Jahrgänge pro 1851-55 (gedruckt und erschienen 
1852 - 56) - wenn zusammen genommen - statt dem bishe-
rigen Ladenpreise von fl. 24. 36 oder Thlr. 14. 2<1- sgr. 
um fi. 12. 18 oder Thlr. ?. 12 sgr., 
soweit der geringe Vorrath reicht, wobei wir jedoch bemerken, 
dass diese Bezugserleichterung auf einzelne Jahrgänge keine An-
wendung findet. Der 
Juijres6erictjt pro 1857 
ist nnter der Presse und erscheint pinnen Kurzem in der I. Ab-
theilung, welcher die zweite Abtheilung rasch nachfolgen wird, 
.Würzburg, den 1. März 1858 . . 
jtnhd'f rhe Jurh- und Junftltatltllung. 
Bei Christian Kaiser in München ist erschienen und 
in der Brodtmann' sehen Buchhandlu119 in Scltalf!taufen zu beziehen: 
JOHANN KARL KONIG'S 
~raguerie-, jJ,re3trei-, ~· Jarhwaaren-J°eNihon, 
oder vollständige und genaue Anleitung, die officinellen Benen-
nungen aller Artikel, welche auf den Preis-Couranten gewöhnlich 
abbrevirt sind, in den ganzen Worten richtig lateinisch und deutsch 
verstehen zu können, nebst präciser Angabe des Vorkommens, 
der Bereitung, Eigenschaften, Ermittelung, der Reinheit und der 
Verfälschung, Aufbewahrung,. Bezugsorte und Anwenilung 
sämmtlicher 
chemischer Präparate, Droguerie-, Spezerei- und 
Farbwaaren. 
Dritte, gänzlich umgearbeitete und durch die 
neuesten Erfahrungen bereich1>rte und vermehrte Auflage. 
bearbeitet von FRANZ GEITB, Droguist in Nürnberg. 
gr, so. 23 Bogen. broch. Preis fl. 2. 48 kr. 
In Ganz-Leinen geb. fl. 3. 30 kr. 
Das vorstehende Waaren-Lexikon ist in seiner jetzigen Bear-
beitung durch Herrn Geith, Droguisten in Nürnberg , unter Mit-
wi.·kung des anerkannten Chemik<1rs, Herrn Dr. Wittstein für 
die Chemikalien, nicht allein das vollständigste, sondern auch durch 
seine zweckmässige Einlheilung das beste Nachschlagebuch für 
Comptoirs, wie das praktische Bildungsbuch für das Personal, 
was sich schon bei der zweiten Auflage glänzend bewährt ~at, die 
eine so freundliche Aufnahme fand, dass in wenigen Jahren die 
dritt~ Auflage nöthig wurde. 
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Im Verlage der St a h e l ' sehen Buch• und Kunsthandlung 
in Würzburg ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen : 
Jnleitung 
zur 





Med. Dr. 11. Prof. in Prag. 
1858, Lex. 8. elegant geh. Preis 1 fl. 24. kr. = 24 Sgr. 
Die „Anleitung zur Analyse von Pflanzen und Ptlanzentbei-
len'' soll dazu dienen, allen denjenigen, welche in der Lage sind, 
solche Analysen auszuführen , denen es aber an einer Uebung in 
solchen Arbeiten fehlt , - die keine Gelegenheit hatten, mehr 
solche Untersuchungen unter Leitung von Erfahrenen auszufiih· 
ren, als Ralhgeber an die Band zu gehen. Es ist in dieser Anlei-
tung darauf Rücksicht genommen, die wohlfeilsten Mittel bei der 
Arbeit zu gebrauchen, da es bei solchen Arbeiten im Grossen 
nicht gleichgültig ist, ob man ein mehr oder minder kostspieliges 
Verfahren einschlägt, um zum Ziele zu kommen. Wenn hiebet 
nicht Alles mit dem geringsten Kostenaufwand .zu bestreiten ge-
sucht wird, werden solche Arbeiten geradezu für die Meisten 
ganz nud gar unmöglich gemacht. Wie viele nutzbringende , in 
der Pharmacie und Technik mit Vortheil nrwendbaren Stoffe mö-
gen in den tausenden von Pflanzen noch enthalten sein , die in 
unserem Erdstrich wachsen, die aber so lange fiit uns nicht exi• 
stiren, als wir sie nicht kennen, Eine Erleichterung dieser müh-
samen Untersuchungen wird vielleicht :iuanchen anspornen , sich 
denselben zu widmen , der bis jetzt sich durch die Schwierigkei-
ten, womit man dabei zu kämpfen hat, zurückschrecken liess. 
Bei L, Pernau in Leipdg ist eben erschienen: 
f1©Ul~[11) ~~ f1~1) 
IIZ8B& BOBUllfllll&oo 
Abbildungen sämmtlicher bis jetzt auf gefundener Pflanzen 
Preussens. 3. verbesserte Ausgabe. 2. Aufl. 8 o 
1. Heft. l Thlr. 
(Das ganze Werk besteht aus 12 Heften, die in je vier 
Wochen erscheinen, und deren jedes 20 halb colorirte Tafeln Ab· 
bildungen und t Bogen Text enthält.) 
Dn4ck u, Verlag der Brodimam(schen Buchhandlung in Schabhausen, 
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ZEITSCHRIFT FOR PHARMAcm. 
~~ 
Jm' Juftrag des fdtweiztriftlteu Jp-ofheu.er-ftrdnis 
herausgegeben von · 
Cf. Jlinglt & fr. J3runner. (; 
Nro. G. III. Jahrgang. 1858. 
MonatUch 1 bis 2Bogen. Preis per Jahrgang 5 Fr.; !J/1,.,· 1 .Thlr. 21 Ngr. 
Inhalt, 
Original • .llfütheilungen: Zur Geschichte der Holzgasbeleuchtung, 
von Prof. Dr. Mossmann. Tropfengewicht, von Dr. J, J. Der-
. noulli. Practische Notizen, von Fr. Krummao. 
Vereins- und Fachangelegenheiten: Schreiben des Sanilllt1colleginms 
des Cantons Baselstadt an den schweiz. Apotheker-Verein. 
PharmacopO!a helvetica. Medicinisch-pharmacentische Statistik. 
Monatsbericht : Populäre Methode zor Untersuchung des Guano. 
Darstellung und Eigenschaften des Coloquinthins. Prüfung des 
Wachse,. Recepte. c 
Literatur: Die Vergiftungen in forensischer und klinischer Bezie-
hung, · 
Correspondem. Reclamationm. Inserate. 
ORIGINAL· IITTDEILUNGEN. 
Zur Geschichte der Holzgasbel_euchtung, 
von Prof. Dr. Mossmann. 
(Auszug aus meinem Journal der practischen Arbeiten vom Jahr 
1849-1~50, für Herrn Apotheker Ringk.) 
Bald nach ' meiner Hieherkunft wurde ich von einem 
hiesigen Handlungshaus mit der Leitung eines Verkohlungs-
geschäftes betraut, wel<:hes ich seft dem Jahre 1849 gänz-





ein schönes Etablissement geworden ist , dessen Ertrag den 
Besitzer sehr zufrieden stellt. Sie können sjch wohl denken, 
dass ich dem, bei der Verkohlung des Forrenholzes sich ent-
wickelnden Gase von Anfang schon meine besondere Auf-
merksamkeit schenkte und dasselbe gar zu gerne zur Be-
leuchtung verwendet hätte, um dadurch die Rente der Fab-
rik zu erhöhen. Um die verbältnissmässig geringe Quantität 
und wenig intensive Leuchtkraft dieses Gases zu verstärken, 
änderte ich den Gang der trocknen Destillation aufs Mannig-
faltigste ab, ohne gerade grosse Erfolge zu erzielen. Die Auf-
stellung zweier völlig neuen Apparate zur trocknen Destilla-
tion des Holzes nach eigner Erfindung und Constra:ction mit 
grossen Retorten setzte mich jedoch bald in den Stand, neue 
und in ihren Ergebnissen weit befrieiligendere Studien über 
Holzgasproduction anzustellE1n. Ich liess z. B. nachdem der 
Brand bereits beendigt, alle· Tbeerdämpfe abgetrieben waren, 
den so' erl).alten,en noch · warmen Theer mit sam~t- dem dünn-
flüssigen Brandöl durch einen Trichter mit Hahn sehr langsam 
1in,'die im Iruiern der· vertikalen Retorte noch heilioth glü-
, henlien '.Kohlen einlaufen, wobei eine äusserst lebhafte Gas-
ii ,ifo wickJlliig im Innern der Retorte statt fand und •ich in der 
That eine rei~h'iiche Menge sehr hell-
leuchtendes Gas e1lbielt. Dass ich aber 
i bei die'ser ·unvollkomm:t'.lnen, mi be-
deutenden Wärmeverlusten verbun-
denen Methode nicht stehen bleiben 
konnte, sehen Sie wohl em ; anstatt 
die Theer- und Brandöldämpfe sich 
erst condensiren zu lassen und ihre 
latente Wärme zu verlieren , und 
nachher wieder durch Opferung von 
Brennstoff die auf die glühenden Koh-
len geträ1,1felten Theer- und Brandöl-
flüssigkeiten zu vergasen, musste es 
mir convenabler erscheinen , die 
Dämpfe von Br-andöl und Theer 
in statu nascendi aus der Re-
torte Uber eine möglichst 
grosse glühende Fläche z'a leiten u:nd dabei die Ge-
schwindigkeit des Dahinströmens über diese glühende Fläche 
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möglichst zu vermindern. Zu diesem Zwecke verband. ich ~e 
b~iden je 4 Zentner Holz faS11enden Retorten unserer ·Fabrik, 
.A und B, durch die Guss-
röhre M von 12 Cm. in-
nerer Weite in dem Au-
genblicke, in welchem die 
Retorte A mit frischem 
Holze beschickt worden, 
während in B die Ver-
kohlung soeben beendigt, 
diese Retorte also sammt 
ihren Kohlen noch in vol-
11:till~~~ lern Rothglühen begriffen 
war. Die Retorte A wurde 
sofort geheizt, gleichzeitig 
aber auch das Feuer um 
B lebhaft erhalten. Da 
schon vor dem Einftllien des Holzes in A durch das Ein-
stecken des gusseisernen Zapfens Z in den conischen Hals 
der gewöhnliche Ausgang für die Dämpfe durch F nach den 
CondeJ:1Sationsapparaten verschlossen worden war , so waren 
die dampfförmigen Destillationsproducte genöthigt, durch den 
heissen Rohrkrumm M in die glühende Kohlenll\asse von B 
einzuströmen und sich hier in ,C4H4 und CZH4" umzuwandeln. 
Da der Gas- und Dampfstrom beim Austreten aus dem 4zöl-
ligen Rohr M in die 26 Zoll im Durclamesser haltende Re-
torte B bedeutend an Geschwindigkeit verlieren und dnrch 
das Hinderniss der Kohlen ausserdem noch aufgehalten wer-
den musste, so war die Vergasung eine sehr vollständige; 
ich erhielt, was ich bisher noch nie gesehen habe , gleich 
vom Anfange der Destillation an bfä zum Ende 
derselben lauter sehr hellleuchtendes Gas und 
zwar in solcher Menge, dass ich davon auf's Höchste 
überrascht wurde. Leider konnte ich bei der Fabrik nir-
gendwo einen Gasometer aufstellen , um die erhaltene Gas-
menge zu messen und zum Brennen aufzubewahreh, denn die 
Lage der Fabrik an einem schroffen Bergabhang& G, inmit-
ten einer kaum 40' breiten Thalschlucht, in deren Furche 
ein wilder Bergstrom - die Plessur - (P auf folgender 
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f111' einen schmalen Fahrweg übrig bleibt, - gestattete dies 


















von mir eigens 
für trockene Destillation, über der Berzelins'schen Lampe er-
dachte Retorte R, welche sich sehr leicht öffnen und durch 
einen Lehm- -















combini;ten FliIJ.tenläufen verbunden. Letztere waren durch 
kleine kupferne, dicht eingepresste Rohrkrumme unter einan-
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der in Comnnication gebracht, so dass die Destillationsgase 
und Dämpfe die durch die Pfeile angedeutete 'Schlangenlinie 
passiren mussten. Die Flintenläufe wurden durch Kohlenfeuer 
mässig rothglühend erhalten. Das Rohr führte das erzeugte 
Leuchtgas in eine Waschflasche mit starker Aetzkalilauge und 
von da in einen Gasometer, welchen ich zu diesen Versu• 
chen genau nach Litern geeicht hatte. Es entwickelte sich 
bei allen Verkohlungen eine sehr grosse Menge Gas und zwar 
nach meinen Messungen durchschnittlich 6 mal mehr, als 
man oh n e Anwendung der Flintenläufe aus einer gleichen 
Holzmenge erhält. 
In 9 Versuchen lieferten 20 Grm. bestes Forrenholz im 
Mittel auf solche Weise 7500 CC., gleich 7 1/9 Liter von 
Kohlensäure befreites Leuchtgas, welches mit einem Fleder-
mausbrenner verbrannt und photometrisch geprüft, den Licht-
effect von 3 Talgkerzen gab. Der Fledermausbrenner war 
vom kleinsten gebräuchlichen Kaliber, nämlich 2 1/9 Cu-
bikfuss per Stunde. Dies macht also, auf 100 .Pfd. Holz be-
rechnet, 18750 Liter, gleich 694,4 Cubicfuss, rund 700 Cu-
bicfuss Leuchtgas. 
Die gewöhnliche Verkohlung von 50 Grm. desselben 
guten Forrenholzes, oh n e Anwendung der Flintenläufe gab 
im Mittel von 3 Versuchen nur 11;4 Liter(!) kohlensäure-
freies Gas, welches jedoch mit blauer Farbe ohne Leucht-
kraft brannte und fast lauter Kohlenoxydgas war. - Chlor-
gas absorbirte von dem kohlensäurefreien, in den Flintenläu-
fen erzeugten Leuchtgase durchschnittlich 10,2 Volum-Pro-
cente. Eine geringere Sorte geflösstes aber gleichfalls 
trocknes Forrenholz lieferte mir in 3 Versuchen durchschnitt-
lich nur 688 Cubicfuss Gas per 100 Pfd. Holz. Letztere Zahl 
nahm ich, um in jeder Beziehung sicher zu gehen, in die 
Berechnungen für das beifolgende Gasbeleuchtungsproject für 
Chur auf. Bei den ersten messenden Versuchen hatte ich die 
Flintenläufe mit Cooksstückchen gefüllt, um die Glühfläche 
noch mehr zu vergrössern, allein ich fand bald, dass das Gas 
oh ll. e diese Cookseinfüllung weniger blau , also heller .gelb 
brannte. Die glühenden Cooksstückchen reducirten eben die 
überströmende C02 zu CO und letzteres trübte die Flamme. 
Erfreut· über die gelungenen Proben im Kleinen, stellte 
ich, um den Besitzern der Theerschwellerei -;- Masner und 
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Braun - ein Vergnügen zu machen und sie zur Unterneh-
mung der projectirten Gasbeleuchtung filr Chur zu animiren, 
aus alten Eisenblech- und Kupferröhren so . gnt es ging, zur 
Probe im Grossen einen Glühkanal a a a von der ungefäh-
ren Gestalt der Fig. 5, analog dem Flintenlaufapparat, mit 
einer unserer Re-
torten zusammen 
und liess stark hei-
tzcn , so dass die 
Röhren wenigstens 
in der Mitte kirsch-
roth wurden. Das 
so erzeugte Gas 




war ; an einer 
Blechröhre, welche 
aus dem Fassboden 
emporragte, wurde 
es angeziindet. Die stundenlang fortbrennende hellleuchtende 
Flamme brachte grosse Verwunderung bei den Herren Fa-
brikinteressenten hervor und alle bedauerten mit mir , dass 
die so beengte Fabrik eine Ansammlung des Gases nicht ge-
statte, Eine Röhrenleitung von der Fabrik zu einem nahe 
an der Stadt befindlichen Gasometer war deshalb nicht aus-
führbar , weil die zu grosse Entfernung des Etablissements 
(3/4 Stunden) von der Stadt eine allzu kostspielige Röhren-
leitung verursacht hätte ; ausserdem ist das ganze Terrain 
im Sandthale den Erdschlipfen stellenweise ausgesetzt. 
Alle diese Umstände veranlassten mich , den Herren 
Masner und Braun den Bau einer besondern kleinen G a s-
fabrik ganz nahe bei der Stadt Chur vorzuschlagen und die-
selbe mit den bisherigen Theerschwellereieinrichtungen unter 
ein Dach zu bringen. So entstand das Gasbeleuchtungsproject 
für Chur, welches in beüolgendem Hefte*) ziemlich vollständig 
ausgearbeitet ist. 
j Sollte es gewünscht werden, so könnte dieses Project in einer 
apätern Nummer nachfolgen, E. Ring k, 
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Der Gasofen, wie ich ihn auf GrlJlldlage der vorherge-
hendep. Versuche zu bauen beabsichtigte, sowie die Art und 
Weise, wie ich die Retorten und zugehörigen Glühkanäle· von 
4 zirka 10' langen Gussröhren auf zweckdienliche einfache 
Weise zusammenzustellen gedachte, ist aus Tafel III des Pro• 
jectes, besonders aus der perspectiven Ansicht deutlich zu 
ersehen. 
Die Retorten , für den Hauptzweck der Gas.Prod ue-
tion construirt, mussten natürlich eine ganz andere Form 
und Lage erhalten, als unsere Thcerschwellcrci-Retorten; ich 
wählte hiezu , wie es gewöhnlich geschieht , die halbzylind-
rische Form nnd berechnete das Volum für dio Beschickung 
mit circa 100 Pfd. Forrenbolz. 
Tropfengewicht, 
von Dr. J. J. Bernoulli. 
Ueber das Verhältniss der Tropfen zur Gewichtsgrösse, 
oder einer Gewichtsgrösse zur Tropfenzahl , finden sieb von 
jeher Angaben in den Werken über Receptirkunst. Wenige 
Versuche zeigen schon, dass sie grösstentheils auf willkürli-
chen Voraussetzungen und dem ungefähren specifischen Ge-
wichte erschlossen sind und aller experimentellen Begründung 
ermangeln, daher im Durchschnitt als durchaus falsch anzu-
sehen sind. Eine rühmliche Ausnahme davon (vielleicht die 
einzige) machen die Angaben, welche Mohr in der Pharm. 
universalis II., p. 915 mitgetheilt hat. Wie sehr die Mei-
Iiung, dass schwerere Flüssigkeiten auch schwerere Tropfen 
geben, verbreitet ist, zeigt die bayerische Pbarmacopoo von 
1856, welche, nach einigen oberflächlichen Angaben über 
Normirung der Tropfen p. XII sagt: «Nur von solchen Flüs-
sigkeiten, welche, wie z. B. das Chloroform, merklich schwe-
rer als Wa&aer sind, ist ein Tropfen gleich 1 Gran zu schä-
t;;:en.» Die Erfahrung zeigt uns aber, dass trotz der Schwere 
der Flüssigkeit der Tropfen Chloroform noch unter einem 
halben Gran steht; dass aber auch dickliche und zälie schei-
nende Flüssigkeiten kleine, d. h. leichte Tropren geben kön- -
nen, zeigt das Crotonöl, und bei den Mineralsäuren scheint 
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es Regel zu sein, dass die concentrirteren leichtere Tropfen 
geben , als die verdünnteren. Freilich finden wir selbst in 
Leop. Gmelin's Handbuch der Chemie 4. Aufl. I. p. 8 den 
Satz: •Die verschiedenen tropfbaren Flüssigkeiten zeigen eine 
verschieden grosse Cohäsion ; sie steht ziemlich genau im 
geraden Verhältniss zu ihrer Dichte.• - Es liegt nun der 
Schluss nahe, dass die Tropfenschwere einmal, wenn ver-
mehrte und wiederholte Beobachtungen vorliegen, ein prak-
tisches Mittel an die Hand geben wird , die Beschaffenheit 
und Reinheit verschiedener Flüssigkeiten zu prüfen, so z. B. 
die Stärke der Säuren und Alkalien, die Reinheit der äthe-
rischen Oele u. s. w., so kann ferner eine Tinct . .A.loes mit 
schwachem Spiritus und weniger .A.loe bereitet, da.sselbe spe-
cifische Gewicht zeigen, als eine Tinctur mit stärkerem Weingeist 
und mehr .A.loe enthalten61, aber die Tropfenzahl der beiden 
Tincturen wird wahrscheinlich sehr von einander abweichen. 
Alle Angaben beziehen sich natürlich auf Glasgefässe ; da aber 
auf die Tropfengrösse neben Cohäsion und Schwere wohl 
auch die Adhäsion influiren wird, so könnten Gefässe aus an-
derem Material, s. B. metallene, ein sehr abweichendes Er-
gebniss liefern. - Es ist die Möglichkeit vorhanden, dass in 
Journalen einiges über den vorliegenden Gegenstand zu fin-
den gewesen wäre, allein da über nur wenige allgemeine Re-
gii;ter vorliegen, so konnte diese Quelle nicht benutzt werden. 
Die folgenden Angaben sind Mittelzahlen von stets mehreren, 
lauter eigenen und solchen Versuchen , welche wenig von 
einander abweichen und das meiste Vertrauen verdienten; 
bei einigen stimmte die Tropfenzahl bis auf die Einheit überein. 
Es konnte dies ein glücklicher Zufall genannt werden, da ab-
solute Uebereinstimmung bei den Versuchen, wie sie ange-
stellt wurden, nicht verlangt werden kann; da:iu müssten die 
Versuche mit einer feineren Wage und mit einem und dem-
selben Gefäss vorgenommen werden, sie müssten bei dersel-
ben Temperatur unternommen und die Schnelligkeit der fal-
lenden Tropfen stets gleichbleibend sein , alles Umstände, 
welche mehr Zeit, Sorgfalt und Vorbereitungen erforderten, 
als der Verfasser darauf verwenden konnte , immerhin aber 
werden sie mit den oben angeführten Angaben Mohr's zu-
sammengestellt, eine Sammlung bilden, welche der practischen 
Anwendung genügt und zu weiteren Versuchen Anlass geben 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
99 
mögen, die sich vielleicht zu einer Preisfrage eigneten. Die 
theoretischen Untersuchungen Frankenheim's (Lehre von der 
Cohäsion, p. 95 u. f.) und ältere liefern für unsern Zweck kein 
erhebliches Ergebniss. - Die eingeklammerten Ziffern zeigen 
theils das specifische Gewicht der Flüssigkeit, theils den Ge-
halt an gelösten Stoffen an; das Gewicht, worauf sich die 
Tafel bezieht, ist neu Schweizer-Gewicht, die Drachme gleich 
3,9062 Grammen, was wir zu beachten bitten. 
Eine Drachme gibt Tropfen: 
Acetum plumbicum (1,33) 42 Oleum Rosarum retb. 142 
Acidum aceticum 50 > Terebinthinre 105 
« hydrocyanic. spirit. 126 Petroleum 130 
> ·muriatic. conc. (1,15)48 SolutioArgentinitrici (l/6) 64 
> • > dilut. (1,018) 46 > arsenicalis Fowl. 67 
• sulphuric. conc. angl. 100 > Camphorre 
> ,. dilut, (l/a) 70 alcoh. (1/a) 140 
Aether 204 > Extracti Bella-
> aceticus 135 donnre (1/ 3) 126 
Alcohol sulphuris 104 „ Extracti Hyos-
Amylcn. 160 ciami (l/3) 126 
Aqua destillata 52 „ Kali carbonici {1/3) 36 
Bais. Copaivre 105 ,. ,. nitrici C/6) 45 
„ peruvianum 65 > Kalii jodati (' / 2) 78 
Chloroform 126 „ Lactucarii gaL 
Elix, acidum Haller,(! : 1) 100 lic. (1/a) 84 
Kreosot 100 > Morphü acetic. (1/s) 48 
Liq. Ammonii caust. 63 „ Natri carbonic. ('!,) 34 
„ Zinci muriat. (l!,) 47 c > nitrici (1/a) 89 
Mixtura sulphurico > Plumbi acetici ('/6) 27 
acid. (1 : 3) 124 Spiritus rethereus 152 
Mucilago Gi. arabici (l/4) 42 > camphoratus 120 
Oleum A]llygdalar. reth, 80 > muriatico-rethereqs 150 
> ,. dulc. 89 > nitroso-rethereus 150 
„ Anisi reth. 113 « Vini 300 Bock 152 
„ Carvi reth. 118 ,. ,. 200 Beck 141 
„ Caryophyllor. retb. 108 Syrupus simplex 42 
„ Chamom.illre reth. 146 Tinct. Aloes (1 : 6) 12-4 
„ Croton. Tigl. 204 « Castorei spir. 120 
> Fceniculi reth. 100 > Chinre comp. 136 
„ Menthre pip. reth. 126 > Ferri pomata 89 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
Tin'Ct. Jodi (1//u) 
« Opii crocata 
,. > simplex 
100 
158 Tinct. Rhei ,vinosa 76 
82 „ Valerianre rether. 158 
134 Vinum stibiatum 71 
Practische Notizen. 
von Friedrich Krummau. 
Oefen-Ausfiitterung. Die Laboratorien-Oefen für 
Kohlenfeuer sind gewöhnlich mit Backsteinen ausgefüttert und 
halten letztere niemals lange aus, wesshalb dann auch diese 
Art Oefen meistens ein sehr trauriges Aussehen haben. Um 
diesem Uebelstande abzuhelfen, ha,be ich mir vor einigen 
Jahren Cylinder aus gut gereinigtem feinem Töpferthon mit 
einem Viertel feinem Sand und Passauer Graphit gemischt, 
dargestellt, dieselben erst einige Wochen an der Luft im 
Schatten und dann im Trocken-Schranke stark ausgetrocknet. 
Mit diesen rohen ungebrannten Cylindern· sind meine Oefen 
garnirt, haben sich aber seitdem selbst gebrannt und sind 
bis jetzt, unerachtet eines starken Gebrauches, weder gespal-
ten noch abgenutzt. 
Heisses Wasser in der.Apotheke . .Am Morgen 
verbraucht man in der Regel das meiste heisse Wasser, und 
ist es recht bequem, wenn man nicht immer nöthig hat, sol-
ches aus der Küche oder aus dem Laboratorium zu holen. 
Demungeachtet habe ich noch nirgends eine Einrich-
tung gesehen, wie ich sie in meiner Apotheke habe . 
.Aus dem Wasserkessel des Kochofens der im oberen 
Stock gelegenen Küche geht zuerst ein Flintenlauf und dann 
ein darangelöthetes Bleirohr in die Apotheke hinab. Unter 
dem Hahne steht ein kupfernes Becken , welches ebenfalls 
ein sich hinter das Haus in die Coulisse wendendes Ausfluss-
rohr hat. Das erster.e Rohr hält nur 10 Unzen Wasser, und 
wenn ich heisses Wasser nöthig habe, so lasse ich diese 
Quantität erst ausfl.iessen. · 
Wenn kein Wasser mehr herausfl.iesst, wenn also die 
Köchin vergessen hat, nachzugiessen, so setze ich den Mund 
an den offenen Hahn nnd rufe: «Wasser»! 
Der Luftdruck ist so stark, dass der Deckel des Kessels 
in der Küche auffliegt und dass der Ruf sich dort sehr ver-
nämlich hören lässt. -
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Letzthin bekam ich eine neue Köchin , der man die 
Sache noch nicht gesagt hatte. Plötzlich kam sie in voller 
Angst in die Stube gelaufen und sagte: Herr Jesus! Madame, 
es sjtzt Jemand im Wasserkessel, der schreiet! 
Blutegel-Aufbewahrung im Frühjahre. An 
manchen Orten geben die Brunnen im- Frühjahre vor Auf-
tauen des Schnee's sehr wenig oder gar kein Wasser. Als 
der Schnee zu schmelzen begann und die Wassermenge zu-
nahm, fingen meine mit solchem Wasser behandelten Blut-
egel wieder urplötzlich zu sterben an , wie schon seit meh-
reren Jahren um gleiche Zeit. Von einem Vorrathe von 
· etwa 300 Stück starben täglich 12 bis 20. 
In der Verzweiflung, denn ich konnte mir kein anderes 
Wasser verschaffen, kam ich auf den Einfall, ein Stückchen 
frisches Kalbfleisch (gross wie eine Nuss) hineinzuwerfen ; 
nun ist seitdem kein einziger Blutegel mehr gestorben, wenn 
gleich das gleiche Stückchen Fleisch mehrmals acht Tage im 
Wasser mit den Thierchen geblieben ist. 
Bestätigung von J. B. Müller, Apotheker in Luzern. 
Gerne würde ich gegen den Bericht des Herrn Collega 
Ruep in Muri, (Nr. 5 d. Ztschr.), dass im Kanton Luzern 
Silans pratensis für Conium maculatum genommen, und cent-
nerweise abgesetzt werden kann, protestiren, wenn es leider 
nicht allzu wahr wäre. Jener Kräuterhändler B. von R. im 
Freienamt, sonst schöne Vegetabilien liefernd, brachte mrr 
einmal einen grossen Sack voll besagten Krautes, und als 
ich es als kein Conium zurückwies, verwunderte er sich 
sehr, dass ich so eigen sei, widersetzte sich jedoch nicht 
lange, denn er hatte darauf Bestellung, und ehe eine Stunde 
verging, bedauerte der Mann nur, dass er nicht ein dreifaches 
Quantum besessen. 
Sind etwa meine Berichte über die pharmaceutischen 
Zustände des Cantons Luzern übertrieben , oder verwundert 




VEREINS· UND FACHANGELEGENHEITEN. 
Basel, den 26. April 1858. 
Das Sanitätscollegium des Kantons Ba8elstadt 
an den 
Tit. schweizerischen Apothekerverein. 
Hochgeehrte Herren! 
Sie haben durch Zusendung mehrere Bogen des Ent-
wurfs einer Parmacoprea- helvetica an uns gelangen lassen, 
und wir sprechen für diese Aufmerksamkeit unsern vollsten 
Dank aus. U eber die Wichtigkeit des Gegenstandes ist die 
oben genannte Behörde durcha.us einverstanden und wird der 
Ausführung desselb'en ihr ganzes Interesse zuwenden ; inde~-
sen glaubt sie nicht, verhehlen zu dürfen, dass sie der An-
siJ::ht ist, ein einfacher und sicherer Weg in möglichst weni-
ger Zeit zu einem allgemeiner genügenden Resultat zu ge-
langen, wäre der gewesen, das Tentamen Pharmacopöa Ber-
nensis von Dr. C. Fueter als Grundlage anzunehmen und 
durch Vorschläge von Zusätzen, Auslassungen und Verbesse-
rungen dasselbe einer Stufe entgegen zu führen, welche mög-
lichst den .Anforderungen entspräche, welche in den in die-
ser Hinsicht so verschiedenen Landesgebieten- der Schweiz 
gelten. 
Das Sanitätscollegium anerkennt vollkommen die Schwie-
rigkeit und Mühseligkeit der vorgenommenen .Arbeit, und 
wünscht von Herzen dem gemeinnützigen Verfasser, er möge 
Muth, Kraft und Gesundheit behalten, das schwere Werk zu 
Ende zu führen. 
Wir benützen übrigens den Anlass , Sie , Tit. , unserer 
vollkommenen Hochachtung zu versichern. 
Namens des Sanitäts-Collegiums, 
Der Präsident : 
J, J. JmHof, Porcart des Rath's. 
Pharmacoprea helvetica. 
Es wird von verschiedenen Seiten gerügt, dass das Pro-
ject einer Pharmacoprea helvetica in deutscher Sprache er-
scheine. Wir machen diejenigen Herren , welche der letzten 
Versammlung des schwciz . .Apotheker-V creins nicht beiwohn-
ten, auf den Beschluss aufmerksam, welcher dahin geht, dass 
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das Project in deutscher Sprache ausgearbeitet , von einer 
grössern Commission geprüft und gutgeheissen und dann in's 
Lateinische übersetzt werden soll. 
DER VORSTAND. 
Mediciniseh-pharmaceutische Statistik. 
Um den von verschiedenen Seiten an mich ergangenen 
Anfragen zu begegnen, zeige ich den verehrlichen Mitgliedern 
des schweiz. Apotheker-Vereins, sowie den Abonnenten die-
ser Zeitschrift an , dass die statistischen Tabellen der noch 
fehlenden Kantone BERN , GRAUBÜNDEN , NEUENBURG 
und TESSIN, sofern die gewünschten Erkundigungen und die 
Medicinal-Gesetze aus den betreffenden Kantonen bald einge-
hen, noch im Laufe dieses Jahres erscheinen sollen. 
F,':. RINGK. 
MONA.TSBERICHT. 
Populär, Methode f.1:Ur llntersuchung des 6uano, 
nach Hodges. 
1) Man trockne 50 Gran Guano auf dem Ofen. , 
2) Man verbrenne. den getrockneten Guano in einem 
eisernen Löffel. 
8) Man gebe einen K:afteelötl'el voll Guano mit ebenso-
viel ungelöschtem Kalk in eine Flasche, rühre mit Wasser 
an und beobachte die Stärke des Geruchs. 
4) Den Rückstand von Nr. 2 übergiesse mit Salzs!lure, 
Ein starkes Aufbrausen zeigt Verfälschung. Das Unlösliche 
wird durch ein Filter abgeschieden, getrocknet und gei\'o_gen. 
Würzb. Wochenschr, 4857, 76. Br. 
Darstellung U!ßd Eigenscha~en des Ooloquintldns, 
von -Walz. Die .Coloquinthen werden mit Weingeist von 0,840 
P. sp.' erschöpft und der Weingeist von der Tinctur abdestil-
lirt, der Rückstand mit Wasser erschöpft und der wässerige 
Auszug mit Bleiessig (nach Geiger's Vorschrift) versetzt, so 
lange ein Niederschlag entsteht; von diesem abfiltrirt und mit 
Tannin praecipitirt mit der Vorsicht, dass das letz.tere nicht 
im Uebermass zugesetzt wird. Die gebildeten Flocken ballen 
sich beim Erwärmen der Flüssigkeit zusammen und können 
ausgewaschen werden. Sie lösen sich leicht in Alcohol und 
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ihre Lösung wird so r lange mit Bleioxydhydrat in der Wärme 
· digerirt; bis die Lösung keinen Gerbstoff mehr enthält. Die 
abfiltrirte Lösung wird mit Thierkohle digerirt und der frei-
willigen Verdunstung überlassen. Absoluter Aether nimmt noch 
einen fremden Körper daraus auf. 
Es löst tich in 8 Theilen kaltem, 6 kochendem Wasser, 
in 6 Theilen gewöhnlichem und 10 absolutem Weingeist, ist 
unlöslich in reinem Aether. Grrbstoff gibt einen weissen Nie-
. derschlagt Metallsalie keinen. Ausbeute 10 Drachmen aus 
4 % Pfund. Br. 
Journal fur pract, Pbarmacie, Bd. IX, p. 16. 
Prüfaug des "Ir ael,ae,, von Fehling. Kocht man das 
Wachs mit dem 20fachen Gewicht Weingeist aus , lässt er-
kalten und filtrirt , so trübt sich die ltlttssigkeit bei Zusatz 
von Wasser, wenn nur 1 pCt, Stearinsäure im Wachs war. 
War Talg darin vorhanden, so muss dieser erst in Stea-
rinsäure verwandelt werden, :Man kocht 2 Gran Wachs mit 
100 Gr. Lauge, welche 40;0 Aeznatron enthält, 2-3 Minu-
ten, übersättigt die Flüssigkeit mit verdünnter Säure und be-
handelt das nach dem Erkalten abgeschiedene mit Alcohol wie 
oben. Br. 
Polyt. Notizbl., 1858, s. 88, 
Recepte von J. Curieux. 
Rothe Dinte. 1 Unze Cochenille, 1 Unze Weinstein (ge-
.r~inigten), 1/1 Unze Alaun und •;1 Unze gereinigte Pottasche 
werden in gepulvertem Zustande mit 18 tJnzen kochendem 
Wasser übergossen, einen Tag lang mitunter umgerührt, und 
in der filtrirten Flüssigk~it werden 5 Drachmen gepulvertes 
arabisches ,Gummi gelöst. " 
Blaue Dinte. 1 Unze feinstes Pariserblau (ffff. Nr. 1, 
durchaus kupfcrglä.nzend) und 48 Gran Oxalsäure werden zu 
einem mittelmässig feinen Pulver zerrieben und darur auf 
einmal 24 Unzen destillirtes Wasser darüber gegossen; es 
wird einige Minuten lang umgerührt und dann noch andere 
24 Unzen destillirtes Wasser zugesetzt. Endlich wird eine 
halbe ünze gepulvertes arab. Gummi darin gelöst. 
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LITERATUR. 
Die Vergiftungen in forensischer und klinischer Beziehung, 
von Dr. Fr. W. ,Böker. Iserlohn, 185?. '·· · 
Ueber den Zweck dieses Werkohens gibt der Verfasser 
selbst folgenden Bescheid: «Die wenigen Bogen soll der ange-
hende Arzt seinem Gedächtniss einprägen, um danach eine 
Vergiftung bald erkennen, ausmitteln und behandeln zu kön-
nen; dem ältern Arzt sollen sie zur schnellen und leichten 
Wiederholung dienen. Auch der Pharmacent findet in meinem 
Werkchen die besten, von den bewährtesten Chemikern ge-
prüfterr nnd neuesten Methoden der·Ausmittlung.:. Dies letztere 
.ist jedenfaUs wahr und wenn wir über4aupt dem Verfasser 
einen Vorwurf machen wollten , so• wärfr es dieser , dass er 
• seine' Seepsis, die in Diagnose ünd .Therapia ganz am · Platze 
· sein mag,' hie . und da auch im Bereiche · der Chemi unnö-
thigerweise hat walten lassen, 1 
Das Werkchen enthält: strafrechtliche Bestµnmungen und 
Definition des Wortes Güt, Diagnose der Vergiftungen . .A.us-
mittlung der Gifte im Allgemeinen (nicht bestimmt genug 
abgefasst) und im Besondern .Prpgnose und Terapie der Ver-
giftungen. 
Cor:tte'Spondenz·J~I '. 
Herr J. N •••••• s in F • , •• · . • • • Ihre grosse Mühe ver-
danken wir Ihnen bestens , und bitten Sie, sich ferner an 
unserer Zeitschhfl zu betheiligen. 
Herr Dr. J. J. B, In B. Unsern verblndlichaten:J>ank für Ihre in-
teressanten Arbeiten, deren Fortsetzung wir gerne erwarten 
wollen. · 
-Reclamationen 
von ausgebliebenen Tauschblättern. 
Balneol_og. Zeitg, 1857, Nr. 14. ,:> 
Dieselbe 1858, Nr. 1. 
Der Naturfreund Ungarns, 1857, 4: bis 1858. 
'ilirzels Zeitschrift 1856, Nr. 2-4. 
Kritische Zeitschrift f. Chemie, Physik elc., 1858, 1, Heft. 
Polytecho. Centralhalle, 18?>7, 18-48. 
Schweiz. Corre1pondenzlilatt für Milltär-Mediclnal• Wesen, 
1857, Nr. 6, 11, 12. 1858. Nr. 1-5, 






trockner, gemahlen p.Ct. 75. Pfd. a 85 Cent., 
fiÜHig 33 0 ,, 45. ,, a. 55 " 
,, 400 „ 50. ,, a 60 ,, 
Briefe und Gelder fraoco, bei E. RINGK, Apotheker 
in Schaffhausen. 
Apothekenverkäufe, Provisoren-, Gehilfen- und Lehrlings-
,Placements werden gegen portofreie Einsendung des üblichen 
Honorars (für Provisoren Fr, 10, Gehilfen Fr. 4 und Lehrlinge 
nach Mqhwaltung) besorgt durch 
G. HARSCH in Zurzach, Kanton Aargau. 
Aqua lauro-eerasi, frisch und stark, 1 Pfd. a 40 Cent., hier 
gelegt per comptant, bei l. A. STUTZER, Apotheker. 
Sc h w y z, den 26. April 1858. 
Avis Bei 6. Matler"• sei. Wiltwe in Schaffhausen kön· • nen höllerne Schachteln zu Salben etc. bezogen wer-
den, welche, wie auch grössere, unter Versicherung der billigsten 
Preise bestens empfehle. 
Im Verlag der Brodtm.ann'schen Buchhandlung in Schaft'· 
hausen bat soeben die PreHe verlauen : 
Die Regeln der Bildung 
chemischer 
Namen, Zeichen und Formeln. 
Zur leichten, Uebersicht und Repetition 
besonders für Anfänger bearbeitet 
von ·• • 
Dr. G. Mossmann, 
Profe11or der Physik & Chemie an der bündtn. 
Kantonsschuh,. 
Zmeite, vernaehrte Auflage. 
Preis 1 Fr.; 30 kr.; 7 1;1 Ngr. 
Der Herr Verfasser, be1'aont durch seine Schrift: ,,Ueber 
den Stahl" und „Unterhaltungen über electriscbe Telegraphie", 
als gewiegter Schriftsteller, der die schwierigsten wi&1enschaftli-
chen Probleme in verständlichster Form darzustellen weiss, wünscht 
mit seiner neuen Schrift dlts Studium der Chemie und die 
häusliche Repetition zu erleichtern. Die Erlernung der chemischen 
Namen, Zeichen und Formeln war von jeher ein Stein des An-
stosses für die Anfänger, es wird _daher diese Schrift für Schulen, 
Techiliker, Apotheker und gebildete Laien ein willkom~ener We~-
weiser sein, die gehörige Sicherbeil in Uebersetzung chem. Na-
men, Zeichen und Formeln zu erlangen. 
Druck u. V erlag der Brodtmann' sehen Buchhandlun9 in Schabhausen. 
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ZEITSCHRIFT FUR PllARM1\CIE. 
Jm Jnffl'll:9 Ms fdtwtiztrifchtn ~pi>ihelttr-t'treins 
herausgegeben von 
C!;. JUnglt & fr. llrunner . .. 
Nro. 'J. Ill. Jahrgang, 1858. 
Monatlich 1 bis 2Bogen. Preis per Jah1·9,ang 5 F1·.; Sfl.; 1 Thlr. !U Ngr, 
Inhalt, 
Origi11al,Mittheilllngen: Notiz zum Vesicator-Pflaster, von Dr. X. 
Landerer. Kleine Notiz in Betreff' der Aufbewahrung des 
Jod's und der Jodpräparate, von demselben. Kleine Notiz 
zu Belleborns, von demselben. 
Vereins- und Fachangelegenheiten: Anzeige des Comile. Anzeige 
dea Sekretärs des schweiz. Apotheker-Vereins. Schrei.ben 
an du Präsidium dea schweiz. Apotheker-Vereins. 
Monatsbericht: Vorkommen der 1\.filchsäure. Ueber einen dem 
Kohlenoxyd entsprechenden Schwefelkohlenstoff. Ueber die 
verschiedenen Modificatlonen des Schwefels. Recepte. 
Literatur: Handbuch der botanischen Pharmacognosie, von Prof. 
Dr. M. J, Schleiden. Leipzig, 1857. Als zweiter Band: 
Handbuch der medicinisch-pharmaceutischen Botanik, des-
selben Verfassers. 
Empf angsanßeigen. Correspondenz. Inse,·ate. 
ORIGINAL· MITTHEILUNGEN. 
Notiz zum Vesicator-Pflaster, 
vo.n Dr. X. Landerer. 
Gewiss die meisten a.er Pharmaceuten werden bei Le-
sung dieser· Zeilen denken : Wie kann man uns zumuthen, 




noch Mittheilungen lesen zu müssen, die jeder hinlänglich 
k6Dllt. Was jedoch mich anbelangt, der icli gleich jedem an-
dern Apotheker als Vorstand einer Apotheke die moralische 
Verpfüchtung habe, dass keine Klage gegen ein Medicament 
als nicht gut bereitet, als alt, verdorben, gehört werde , so 
würde ich Jedem zum Danke verbunden sein, der mir mit-
theilen wttrde, wie ein gutes, schnell und sich a r wirken-
des Cal'lthariden-Pflaster bereitet werden soll. Es ist in der 
That eine sehr billige Rüge von Seite des Arztes , wenn er 
sich beklagt, dass ein Vesicans nach einem Zeitraum von 
zehn Stunden keine Wirkubg äussorte. Dass der Vesicans 
zu den wichtigsten Heilmitteln gehört, von dessen Wir1.,mg 
oft der Verlauf der Krankheit abhängt , ist bekannt. Ich 
erinnere z. B. an die Wichtigkeit eines guten Vesicams bei 
Gehirn-E:qtzündung etc. Um nun ein sicher wirkendes Ve-
sicans zu erhalten, habe ich alle möglichen Methoden pro-
birt, es kamen mir jedoch häufig Fälle vor, dass das auf 
die sorgfältigste Weise bereitete Pflaster keine Wirkung 
äusserte und bei einer Rüge von Seite eines Ar;ite,s kann 
man mir entgegnen , dass das Pflaster nicht gut auf der 
Haut auflag und die Haut sehr mit Schm~iss bedeckt war 
etc. Was be-i der Darstellung dieses meines Erachtens so 
wichtigen Medicamentes darauf ankommt , das Cantharidin 
aus den Canthariden auszuziehen und dasselbe in der grösst-
möglichsten Menge der Pflaster-Masse beizumischen , darin 
besteht die Kunst , ein gutes und den Anforderungen ent-
sprechendes Pflaster darzustel~en. Vor allem wäre zu be-
stimmen, dass die zur Darstellung des Pflasters verwendeten 
Canthariden gnt seien, ob solche diejenige Menge von Can-
tharidin und andern wirksamen Bestandtheilen enthalten, 
die sie enthalten sollen, oder nicht? Für den Augenblick, 
vom theoretischen, nicht vom practisehen Standpllllkte, möge 
mir folgende Episode erlaubt -sein. Gleichwie wir ein Mittel 
besitzen, uns durch die ejne oder andere Methode vom Gerb-
stoffgehalt der Galläpfel zur Bereitung der Gallussäure, oder 
des Chiningehalts der China-Rinden zu überzeugen, so dürfte 
auch eine Zeit kommen , wo man beim Einkaufe der Can-
thariden oder bei der Bereitung von Cantharidenhaltigen 
Präparaten sich früher von dem Cantharidin- Gehalte durch: 
eine Canthari,dinometrie zu überzeugen haben dürfte, um im 
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Voraus bestimmen zu können, ob das Vesicator-Pflaster wirk-
sam sein wird oder nicht. 
Schon längere Zeit war ich mit folgender Methode der 
Bereitung, die ich mir selbst vorschrieb, sehr zufrieden: Ich 
digerirte die zum Pflaster nöthigen Canthariden in feinst-
möglichem Zustande während 2, 3-4 Wochen mit dem Oelo, 
das zum Pflaster gehört, indem ich aus demselben eine dick-
liche Masse bildete , die ich nun Wochen lange vorräthig 
hielt. Diese mittelst des Oeles extrahirten Canthariden wur-
den sodann der Pflaster-Masse zugesetzt und so erhielt ich 
ein Pflaster, das mich sehr befriedigte, indem ich seit langer 
Zeit keine Klage über dasselbe hörte. Seit einiger Zeit kann 
ich mich mit dieser Methode nicht mehr -völlig zufrieden 
. stellen und ich wählte mir eine andere, die sich auf die Ex-
traction der Blasen ziehenden Bestandtheile der Canthariden 
mittelst Terpentinöl gründet. Ich digcrire während mehrerer 
Tage die frisch und feingestossenen Canthariden mit einigen 
Unzen Terpentinöl während mehrerer Tage und sodann setze 
ich das fette Oel hinzu, um die Cantharidin-Lösung damit zu 
vereinen, und wie ich diese Masse nach Wochen nöthig ha-
ben soll, so setze ich selbe der Pflaster-Masse bei. Wie lange 
mich diese Methode zufrieden stellen wird, hängt wahrschein-
lich von der Qualität der Canthariden ab, bis ich nämlich 
wieder schlechtere erhalte oder bis die existirende in Folge 
der Zeit, der Hitze des Sommers an ihrer Blasen ziehenden 
Wirkung geschwächt werden wird. Jede Mittheilung ilber 
diesen wichtigen Zweig der Darstellung eines sicher wirken-
den Vesicator-Pflasters würde mir und auch manchen andern 
Collegen nicht unwillkommen sein und mich im Voraus zum 
Danke verpflichten. 
Kleine Notiz in Betreff der Aufbewahrung des 
Jodes und der Jodpräparate, 
von demselben. 
Dass die Jodpräparate - Jodeisen - 0Jod selbst im 
Giftkasten aufbewahrt werden, ist bekannt, In demselben Gift-
schranke befinden sich auch die Quecksilber-Präparate, die 
in der That sehr empfindliche Reagentien für die Joddämpfe 
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sind , die in einem sehr grossen. Giftschranke der königl. 
Hofapotheke und in grosser Entfernung von den Jodpräpa-
raten die Quecksilber-Präparate aufbewahrt sind, zeigten sich 
allmälig die Ränder der Quecksilber-Präparate , sowie die 
Oeffnungen; in denen die gut eingeriebenen Glasstöpsel ein-
gepasst sind, in Jod-Verbindungen umgewandelt, was auf keine 
Weise zu verhüten ist, wenn man nicht die einen oder an-
dern dieser Präparate ganz aus demselben Schranke entfernt, 
was sehr zu berücksichtigen ist; eine Erscheinung, die zwar 
auch schon von andern Freunden und Collegert beobachtet 
worden sein dürfte. 
Kleine Notiz zu Helleborus .. 
von demselben. 
Eine der wichtigsten Pflanzen im Alterthum, deren sich 
schon Hippocrates, Galen bediente, war der Helleborus, und 
zwar, wie man glaubt, Helleborus niger. Jlippocrates em-
pfiehlt vor allem die genannte schwarze Niesswurz, und Theo-
phrast, die Stelle genauer bezeichnend, wo sich diese Pflanze 
findet, sagt: Niger ubique nascitur, sed optimus Helicone; at 
candidus locis paucissimis exit; optimi vero et usitatissimi 
quatuor sunt, Octacus-Ponticus-Eleaticus, Massalioticus. Son-
derbar ist es, dass in den Schriften der Alten nicht die In-
sel Atitikyra, das heutige Cerigo als Fundort dieser Wurzel 
angegeben ist. Die Insel Antikyra war merkwürdig durch 
diese Wurzel, von wo man selbe holte, um daraus die Me-
dicamente für die Wahnsinnigen und die an Melancholie Lei-
denden zu bereiten. Die Alten gebrauchten diese Wurzel als 
Drasticum, das Pulver als Niesspulver und in Betreff des 
Nutzens und der Anwendung dieser Wurzel bei Melancholie 
findet sich: belleborum bis bomiilibus opus est, und Ho rat. 
Satyr empfiehlt sie den Geizigen. Ob nun diese Wurzel von Hel-
leborus niger abstammte, ist nicht zu sagen. Die Botaniker, die 
Griechenlands Pflanzen sammelten, finden dieselbe bis zur Stunde 
im heutigen Griechenland nicht wohl, jedoch findet sich Hel-
leborus orientalis, dessen Wurzel in vielen Theilen des Lan-
des, wo sich diese Pflanze ftndet, gesammelt wird. Das Volk 
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kennt diese Wurzel unter dem Namen Skarphe und selbe 
wird von den sich hier noch befindenden empyrischen .Aerz-
ten, als auch, und noch mehr von den Thierärzten angewen-
det. In Betreff des Gebrauches dieser Wurzel findet sichauch 
eines Weins Erwähnung, den Plinius Vinum Helleborites nennt 
und nichts anders gemeint ist, als ein Vinum e radice Helleb. 
bereitet, und Persclnen, die gegen ihre Leiden sich dieses 
Weins bedienten, nannte man Homines Helleborisos. 
Vor vielen Jahren machte ich auf einer Reise nach dem 
Pelopones die Bekanntschaft eines empyrischen, jedoch mit 
vielen medicinischen Kenntnissen ausgerüsteten alten Arztes, 
der sich eines grossen Rufes erfreute, die Epilepsie zu hei-
len, und es fehlte nicht an einer Menge solcher Unglückli-
chen, die zu demselben aus den entferntesten Gegenden ka-
men, um daselbst Hülfe zu suchen und Heilung zu erwarten. 
Selber gab eine Menge von epileptischen Patienten an, voll-
kommen geheilt zu haben. · 
.Auf meine Bitte, mir dieses Geheimniss zum Wohle der 
Menschheit mitzutheilen, offenbarte er mir, dass dies·es Ge-
heim.mittel in der leicht gerösteten Skarphe oder in einem 
Pulvis radic. Hellebori, wahrscheinlich Orientalis leviter tosti, 
bestehe, das die Leute angehalten werden, während mehreren 
Wochen täglich inr.erlich zu nehmen. 
Was nun den Gebrauch dieser Wurzel in der Thierarz-
neikunde im Oriente betrifft, so werden aus der:selben diä,tisch 
wirkende Abführmittel bereitet und besonders dazu benutzt, 
um die Eiterung eines Haarseiles zu unterhalten, indem man 
nach dem Durchzuge eines Haarseiles ein Stück Skarphe hin-
einschiebt, um durch den Ritz den E-iterungsprozess zu unter-
halten. Die Gärtner und Landleute haben in Griechenland 
auch den Aberglauben, dass der Helleborus einen Weinberg, 
oder wenigstens die in der Nähe der Pflanze sich befinden-
den Weinreben zu vertrocknen im Stande ist .. 
In Betreff der Kenntniss der schädlichen , drastischen 
E:genschaft des Helleborus ist eine Stelle aus Pausanias der 
Erwähnung nicht unwerth, die wie folgt lautet: Als die .Am-
pniktionen Kirrha bei Delphi belagerten und es nicht nehmen 
konnten, ersann Solon in Athen folgenae List: er leitete das 
Wasser, da,c; aus dem Pleistos in einem. Kanal nach Kirrh~ 
floss, ab; warf dann Helleborus-Wurzeln j,p. denselben, und als 
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er glaubte, dass das Wasser hinreichend von dem Mittel 
habe, wendete er es wisder in den Kanal und die Kirrhaer, 
die das Wasser tranken, versäumten aus Ursache des unauf-
hörlichen Durchfalls die Bewachung der Mauer - . die Am-
1,hyktionen aber nahmen die Stadt, Der giftigen, lebensgefähr-
lichen Eigenschaft halber erhielt der Helleborus seinen Na-
men von bora, Speise, und elein , verdrängen, aufheben, so 
dass Helleborus eine Pflanze bedeutet , die durch ihren Ge-
nuss das Leben zu vernichten im Stande ist. 
l'EREINS- UND FACHA.NGELEGENHEITEN. 
Vorläufige Anzeige. 
Mehrfacho"ll Anfragen zu begegnen, zeigen wir den Mit-
gliedern des schweizerischen Apotheker-Vereins an, dass die 
<)iesjährige Versammlung desselben , wenn keine Hindernisse 
~intreten, am 16. August in SCHWYZ stattfinden wird. 
DAS COMITE. 
Die verehrten Mitglieder des schweiz. Apothekervereins 
sind ersucht, ihren Jahresbeitrag von Fr. 5 bis zum 1. Juli 
franco an Unterzeichneten einzusenden. Nach dieser Zeit 
würde mit der Einladung der Beitrag durch Postnachnahme 
erhoben werden. 
G. HARSCH, 
Apotheker in Zurzach, 
d. Z. Sekretär des schweiz. Apoth.-Vereins. 
An das Tit. Priisidittm des schweiz. Apotheker- Yereins. 
In einer der letzten Nummern Ihres geschätzten Blattes 
schlägt Herr Apotheker Völter Ihnen vor , alle bernerischen 
Apotheker nach § 6 unserer Statuten zu einer kantonalen 
Section des schweiz. Apotheker-Vereins zu sammeln, um ge-
meinschaftlich Ihre hohe Regierung zu einer Restauration des 
M 1dicinalgesetzes und zur Abschaffung der vielen Pfuschereien 




trotz der · bestehenden Verbote bei ihnen wie fast überall in 
unserm lieben Vaterlande im Schwunge gehen. 
Wir Basler, die wir Deutschland, dem . Musterstaate für 
MedicinaJgesetzgebung schon viel näher sind, stehen in dieser 
Beziehung bereits auf einer viel höhern Stufe, indem unsere 
hohe Regierung schon seit Jahren von sich aus eine Reor-
ganisation unseres gesammten Sanitätswesens beschlossen und 
dieselbe dem löbl. Sanitätscollegium aufgetragen hat, welches 
sich auch mit lobenswerther .Ausdauer daran gemacht und un-
ter and.erm ein väterliches Netz von Reglementen und Ver-
boten für uns .Apotheker geflochten. 
Wenn Sie daher in Bern die Offensive ergreifen, so 
wurden wir zur Defensive genöthigt, indem auch hier die 
bekannte Erscheinung eintrat, dass äussere Gefahr Einigung 
und Kräftigung nach Innen herbeiführte; und der lange, lange 
gehegte Wunsch, sämmtliche Collegen zur Besprechung und 
Verständigung in Fachangelegenheiten, sowie zu gegenseitiger 
Belehrung und Aufmunterung von Zeit zu Zeit vereiniget zu 
sehen, dieser Wunsch erhielt den ersten Stoss zur Realisirung 
von Aussen her • 
.Als nämlich im verflossenen Novemb'ro- sämmtlichen hie-
sigen .Apothekern vom Sanitätscollegium eine Abordnung aus 
seiner Mitte angesagt wurde , die sich zu jedem Einzelnen 
verfügen werde , um dessen Wünsche und Ideen in Betreff 
einer neuen Apotheker-Ordnung entgegen zu nehmen, fühlten 
wir Alle die Nothwendigkeit, uns gemeinschaftlich über 
unsere Rechte und Pflichten auszusprechen , zum Th eil, um 
diesen Herren die achtfache Mühe abzunehmen, zum Theil 
auch in der sichern Hoffnung, dass unsere gemeinschaftlichen 
Vorschläge ein um so geneigteres Ohr finden werden. 
Als nns daher wenige Tage darauf von derselben Be-
hörde ein unmassgeblicher Entwurf zu den Pflichten und 
Rechten der Apotheker zur Begutachtung überwiesen wurde, 
so kamen wir am 27. Nov. vorigen Jahres unter dem Alters-
Präsidium unsers Collegen Fr. Hagenbach zusammen, um uns 
üoer den vorliegenden Entwurf zu verständigen und unsere 
Stellung zum Staate, zum Publikum und zu unsern recht- und 
unrechtmässigen Concurrenten zu besprechen. Das wichtigste 
Resultat jener Zusammenkunft aber war das Verschwinden 
des bisherigen gegenseitigen Misstrauens, der Gebeimnisskrä-
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merei und jenes oft unbewussten Brödneides, der sich haupt-
sächlich im «Abethun> der Colleg1>n durch niedrigere Preise 
äussert und, wi..e allbekannt, weder im Interesse des Apothe-
kers noch des Publikums liegt, auch am wenigsten geeignet 
ist, unsern Stand in den Augen Anderer zu heben. Ein wei-
teres und ebenso erfreuliches Resultat war die sofortige Ver• 
einigung zu einem Apotheker-Gremium, das zur Besprechung 
wichtigerer Angelegenheiten jeweilen vom Präsidium einbe-
rufen wird, sonst aber sich einmal monatlich versammelt, 
welche Vereinigung von unserm Sanitäts-Collegium nicht al· 
lein gerne gesehen, sondern sogar, wenn auch bis zur, An-
nahme des neuen Gesetzes nur provisorisch, bereits factisch 
anerkannt ist. Dieses Wohlwollen von Seite der erwähnten 
Behörde , sowie überhaupt die energische und sachkundige 
Vertretung unseres Standes in derselben verdanken wir aber 
hauptsächlich Herrn Dr. J. J. Bernoulli, Ihrem gewöhnlichen 
Correspondenten, der Ihnen auch, sobald das neue Medicinal-
gesctz zu einem Abschluss gelangt ist, das Nöthigc darüber 
mittheilen wird. 
Von unsern weitem Gremial-Verhandlungen möchte noch 
zu erwähnen und von allgemeinem Interesse sein: Eine Eini-
gung in der Arzneitaxe, die auf Grundlage der drei süddeut-
schen Taxen von Baiern, Würtemberg und Baden fusst, je-
doch mit Berücksichtigung der hiesigen Bedürfnisse ; ferner 
eine Vereinbarung mit den zwei ersten hiesigen Droguisten 
in Betreff des Detail-Verkaufs von Arzneiwaaren, und endlich 
eine gemeinschaftliche Anfrage an die benachbarten franzö-
sischen Zollbehörden, wie es sich eigentlich mit dem neucr-
clings strenger gehandhabten Verbot der Einfuhr von Arz-
neien verhalte, welche Frage für uns Basler, die wir nur eine 
halbe Stunde von der französischen Grenze wohnen, von 
Wichtigkeit ist. 
Hierauf erhielten wir den Bescheid, dass ein Verbot ge-
gen jegliche Einfuhr von Arzneien und Droguen .allerdings 
bestehe und gehandhabt werden müsse; dass aber die subal-
ternen Beamten, namentlich wenn sie den Feuereifer des Neu-
lings überwunden , es mit Kleinigkeiten nicht so genau zu 
nehmen, oder, wenn man auf der Einführung einer ordinirten 
Arznei bestehe, dieselbe gegen die Entrichtung ihres wirkli-
chen W erthes an Zollgebühr passiren zn lassen pflegen. 
W~s das VerhiUtniss zu den Droguisten betrifft, so de-
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taillirteu sie sonst sowohl composita als simplicia trotz den 
bestehenden Verboten und zwar zu Preisen, die von den aus-
gewährten enwos-Preisen nicht sehr verschieden, zum Theil 
sogar niedriger waren. Wir erklärten daher in einem gemein-
schaftlichen Schreiben, dass, wie unsere Befugnisse den Aerz-
ten etc. gegenüber durch BiUigkeitsrttcksi~hten sowie durch 
die neue Gesetzgebung beschränkt WÜrden·, wir auQh wünschen 
müssten, hinwiederum gegen die bisherigen Uebergriffe der 
Droguisten gesichert zu sein, wie wir: ab-er diese unsete Rechte 
nicht durch Gesetze und Polizeigewalt, sondern durch gegen-
seitiges freundschaftliches Einvernehmen gewahrt wissen woll-
ten, ' und wiesen darauf hin, dass der etwaige Ausfall in ihrer 
Detailkasse durch unsern Mehrbedarf annähernd ausgeglichen 
würde, abgesehen davon, dass solch kleiniiches Detailliren mit 
der Würde eines der ersten Droguerie-Häuser sich nicht wohl 
vertrage. Wir glauben auch aus den erhaltenep. Antworten 
schliessen zu dürfen, dass dieser unser Wunsch k~in so ganz 
unbilliger gewesen sei, indem z B. eines dieser beiden Häu-
ser versicherte, «sich in Seinem Detail-Verkauf, namentlich 
pharmaceutischer Droguen, des Mehreren einschränken zu 
wollen, in der angenehmen Voraussetzung, dass wir dasselbe 
zum etwelchen Ersatz ebenfalls so viel möglich mit unsern 
Aufträgen berücksichtigen würden.> 
Sie werden aus unserm Bericht entnommen haben, dass 
wir mit dem schweiz • .Apotheker-Verein denselben Zweck ver-
folgen, eämlich die materielle, soziale urid wissenschaftliche 
Hebung unseres in der Theorie so beneidenswcrthen Standes. 
Dieses Bewusstsein gleichen Strebens bat nun unsere rück-
ständigen Collegen vermocht, sich auch in den Verband des 
schw . .Apotheker-Vereins aufnehmen zu lassen und ich ersuche 
Sie daher, folgende Herren bei der nächsten Zusammenkunft 
zu Mitgliedern vorzuschlagen: Fr. HAGENBACH, HUBER, 
J. MIEG, C. BETULlUS, Verwalter der Wettstein'sclien Apo-
·theke. Somit ist denn zugleich . die Bedingung erfüllt , unter · 
welcher laut § 6 unserer Statuten eine Cantonal-Section sich 
ailden kann , so da1;s ßich diese in Form eines Gremii mit 
der -.Aufnahme jener Herren wirJ gelJildct haben. 
Indem ich unsern beiden Vereinen fröhliches Gedeihen 
wünsche, zeichne ich mit Hochachtuhg, 
Im Namen des Apotheker-Gremii d. Ct. Basel-Stadt, 
Der Schreiber: SAMUEL UEBELIN. 




l'orlconu,aen der MUcla•äure, nach Ludwig. 
A. Im Thierreiche: 
1) In der Milch, 2) in den Fleischflüs&gkeiten, 3) im 
Magensafte, 4) im diabetischen Speichel, 5) im Dünndarm, 
6) im Dickdarm, 7) im Chylus, 8) in der Lymphe, 9) im 
Blute bei Entzündungen, 10) im Harn, 11) im Schweiss. 
B. Im Pflanzenreich: 
Durch Gährung: 
1) In der sauren Lohbrühe, 2) in dem an geraspelten 
BrechnfiSSen gestandenen Wasser, 3) im Sauerwasser der 
SW.rkemehlbereitung, 4) im gegohrenen Runkelrübensafte, 5) 
in mit Wasser hingestellten Bohnen, Erbsen, Sauerteig, Ha-
ferschleim, 6) in saur-er Mandelmilch, 7) im Sauerkraut und 
eingemachten Rüben, 8) in Salzgurken, 9) in gegohrenem 
äpfelsaurem Kalk, 10) in zersetzter Hefe, 11) im Biere, im 
Obstwein, in der Branntweinmaische, 12) in Extracten, z. H. 
Taraxaci, Graminis, Dulcamarae, als milchsaurer Kalk, 13) 
in frischen Pflanzen , z. B. Primula veris, Bellis perennis, in 
sehr kleiner Menge, Br. 
Archiv für Pbarmacie B. XC. 259. 
lieber einen dem Kohleno.ryd e11taprechenden 
Sclamefelkohlensloff. von E. Baudrim.ont. Derselbe ist 
gasförmig, im Geruch dem Schwefelkohlenstoff ähnlich; bei 
der Berührung mit Wasser zerfallt er in Kohlenoxyd und 
Schwefelwasserstoff. Mit Alcalien und Metallsalzen bilden sich 
ebenfalls Schwefelmetalle und Kohlenoxyd. 
Es entsteht bei der gewöhnlichen Darste11nng des Schwe-
felkohlenstoffs, wie schon Pelouze bemerkte (Introd. a I'etude 
de la chimie moleculaire , Strassburg 1837), durch Zerse-
tzung des Dampfs des gew. Schwefelkohlenst&ffs mittels Platin-
sch-wamm, rothglühendem Bimsstein, Kohle; ferner durch Glü-
hen des Schwefelantimons mit iiberschüssiger Kohle, Einwir-
kung von CO und HS in der Rothglflhhitze u. s. w. Br. 
Compt. r. 1857. Tom. XLIV. p. 2000. 
1/eber dw „er,claiedeneaMddifu,otionttl des Schme-
feu. von Berthelot. Nach den Untersuchungen dieses aus-
gezeichneten Chemikers gibt es nur zwei wesentlich unter-
schiedene Modificationen: 
t. Der electronegaüve Schwefel , in Schwefelkohlenstoff 
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löslich. Seine eigentliche Form ist. die oetraMrisehe; die pris-
matische Form und der weiche Schwefel der Polysulfurete 
geben leicht in ihn über. ' 
2. Der electropositive Schwefel wird in &einer stabilsten 
Form erhalten durch Zetsetznng der Sauerstoff- und Halogen-
verbindungen des SchJVefels. Weniger stabile Varietäten sind: 
der weiche Schwefel der unterschwefligen Säure, der in Schw'e1 
felkohlenstoit unlösliche The.il des schwarzen plastischen Schwe-
fels und der SchwefelblumeJ1, der durch Zusammenbringen wn 
Schwefelalcalien mit llllterscwefligsauren Salzen, sowie der 
<lurch Hitze erzeugte plastische Schwefel sind Gemische bei-
qer Hauptmodificationen, 
Durch Elcctrolyse erhält man aus Schwefelwasserstoff-
wasser am positiven Pole Schwefel Nr. 1 ; aus schwefeliger oder 
Schwefelsäure am negativen Pole Schwefel Nr. 2. Ueberhaupt 
erhält man ans Verbindung n, in denen der Schwefel als elec-
tropositiver Bestandtheil '8Ulgi~, .fü1roh jede Art von Zer-
setzung wieder electropositiven "Schwefel un~ umgeke~rt.. 
Offenoar lässt sich djese Ansicht allotropischer Zustände 
auch auf andere Körper, z. B. Zinnoxyd, Chromoxyd aus-
dehnen. Br. Journal f. pr. Chemie J857. Nr. 20, Seite 193. 
Recepte von J. Curieux. 
Gute und biUige Haarpommade {Pommade sur fine de Paris). 
Ochsentalg und " 
Ricinusöl, von jedem 4 Pfund , werden bei gelinder 
Wärme zusammengeschmolzen , und dann wird riach Zusatz 
von 6 Unzen Eau de Cologne ·und 2 Unzen Benzoe-Tinctur 
bis zum Erstarren umgerührt. 
Dann setzt nian noch zu : 
01. Bergamottae nnd 01. Citri , yon jedem •19 Unze, 
01. Caryoph. und 01. Cassiae, von je~em •;, Unze, 
01. Amygdal. am, reth. 1 Scrupel, 
Tinct. Moscbi •111 Scrupel1 und 
Oleum Allcannre ad libitum. 
Schuhwichse. 
100 Pfd. Ebnr ustum, 
80 Pfd. Syrupus communis, 




den recht innig in einem flachen Zuber gemengt (mit Hän-
den und Fttssen gehts am besten). Dann werden 20 Unzen 
gelbes Wachs und 10 Pfd, Leinöl zusammengeschmolzen und 
der obigen Masse beigemengt. Darauf werden 5 Pfund Salz-
säure beigemischt, später werden 10 Pfund englische Schwe-
felsäure darunter gerührt und am Ende werden 2 Pfd. Pnlv. 
Iridis zugesetzt. 
Diese Wichse ist nicht allein sehr gut, sondern auch 
schön glänzend und die damit gewichsten Stiefel riechen wie 
Veilchen. Das Pfund kommt nur auf 80 Ct. zu stehen und 
kann allenthalben leicht um 1 Fr. verkauft werden. Bei sol-
chem Profite wird dem heutigen .Apotheker einmal wieder 
ganz fröhlich zu Sinn ; er denkt an die gute alte Zeit, wenn 
er sie jemals gekannt hat. 
LITERATUR. 
Handbuch der botanischen Pharmacognosie, von Prof. Dr. 
M. J. Schleiden. Leipzig, 185?. 
Als zweiter Band : · 
Handbuch der · medicinisch-pharmaceutischen Botanik, 
desselben Verfassers. 
Die Pharmacognosie ist recht eigentlich die Mutter der 
Botanik, 'wie am Eingang dieses Buches bemerkt ist. Die 
Tochter hat aber im Fortgang ihrer Entwicklung der Mutter 
vergessen und während sie sich aus einem Haufwerke von 
Einzelnheiten zur Wissenschaft erhoben hat, ist die Pharma-
cognosie geblieben, was sie längst gewesen : rudis indigestaque 
moles. Wenn nun einer der Männer, die der Botanik den 
Hanptal}stoss zur Entwicklung gegeben , sich daran macht, 
auch die Waarenkunde in diesem Sinne umzugestalten, so muss 
es ihm der ganze Stand _der .Apotheker Dank wissen. Der 
Verfasser hat durch seine .Arbeiten über Sarsaparille , über 
Stärkmehl u. s. w. schon gezeigt, was Kritik und microsco-
pische Beobachtungen für dieses Fach zu .leisten im Stande 
sind. In diesem Buche fimien wir noch viele andere Drogucu 
mit der gleichen Sorgfalt bearbeitet und durch Holzschnitte 
erJäutert. Die Eintbeilnng ist für das Werk so bezeichnend, 




I. . Ganze Pflanzen oder Pflanzentheile .tnit den St~ctur-
Verhälfnissen organischer Gewebe versehen. 
a. Vollständige Pflanzen oder Waaren~ die wenigstens alle 
diejenigen Organtheile besitzen, welche zu einer :voll-
ständigen Bestimmung der Pflanzen nothwendig sind. 
b. Pflanzentheile, welche zur botanischen Bestimmung nicht 
hinreichend sind: 1) Cryptogamen, 2) Wurzeln, 3) Stäm-
me, 4) Hölzer, 5) Rinden, 6) Blätter, 7) Knospen, 8) 
Blüthen, 9) Früchte, 10) Saamen, 11) Fruchttheile, 12) 
Droguen mit organischer Zellenstructur, bei denen nicht 
sogleich· zu erkennen, welcher vorhergehenden Krasse sie 
angehören. 
II. Stoffe, welche keine zellige organische Strnctur 
besitzen. 
a. Bestimmt geformte Körner. 
b. Stoffe, welche unter dem Microscop als Gemenge ver-
schiedener formloser oder geformter Substanzen. erkannt 
werden. 
c. Stoffe, welche unter dem Microscop als homogen er-
scheinen. 
Die Abtheilung 1. a. ist sehr gross und es ist hier manche 
Drogne eingereiht , bei welcher, in der Form, wie sie inl 
Handel vorkommt , die charakteristischen Theile gewohnlich 
fehlen. Es sind den einzelnen Kräutern keine Beschr.eibungen 
beigelegt, indem diese in die pharmaceutische Botanik auf-
genommen sind, dagegen eine analytische Tabelle ilber alle 
o:fficinellen Kräuter. Da keine Verwechslungen darin amge-
n-ommen worden sind und in manchen Gegenden Kräuter offi-
-cinell sind , die nicht darin stehen , so hat diese Tafel nur 
beschränkten ·werth. . 
Abtheilung · I. b. 1. Cryptogamen. Die meist~n dieser' 
Abtheilwig gehören offenbar zu I. a. 
I. b. 2 und 3. Wurzeln und Mittelstöcke, Stämme und 
Rhizome, jede Nr: für sich mit ' einer analytischen Tafel. So 
wichtig der Unterschied zwischen diesen Organen filr die 
Pflanzenphysiologie i~t; so schwierig ist er an getrockneten, 
oft von der· Rinde und allen Verzweigungen b
1
efreiten Dro~. 
guen zu erkennen. 
I. b. 4. Rinden. Dieser Abschnitt ist sehr sorgfältig be• 
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arbeitet und wirkliAh gee.ipet, Ordnung und Verstand In die-
ses verworrene Capit.el zu btil}gen. Nr. 28~ und 985 ..wa. 
gen wohl . dieselbe Rinde, Ca.ssia ver~ Tiga.blas , im Jlaadel 
kom.mt noch eine Oassfa vera .sr~ea vor. Den ChinMfnden 
1at wie billig ein bedeutender Raum f'ewidmet. llB,f erfasaer 
h~t. sich offenb11,r mehr. angölei(Ul sein lassen, ~e~ta -,nd 
alläemein Verbr~itete,s gehörig ins ,Li-Oht za stellen, ala Bari-
Ul.ten anfznfflhren UJ}d nur in einzelnen Sammlungen oder pr 
in einzelnen Hirn,Msten sich befindenf 
. 6. Blätter. Oµne ~na,lytische Tabelle. 
7. :trnospen. · Hieher ZwJebeln und Knollen. 
9. Frnchte. Ebenfalls ein meisterhaft bearbeitet.elf Capl-
tel, besonders ist die Einthciluug sehr zu loben. Beim fel. 
~ndlen Capitel, den Samen, möchte f11r den Anf'ILnger * 
hie und da eine Nuss zu knacken sein und es ist '8claade, 
dass hier nicht mehr Durchschnitte bildlich dargeatetit sfad. 
Die Abbilqungen der Umbtillife~n lind sehr belebl'tll .i. 
gleicllen von Senf u. s. w. wären ee 11icht minder. 
Bei der Abtheilung II stehen die Stll.rkemeblann obel 
au, deren Bildungsweise und Bedeutung f11r's PßanstllleNB 
klar entwickelt ist; die einzelnen Formen sind &lJI. 
schnitte anschaulich g~macht. Die Unterabth~ilimg &. Cll6II 
nur Traga,nth und Manna, welche auch .bef. C. wieder MI 
geftlhrt sind. Viele unter C. eingertiihte Stoffe bitt. 
mit gleichem R~chte ihre Stelle gefunden. Die OlaSBe C. • 
bJ!.lt 9 Ordnungen; PJlanzenfette, Essenzen, Balsame, 8"" 
GQuni-Resina, Jrlilcbsäfte. (Diese beiden OrclmmHea _. 
kallllJ. stichhaltige Unterschiede· biet.~n), ~14 '(dlll 
'Ft'agapth und Gummi aiabicum), Znckera.-ten und bla® ~ 
l!t;Q~e. Die Beti,rbeitung dieser 0ijl88e w, sellr \cm alJlllf, 
fa'llen und weriig selbstständig. Der Ve11&118ef beJQII' aNf 
Ül der ~inleitung, dass diesel'I Thail eigcJJtlicb zur cmell(schen 
Pharmacognosie gehöre und er ih~ nur der V~~ 
gen aufgenommen. 
· ' Mit . dem 'Titel ist der Referent aqch iueht 1'PIZ einfflt 
s~d~n. Es hejut Handbuch; eigentlich ~ .·es aber ein Lu 
bu.ch ud . zwar ein. recht ttelliohes f11r j!ß18e QDd a.ltt Sf* 
:Jng~e ~tung. i$ ~J: schöB rui4 461' ~eif iuqbl 
• _,f · ,: 
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E m p f an g s - An z e i g e. 
v. Fuchs, Dr. J. N,, Bereitung, Eigenschaft und Nutzanwendung 
des Wasserglases, München, literar. •D&talt, 1857. 
Mosmanu, Dr. G., aie Regeln der Bildung chem. Natnen, Zeichen 
und Formeln. 2te vermehrte Aufl. Schaffhausen , Brodt-
manosche Buchhandlung, 1858. : -
Ehrmano, Dr., Sammlung und Vorschriften. 3. L. Wien, 1858, 
Frickinger, D.r., Katechismus der Stöchiometrie. Nördling. 1858, 
Hirzel, Dr., Zeitscbrifl f. Pharm. 1858, 2-4. 
Archiv der Pharmacie. 1858, März und April. 
Oesterr. Zeitschr. f, Pharm. 1858, 8-tt. 
Wiltstein, Dr., Viertelj11hr&1chrift. 1858, 2. 
Schweiz. Monatsschrift. 1858, 3 und 4. 
Polyt. Notizhl. 1858, 8 und 9. 
Zeitschr. für Nat.- und lleilk. in Ungarn, 1858, H-23, 
Kritische Zeitschrift f. Chemie, Pbyslk · etc., f858, 2. 
Journal de Pharm. d'Anvers. 1858, Mars - Mai. 
Journ. de Pharmacologie de Bruxelles. 1858; .AprjJ, Mai. 8 
Neues Jabrb. f. Pbar111. 1858, Febr • ...:. April. 
L'Echo medical. t 858, 4-. 
Kübtze, Nötizen. lt,58, 1 und 2. • 
Würzburger, gemeion. Wochenscbr. 1858, 10 - 18. 
Schweiz. Correspondenzbla fiir Mllilär-lfedicamenteowesen. 1857, 
6.1858, 1-4: Fehlen noch 1851, ff.und J2, für welche 
1855 f 1, und 1856 12 eingingen 
Bllehm!t, Neu, Bepertor. r. fbarm. 1'8 
Artus allg. phann. Zeitschr. VIII. 3. 
n11UcUn de Ja Sooiele de Pha11D. 4e Brnxe •, '2. anaee, . f-3. 
Balneolog. Zeitung, 1858, '8-t5. 
Archiv der deutsch. med, Gesetzgeb. 1858, 12-20. 
Correspt>ndenz.i 
Herr R , • ,• • in ..L ••••••• die R,epUk liegt n.oclt in Berp, 
Br. Schi • , ••. h .• , f. in PaTis. Wir erwarten mit Vergnü-
gen das uns zogesicbetle Journal. 
Der Pfuu;ber Krtky-.A.lt'iieer; Rih gewi,ser Krüsy, an-
geblich Med. Dr. tu Gals, .Caoton 'Appenzell, macbt in den öfrent-
licbea Blltlern bekannt, dass er bereit sei, allen Broobleldeolen 
auf frankirte Briefe gratis seinen Rath und s~ioe langjährigen Er-
fahrungen mitzu,lheilen, a~&.Jvelcben hervorgehe, das,i alle zurU!llitt 
gehenden Brüche ,auch geheilt werden können. Dep 1ic.h aq jUO 
Wendenden . ü~erscbickt er ~oda,1rn 11in Stück einfa~bea Harzpfla,tet 
nebst gedrnck er .,G ebraucbsaowe·1.uqg, wofür er sieb 3 tl. 30 kr. 
bezable11 läs.s . Da «4s ganze v,Jfiibren auf Täu1cbong de, ,Pub• 
li_kun;i.1 abgeseh!!ß ist , so ertclfeinen die Bekanotmacbuogeq 'dt• 
Krösy als uosfallhaft, wonach die betr.effenden Polizeibehördeo. 
v.ork.ommenden Falles das Geelgo~te zo verfügen haben, 
Landshut, 25. Mär'z 1858. 
Königf. Regierung TOD Niederlrayern, J'. 'd, • 





J odsoda- und J odsodaschwefel-Wasscr, 
Jodsoda- Wl\l Jodsodaschwcfel-Seife, 
sowie viele andere Mineralwasser sind zu haben bei 
- E. RINGK, 
Apotheker in Schaffhausen. 
Apotheker Brunner ln Dlessenbofen 
sucht einen Lehrling. Die Bedingungen werden sieb ganz nach 
dem Grad-, der Vorkenntnisse richten. 
Aqva lauro-cerari, fri1ch und 1tark, t Pfd. ä 40 Cent., hier 
gelegt per comptant, bei J. A. STUTZER, Apotheker. 
8 c h wy z, den 26. April 1858. 
Vollständig erschienen. 
Bei OTTO WIGAND, Verlagsbuchhändler in Leipzig ist 





C h. G e r h a r d t. 
Deutsche Originalausgabe vom Verfasser besorgt 
unter .Mitwirkung von 
Dr. Jtuno[f IDngner. 
4 Btl. gr. 8. 185!1-,.18&1'. Preü, 18 T/alr. N Ngr. 
Das Lehrbuch der orgulscben Chemie von Ger h a r d t 
1cblle11t sich unmittelbar an das Lehrbuch der unorganischen 
Chemie von 1l erze I i u I ao, und lässt &ich als dessen Fortsetzung 
betrachten. - Es ili: das ausfllbrßchste Lehrbuch über organische 
Chemie, das die deutsche Litet'a\ur besitzt, und untersclleid~t sieb 
von andern neuerdings augekU11atgten Lehrbiichero cladurch, dau 
•frei ist von anwürd-iger Polemik gegen Ande-rs-:-
denkende." · ' 
---=-----'~--------------,-------..w:I Druckfehler. In Nr.6, sowohl im lnhallanrzeichniss 
als p~. 103, sleht: Coloquintbin anala_. Colocyntbin. 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
Sdjmei~ertrdje 
ZEITSCHRIFT FlJR PHARMi\ cm. 
~~> 
Jm Juftrng d.ez fchw.eiztrifch.en ipoth.elter-ier.einss 
herausgegeben von 
C!S. JUngli & ir. J3runner. 
Nro. 8. III. Jahrgang. 1858. 
Älonatlicl, 1 bis 2Bo,9en. Preis per Jahrgan,q 5 Fr.; 3fl.; L 1.'l,lr. 21 N.9r. 
I'lilialt, 
Ori9i11al-1llitlheilunge1i: Belladonnin, von Fr. Hübschmann. Ueber 
,die Darstellnng der Benzoesäure durch Sublimation, von A. 
Thqmass. Emplastrum Cantharidum ordin., von G. Rauch. 
Vereins- und Fachangelegenheiten: Programm für die 16. Jahres-
versammlung des schweizerischen Apothekervereins in Schwyz. 
Anzeige. Anzeigen des Secretariats. Dringender Wunsch. 
JtlonatsbericM: Ermiltlong des Chiningehalts der Chinarinden. Dar-
stellung des Pepsin's. Prüfung des Perubalsams auf fette Oele 
und Copaiyabalsam. Prüfung des Perubalsams auf Ricinusöl. 
Neues Auflösungsmillel für Pflanzenfas,er. Resultate aus Ver-
suchen über die Hcizkr~ft verschiedener Brennmaterialien. 
Wauerglasanstriche. Verfahren, das Papier dem l'.:rg-amcnt 
ähnlich za maclien. Ueber das Kreosot des Handels. ]\Jasse 
für Streichriemen. Wohlfeile Darstellung eines k,räfligcn f>lin· 
gers, Grüner Firniss. Töpferglasur. Entfuseluug des Alcoliols. 
Recepte: Waschblau in Bro-cken. Ungt. Altheae. Kilt für Mecha-
niker. Anwendung der Cacao-Butter zum Ausrollen von Pßa· 
ster, Lakrifz .. Tabletlen u. s. w. Liquor antisco,·bulicus. An-
merkung biezn. Peucedanum ans!riacnm gegen Epilepsie. Von 
einer vorzüglichen Pöckelbrühe zum Einsalzen des Fleiscbes. 
Literatur: Sammlung' von Vorscbrifteri zur ßa"rstelhmg der in der 
österr. Pbarmacopoe nicht aufgenommenen Praeparate, von 
Prof. Ehrmann , Wien, 1858. Tabellen zum Bestimmen der 
Mineralien, von Fr v. Kobel!. 6. Aaß. München, 1858. lusei·ate. 
ORIGINAL· MITTIIEILUNGEN. 
Belladonnin, 
von Fr. Hübschmann. 
Ich belege mit dieser wohl passendsten Benennung ein 
zweites Alkaloid. der .A.tropa Belladonna, dessen Darstellpng 
.mich beschäftigte und welches in dieser P1la1;1ze neben dem 




B er e i tun g. Das nach den bekannten Methoden dar-
gestellte rohe Atropin wird mittelst einer Säure in Wasser 
gelöst und zur Ab1ocheidung eines schmutzig blau schillernden 
Stoffes mit kohlensaurem Kali oder Natron neutralisirt. Diese 
neutrale Flüssigkeit wird filtrirt und ferner so lange eine der 
obigen Alkalilösungen zugesetzt als sich, je nach Temperatur 
und Concentration des Fluidums, eine zusammensickerende, 
harzige oder zusammenfliesscnde ölartige Substanz abscheidet . 
Die später erfolgende Ausfüllung eines pulverförmigen Nie·· 
derschlags wird vermieden. Diese Substanz wird auf einem 
Leintuche gesammelt, mit Wasser abgespült aufs neue in sau„ 
rem Wasser aufgenommen, mit Theerkohle so viel möglich 
entfärbt, filtrirt und, für den Fall, dass etwas Atropin in die„ 
selbe mit übergegangen wäre, mit derselben Vorsicht wie vor·· 
hin durch kohlensaures Natron ausgeschied'en, gesammelt, in 
absolutem Aether gelöst, letzterer verdunstet und der Rück· 
stand aufbewahrt. 
Eigenschaften. Das auf diese Weise von mir dar„ 
gestellte Belladonnin bildet in dünner Schicht eine farblose, 
in dickerer eine gelbliche, gummiähnliche Masse, von wenig 
bitterem aber brennend scharfem Geschmack, dem einige Be-
schwerde im Schlucken nachfolgt. Fähigkeit zum Krystalli-
siren geht ihm ab • . Auf Platinblech erhitzt, wird es flüssig 
und erhebt sich hierauf unter Zersetzung in dicken, weisscn, 
den Geruch nach Hippursäure verbreitenden Nebeln, voll-
ständig. Bildung von Kohle wurde nicht beobachtet. Es ist 
leicht auflöslich in reinem und offizinellem Aetber, in abso-
lutem und wässrigem Alkohol. Wenig lösbar in Wasser. 
Das Belladonnin ist stark alkalisch. Es bläut geröthetes 
Lackmuspapier, löst sich leicht in verdünnten Säuren und 
sättigt sie vollständig, doch steht dessen alkalische l\facbt der-
jenigen seines Paarlings Atropin nach. Es trocknet schwer 
aus. Eine haltbare Verbindung mit Wasser scheint das Bel-
ladonnin nicht einzugehen. Die Lösung des schwefelsaureu 
B. läst zwar bei Zusatz von .Ammoniak dasselbe im Hydrat-
zustande als weisses Pulver fallen, allein schon nach einigen 
Schwenkungen oder kurzer Ruhe legt es sich harzförmig an 
den Wandungen des Gefässes an. Durch diese Eigenthüm-
lichkeit nähert es sich dem Hyosciamin. Die geistige Lösung 
des B. wird durch Zusatz destillirten Was.sers milchweiss. 
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Einer solchen Mischung wurde bis zur Klärung .Alcohol zu-
gesetzt. Sie gab nun mit 
salpetersauem Silber einen tutiagrauen Niederschlag, 
Goldchlorid einen röthlich gelben Niederschlag, 
Basisch essigsaurem Bleioxid keinen Niederschlag, 
Brechweinstein weisse Trübung, 
Kaliumjodid keinen Niederschlag, 
Kaliumbijodid orangefarbenen Niederschlag, 
Kaliumschwefelcyanid keine Trübung, 
Gerbsäure in der wässrigen Lösung des schwefelsauren 
B. weise Fällung. 
Das Belladonnin ist jenes die Krystallisation des .Atro-
pin's erschwerende gelbe Harz, dessen die Handbücher in ihren 
Capiteln über .Atropin erwähnen. 
Ueber die Darstellung der Benzoesäure durch 
Sublimation, 
von A. Thomass, Apotheker in Bern. 
Es ist wohl eine anerkannte Tbatsache, dass die auf 
trockenem Wege bereitete Benzoe Säure den Vorzug bat von 
der auf nassem Wege gewonnenen, sogar auch dann, wenn letz-
tere nachträglich noch sublimirt wird. Gewiss hätten die 
Redactoren der schweizer. Pharmacopoe die Darstellung auf 
trockenem Wege zur Vorschrift gewählt, wenn _die .Ausbeute 
eine grössere wäre und das Product weniger hoch zu stehen 
käme. · 
Nach einer eigenen früher gemachten Erfahrung erhielt 
ich dmch einmalige Sublimation aus 24 Unzen bester Benzoe 
neun Drachmen = 4 '/2 O/o schönste Benzoesäure und aus 
dem auf nassem Wege weiter behandelten Rückstande noch 
ferner 3 Unzen= 12 l/2 0;0, was im Ganzen 16 11z 0;0 beträgt. 
Mit Verwunderung las ich im .Archiv der Pharmacie 
vom December 1857 das Verfahren von Dr. Wittstock, Hof-
Apotheker in Berlin , welcher vermittelst eines von ihm er-
dachten Apparates bei Sublimationen der feinsten Benzoe Sor-
ten 20 bis 25 0;0 sehr gute Benzoesäure erhielt . 
.Auf die Verbesserung der bisher g~bräuchlichen Methode 
kam er durch Einsetzen von Glasscheiben in die beiden Sei-
tenwandungen des Papierhutes, in dem die Säure sublimirt, 
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wobei es ihm möglich wurde, den Gang der Sublimation be-
obachten zu können, Er fand, dass einige Zeit nachdem die 
Sublimation begonnen hatte, die Poren des auf die Pfanne 
gespannten Papieres oder Beuteltuches sich verstopften , wo-
durch ein weiterer Durchgang verhindert und die zurück-
fallende Säure der Zersetzung ausgesetzt wurde, 
Dr. W. construirte einen .Apparat, wobei die sublimirende 
Säure frei in den Hut oder Kasten treten kann, ohne aus 
demselben zurückzufallen. Die reichliche Ausbeute und die 
einfache Operation sprechen _sehr für die Zweckmässigkeit des 
Apparates, der wenig kostet und für alle Zeiten dienen kann; 
bei nächster Gelegenheit werde ich denselben in .Anwendung 
bringen und das Resultat dann mittheilen, indessen lasse ich 
die Beschreibung des Apparates zur Kenntniss Anderer hier 
folgen. 
Ma.n nehme einen unten flachen, eisernen Grapen von 4 
bis 5 Zoll Höhe und 8. bis 10 Zoll Durchmesser, bringe da-
rüber einen runden Kasten von Pappe von 14-15 Zoll 
Durchmesser und 10-12 Höhe an, dessen Oeffnung oben mit 
einem Deckel verschlqssen werden kann. Unten hat der Ka-
sten einen doppelten Bolen, welche Böden 1 Zoll von ein-
ander entfernt sind; in der Mitte beider Böden ist eine 
runde Oeffnung gemacht, die so gross ist, wie der Umfang 
des Grapens. In den Wandungen der beiden Böclen mache 
man 3 bis 4 kleine Löcher, welche mit hölzernen Stiftehen 
verschlossen werden können , damit hiedurch kalte Luft cir-
culiren kann, um den innern Boden dadurch abzukühlen. Hat 
man diesen so eingerichteten Kasten auf dem Grapen befe-
stigt und die Fugen zwischen Kasten und Grapen, sowohl von 
Aussen wie von Innen durch Papierstreifen verklebt, so kann 
man in den so eingerichteten Apparat von der angegebenen 
Grösse 8 bis 10 Unzen gepulverte Benzoe bringen, welche 
man auf dem Boden des Grapens gleichförmig ausbreitet ; 
hängt dann über die Oeffnung des Grapens eine runde Papp-
scheibe auf, die man am besten in der Mitte des Deckels 
befestigt, indem dort ein kleines Loch angebracht ist, wo-
durch der Bindfaden gesteckt wird, und oben auf dem Deckel 
mit einem kleinen Stiftehen befestigen kann. Um die Ent-
fernung der aufzuhängenden runden Pappscheibe von der Oeff-
nung des Grapens zu sehen, so bringe man zweckmässig in 
den Seitenwänden des Kastens kleine Glasscheiben an. Der 
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Deckel wird bei der Sublimation durch Papierst:re.ifen , die 
mit Kleister .bestrichen sind, verschlossen. 
Emplastrum Cantharidum ordin., 
von G. Rauch, Apotheker in Basel. 
U eber die mangelhaften Vorschriften eines guten Empl. 
Canthar. ordin. werden von Zeit zu Zeit nicht ungegrün-
dete Klagen laut; so z. B. in Nro. 7 der Schweizerischen 
Zeitschrift für Pharmacie, von X. Landerer. Nicht immer 
sind jedoch die Canthariden schuld, wenn ein Pflaster keine, 
oder nur langsam und kleine Blasen zieht; nach meiner Er-
fahrung kommt es hauptsächlich mit <;larauf an, dass das Pfla-
ster fest auf• der Haut liegt, ein Rand von Heftpflaster ge-
nügt durchaus nicht , verhindert kaum das Verschieben des 
Pflasters, ohne dass dasselbe fester aufliegt. 
Die Vorschriften der meisten Pharmacopöen liefern ein, 
- ich möchte sagen trocknes - nicht klebendes Pflaster, 
und lassen auch die Canthariden nur gröblich stossen, statt 
möglichst fein puherisiren, 
Seit mehreren Jahren bereite ich das Vesicator Pflaster 
nach einer etwas veränderten Vorschrift, welche in einer 
pharmac. Zeitschrift - deren Namen mir entfallen - ge-
lesen; seit jener Zeit habe ich keine Klage mehr gehört, und 
theile desshalb die Vorschrift mit: 
RI!, Cerac flav. 4 Unzen. 
Empl. adhaesiv. 41;2 Unzen. 
Terebinth. venet. 11;2 Unzen. 
Liquefact, et semirefrig. adde 
Cantharid subt. pulver, 4 Unzen cum. 
01. olivar. 2 Unzen antea pr. dies XIV. macerct. 
Anmerkung der Redaction, Der Verfasser hat 11anz 
recht, wenn er der Consistenz des Blasenpflasters zum gros-
sen Theil an der öftern Unwirksamkeit Schuld gibt. Klebt 
es aber zu sehr, wie jedenfalls das vorgeschriebene, ijO ent• 




\TEREJNS - UND. FA CIIANGELEGENHEITEN. 
Schweizerischer Apothekerverein, 
Pr0Kran1m 
für die 16. Jahresversammlung des schweizerischen 
Apothekervereins in Schwyz. 
Sonntag den 15. August. 
Abends 7 Uhr Empfang der angekommenen Mitglieder 
und Ehrengäste im Bad Rössli in Secwen bei Schwyz. 
Montag den 16. August. 
Morgens 6 · Uhr. Besuch der Anhöhen und Besichti-
gung des Sehenswcrthe11 in Schwyz. 
8 Uhr. Sitzung im Saale des Rathhauses. • 
1 Uhr gemeinschaftliches Mittagessen im Gasthof zum 
Rössli in Schwyz. 
4 Uhr. Sitzung. 
Abends Zusammenkunft im Hotel Hediger. 
Di enstag den 17. August. 
.Ausflug an die klassischrn Stellen am Vierwaldstättersee. 
Die verehrten Mitglieder, Ehrenmitglieder und alle die-
jenigen Collegen, welche dem Verein, dessen Hauptzweck 
- Hebung des Standes, Einführung einer Pbarmacopoa 
helvetica, gemeinschaftliche Medicamententaxe, Einführung 
einer allgemein schweizerischen Examenordnung etc. ist, 
sich anzuschliessen gedenken, sind hiemit freundlich eingela-
den, sich recht zahlreich in Schwyz einzufinden, Herr Col-
lege Manz, Co1mnitirter, wird sich alle Mühe geben, der Var-
_sammlung einen angenelimen Aufenthalt zu bereiten. 
Auf frohes Wiedersehen in Schwyz. 
Der Vorstand des schweizcrischcu Apothekervereins. 
Der Priisident : Der Vice-Präsident: Dei· Sec1·elii1·: 
gir. Jlü.d,iger. · 45. ~ingk. ,. Ja:ru~. 
Anzeige. 
Die verehrten Vereins - Mitglieder im Ct. Schaffhausen 
könneri die Gehülfen-Zeugniss-Formulare von Untcrzeic!:metcm 
beziehen. 
Der Corrcspondent für den Ct. Schaffhausen : 
· E. Ringk, 
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Anzeigen des Secretaria:ts. 
Diejenigen Herrn Collegen , welche Gehülfenzeugnisse 
verkauft haben, sind ersucht, den Betrag dafür bis zum 31. 
Juli an Unterzeichneten einzusenden, da bis dahin die Ver-
einsrechnung geordnet sein muss. 
Ferner bringt Unterzeichneter die in Nro. 3 dieses Jahr-
gangs unsers Vereinsorgans angezeigte Wohnungsveränderung 
ernstlich in Erinnerung, da er alle Briefe, die über Neun-
kirch kommeu, refüsireu wird, um der Vereinskasse und ihm 
selbst nicht unnöthige Kosten aufzubürden. 
Um den vielen Anfragen zu begegnen, zeigt der Endes-
genannte an, dass er sich nach wie vor mit Gehülfenplace-
ments und Verkauf von Apotheken unter den bekannten Be-
dingungen beschäftigt. . 
G. Harsch, 
Apotheker in Zurzach, Ct. Aargau, 
d, Z. Secretär des schweizerischen Apothekervereins. 
Dringender Wunsch 
an die verehrten Redactoren und Verleger der Tauschblätter. 
Nachstehende Tauschblätter sind trotz mehrfacher Re-
claroationen der unterzeichneten Redaction noch immer nicht 
zugekomronn, wesshalb um gefällige, baldige Einsendung ge-
beten wird. 
Hirzel's Zeitschrift, 1856. 2-4. 
Kritische Zeitschrift, 1858. 1. 
Polytechn. Ccntralhalle 1857. 18-48 und 1858. 
Schweiz. Correspondenzbl. für Militär- Med.-Wesen, 1857. 
11-12. 
Bulletin de la Societe de Pharmacie de Brnxelles 1858. 4. 
Balneolog. Zeitung 1857. 14. 1858 1. 
Phannaceut. Zeitung von Bunzlan, 1858. 
Naturfreund Ungarns, 1857 4 und 1858. 
Schaffhausen, den 8. Juli 1858. 
Namens der Redaction: 
E. Ringk, Apotheker. 
MONATNUERICIIT. 
ErmUtlmig des Chi1iingehalt der l!hi11ari'liden, 
von Kleist. Man extrahire 1 Unze der zu prüfenden China 
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in Form eines gewöhnlichen Pulvers mit oiner Mischung von 
17 Unzen Wasser und 4 Scrupel Chlorwasserstoffsäure, in der 
Weise, dass man erst 5 Unzen aufgiesst, dann noch 3 mal 
4- Unzen. Die klar abgegossenen Flüssigkeiten werden mit 
caustischer Sodalauge präcipititirt, das Präcipitat zur bessern 
Abscheidung des Chinagerbstoffs nach 2 Stunden nochmals 
in Salzsäure gelöst, dann erwärmt und nach v o 11 s tä n d i-
g e m Erkalten filtrirt. Die Flü:;sigkeit wird nun wieder mit 
caust. Natron gefällt, der Niederschlag auf einem Filtrum ge-
sammelt und nach dem Abtro_pfen zwischen Fliesspapier mög-
lichst entfeuchtet. Der noch etwas feuchte Niederschlag wird 
in einem Opodeldocglas mit Chloroform digcrirt und zwar 
wieaerholt, bis sich nichts mehr löst: was man beim Ver-
dampfen eines Tropfens auf einem euwli.rmten Uhrgläschen 
sieht. Das Chloroform wird hiebei nur abgegossen, nicht ab-
filtrirt. Man verdunstet den Chloroformauszug auf · einem 
tarirten Uhrglase und erhält so das Gewicht der Alcaloide. 
Es hat sich herausgestellt, dass schon das Verhalten des 
feuchten Niederschlags gegen Chloroform gewisse Sclilüsse auf 
die Natur der Chinarinden machen lässt.. 
Bildet die Alcaloidmasse mit Chloroform geschüttelt, eine 
klare Lösung, welche nach dem Verdampfen eine gelbröth-
]lche, herzähnliche., durchsichtige Masse hinterlässt, so ist das 
Alcafoid Chinin und die Rinde ist Königschina von 12-9 
0/ 0 Gehalt. Entstehen hingegen in der Lösung weisse Wol-
ken und bleibt nach der Verdampfung des Chloroforms eine 
weisse oder weissgelbliche pulverförmige Masse zurück, so ge-
hört die Rinde zu den nur wenig Chininhaltigen und zwar 
um so weniger, je mehr der Alcaloidrückstand gepulvertem 
Kalk älmlich ist. h,t der Rückstand in Aether, Chloroform 
und Alcohol unlöslich, so enthält die Rinde gar kein Alcaloid. 
Notizen der pracr. Pbarmacie, t8j8, S. 33. Br. 
Darstellung des PepsiA's. Wasman digerirte die Drü-
senhaut des Schweinemagens bei 350 mit Wasser, entfernte 
dieses und spülte mit kaltem Wasser ab. Hierauf wird die 
Haut zu wiederholten Malen mit Wasser digerirt, bis sie 
faulig wird. Diese letztem Flüssigkeiten werden filtrirt, mit 
essigsaurem Bleioxyd gefällt, das Präcipitai in Wasser ver-
theilt uud mit HS behandelt; aus der vom Schwefelblei ab-
filtrirten Flüssigkeit wurde das Per,sin durch Alcohol gefällt. 
Boudault bat das Verfahren dahin abgeändert, dass er 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
181 
von der Schleimhaut des Magens das submucöse Gewebe mög-
lichst entfernt, den Rest mit den Magensaftdrüsen einige 
Stunden in Wasser einweicht, den Schleim soviel als möglich 
abschabt und nun mit Wasser digerirt, den Auszug mit neutr. 
essigsaurem Bleioxyd präcipitirt, durch HS. zersetzt und die 
Flüssigkeit eindampft und zwar bei einer nicdern Temperatur 
afs 49 oc. Br. 
Notiz. der pract. Pharmacie, 1858, S. t2. 
Prüfun9 des Perubalsams auf feite Oele und l:o-
paivab•alam, von Ascoop. Man verschafft sich eine Lösung 
von 51/1 Kochsalz in 27 ·Wasser ; fällt der Balsam darin zu 
Boden, so enthält er kein fettes Oel. 
Man legt ein rundes Stück weisses Filtrirpapier auf ein 
leeres Salbenhipfchen und lässt 1 oder 2 Tropfen BalEam da-
rauf fallen. Nach 12 Stunden hat sich der reine Balsam 
gleichförmig verbreitet, ohne das Papier merklich zu färben, 
enthielt er ein fettes Oel oder Copaivabalsam, so hintcrläs.t 
er einen braunen runden Fleck, umgeben von einem hell-en 
durchsichtigen Rande. Br. 
Journal der Pbarmacic d' Anvers, 1857, 8 571. 
Prü/11,ng des Perubal•ams auf Bicinu•öl. Man un-
e rwirft etwa 10 Gramm des zu untersuchenden Balsams der 
Destillation, bis die Hälfte übergegangen ist; schüttelt das 
aus zwei öligen Schichten beßtehf'nde Destillat mit Barytwas-
ser, hebt die auf demselben schwimmende ölige Schicht mit 
einer ·Pipette ab und schüUd · ~ie mit einer concentrirten Lö-
sung von Na.tronbisulfid. Enthielt der Balsam Riciniwöl, so 
gesteht die Flüssigkeit zu einer Krystallmasse. Man kann diese 
durch mehr maliges Umkrystallisiren aus Alcohol von Acrolein 
r einigen und dann das Oenanthylaldehyd (mit Ca1JI·ylaldehyd 
gemengt) durch Kali oder Schwefelsäure ausscheiden. Br. 
Archiv der Pbarmacie, Bd. 92, P. 27. 
Ein Gemisch aus Terpentinöl 1 Vol. und Alcohol von 
86 % 6. Vol. mit einigen Tropfen Aether bis es hell wird, 
wird von Pisani als Brennmaterial zu Löthrohrversuchen und 
Glasblasen empfohlen. Br. 
r o:y!, .·olizblatt, 1858, P. 60. 
lfeue, A.uflö1U1Rg6mittel fvr Pflan:renfa1,r. Ein sol-
sches hat Professor E. Schweizer im Kupferoxyd-Ammoniak ge-
funden und zwar lässt sich nicht nur das schwefelsäurefreie 
aus ,CuO, S20s durch A11flösen in H3N erhalten, sondern auch 
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das durch Auflösen des basisch schwefelsauren Kupferoxyds 
in H3N erhaltene anwenden. Br. 
Vierteljahrsschrift 
der nalurf. Gesellschaft in Zürich. 1857, S. 395. 
Resultate aus J' ers,whe11 über die Heizkraft ver-
schiedener Bre11mnoterialien. von Bargum in Kiel und 
Brix in Berlin. , Die Tabelle zeigt an, wie viel Gewichts-
theile Wasser von O o durch eine Gewichtseinheit Brennmaterial 
(lufttrocken und ganz trocken), in Dampf von 880-920 R. 
verwandelt werde. 









































Schweiz. polyt. Zeitschrift, 1857, S. 173. 
U asserglasanstriehe, von Creuzburg. Der anzustrei-
chende Gegenstand wird erst mit verdünnter Wasserglaslösung, 
dann mit der in Milch abgeriebenen Farbe, dann mehrmals 
mit Wasserglas angestrichen. Natürlich dürfen nur Mine-
ralfarben gebraucht werden. Br. 
Polyt. Nolizblatt, 1857, S. 219. 
Jt erfahren, das Papier de,n Pergament ähnlich zu 
mache11, von E. Gaine. Man tauche ungeleimtes Papier in 
eine Mischung aus 2 Schwefelsäure und 1 Wasser und wasche 
es sofort in reinem Wasser aus. Br. 
Cosmos und polyt. Notizblatt, 1857, S. 222. 
Harz in _g·anz kleinen Mengen soll im Stande sein den Kes-
selstein in Dampfkesseln aufzulösen. Br. 
Polyt. Notizblalt, 1857, S. 237. 
Cleber das Kreosot des Handels. von Dr H. Vohl. 
Das Kreosot des Handels ist schweres Steinkohlentheeröl mit 
höchsteils 10 %- Kreosot und Karbolsäure. Um dieses zu er-
kennen, darf man nm· die Flüs igkeit in einem graduirten 
Cylinder mit Aezkalilauge schütteln. Es entstehen 3 Schichten : 
reine Aezkalilauge, Verbindung von Lauge mit Kreosot und 
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Karbolsäure, Steinkohlentheeröl. Ans Photogenfabriken kann 
man ein Kreosot erhalten welches bis 70 o;o reines Kreosot 
und Karbolsäure enthält. Br. 
Polyt. Notlzblalt, 1857, S. 2<i9. 
lfiasse für Streirhriemen. 1 Schwarze zum Schärfen : ein 
Gemenge von 4 Theilen Smirgel, 1 Theil Zinn und Bleiasche, 
1;1 Graphit wird in gereinigtem Guttapercha geknetet, soviel 
sie, ohne ihre Consistenz zu verlieren, ertragen kann, presst 
es in einer erwiirmten und geölten Form zu PJattc1: und 
schneidet Riemen daraus. 
2. Rothe Riemen zum Poliren werden auf dieselbe Weise 
aus g es c h I ä mm t e n Pulvern dargestellt. 3 Smirgel, 2 Zinn 
und Bleiasche, 1 Eisenoxyd. Br. 
Polyl. Notizblatt, 1857, S. 272. 
Wol,lfeile Darstellung eines kräftigen Dr'i,nger•, 
von Dr. F. F. Runge. Man kocht 8 Pfund Wolle, 3 Pfund Aez-
kalk, 1 Pfund schwefelsaures Natron mit 96 Pfund Wasser 3 -· 4 
Stunden - bei Hochdruck kürzere Zeit - bis die Wolle 
gelöst ist und die Lösung 4- 5 o Beanme zeigt. Sie wird mit 
der schwefelsauren Lösung der gebrannten Knochen versezt. Br. 
Polyl. Notizblatt, 1857, S. 293. 
Zur Darstellung eines möglichst farblosen, sclrnell trock-
nenden Leinölfirnisses eignet sich nach Hoffmann, das durch 
kalte Fällung erha tene borsaurc l\Ianganoxydul von weisser 
Farbe. Der Firniss wird durch 2tägige Digestion i1Tl Was-
serbade hergestellt (1 Lotll :,uf 2 Maass) und vor der An-
wendung der Satz aufgeschüttelt. Br. 
lUillheil. des Gewerbevereins des Grossb. Nassau 1857. 
und Artus, Band Vill. ß. 3 S. 76, 
6rtiner Firniss. 15 Pfund Colophonium werden in 4 Pf. 
Soda und cirka 30 Pfund Wasser· gekocht und die klare Lö-
sung durch blauen Vitriol gefällt, der Niederschlag wird et-
was ausgewaschen und getrocknet und löst sich dann leicht in 
TerpentinöL Br. 
Würzb. Wochenschrift, 1856, S. 569. 
Töpferglasur, · von Seibl. Man bereitet sich ein kalk-
haltiges Wasserglaspulver durch Fritten von 100 Quarzpulver, 
80 Pottasche, 1 O Salpeter und 20 gelöschtem Kalk : dieses 
wird mit gew. conc. Wasserglaslösung angerührt, wie andere 
Glasur aufgetragen und eingebrannt Br. 
Arlus, Zeitschrifl, Band VIII. H. 3., S. 81 
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Bnl/U8t1l-11 dea A.loohol•, von Fr. J. Kral. Auf 
den Eimer Alcohol gibt man 3 Pfd. starkes Chlorwasser, 
schüttelt gut durch und lässt 12 Stunden stehen. Hierauf 
wird mit kohlensaurem Kalk gesättigt, 8 Seidel Wasser zu-
gegeben und im Dampfbade rectificirt. Br. 
Oe1lr. Zeilscbritl für Pharmacic, 1856, Nro. 11. P. 210. 
Re c e p t e. 
Was,hblau in Brocken welches J. Curieux unter dem 
Namen „Bleu suisse" verkauft. 8 Unzen feinstes Pariser-
blau und 6 1; 2 Drachmell, Oxalsäure werden zum feinsten 
Pulver zerrieben. (Man muss das Pulver durch das feinste 
Sieb abschlagen!) Dann werden 4 Unzen destillirtcs Wasser 
zugesetzt, und muss 1/ 4 Stunde lang gut umgerührt werden. 
Der Teig wird mit einem hölzernen Spatel 2 Linien dick auf 
einer Glasscheibe ausgebreitet, und wird bei sehr gelinder 
Wärme getrocknet, Die Brocken haben einen schönen Ku-
pferglanz und lösen sich leicht und völlig in Wasser. 
Ungt. Altheae, na.:h Jacob Curieux, Wer nach der 6. 
Auflage der preu~s. Pharmacopoe zu arbeiten verpflichtet ist, 
der kann sein Ungt, Altheae ad libitum machen, indem das 
Buch nicht davon redet. 
Da aber die Salbe eine von denen ist, die man am mei-
sten verkauft, und da es vielen Collegen angenehm sein möchte, 
nicht allein etwas Gutes zu verkaufen, sondern auch recht 
hübsch dabei zu verdienen, so gebe ich nachstehende Vor-
schrift, wonach das Pfund Salbe auf weniger wie einen Fr. 
zu stehen kommt, und die sich seit mehr als 3 Jahren bei einem 
ausserordentlich starken Verbrauche für Euter-Krankheiten 
der Kühe, Klauen und Hufschaden, Geschwülste, Eiterungen 
etc. sehr vorzüglich bewiesen hat. 
Leinöl und Rindstalg von jeden 10 Pfund. 
Colophonium 2 l/t Pfund werden geschmolzen und dann 
feinst gepulv. Curcuma 1 l;4 Pfund. 
und Weingeist 1/1 Pfund bis zum völligen Erkalten dar-
unter gerührt. 
Kitt für JJ.lechaniket, nach Peter Cichorius, Die nach-
stehende Vorschrift ist längst bekannt, doch das richtige Ver-
hältniss findet man nirgends angegeben; da es aber dabei auf 
einige Tropfen _mehr oder weniger Oe! sehr ankommt, so ver-
liert man oft dreimal mehr Zeit dabei wie , nöthig ist. 
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Gepulv. Minium 4 Pfund, . 
Gekochtes Leinöl 2 Unzen, 2 Drachmen und 2 Skrupel 
werden 2 Stunden lang in einem eisernen Mörser heftig ge-
stossen : Im Winter muss man den Mörser vorher etwas er-
wärmen, und das Pistill von Zeit zu Zeit. · 
Anwendung der Cacao-Butter .zum Ausrollen von 
Pflaster, Lakritz-Tabletten u. s. w., nach P. Cichorius. 
Die Anwendung von Oel zum Ausrollen von Pflaster ist un-
zweckmässig, denn die Stängel werden dadurch klebrig und 
sind vor dem Schimmeln doch nicht bewahrt. Ich reibe mir 
daher vor dem Ausrollen die Hände mit einem Stück Cacao-
Butter, das „ad hoc" im Laboratorium liegt, und bestreiche 
auch das Pflasterbrett von Zeit zu Zeit damit. Dazu ver-
brauche ich immer meine älteste Gacao-Butter. Für Tab. 
succi Liq. nehme ich dagegen die frischeste feinste Waare, 
die ich nur haben kann, und ist's €ine wahre Lust, dieselben 
damit auszurollen. 
Liquor antiscorbuticus, nach Doctor B. in H. 
R. Liquor. natri chlorati (Eau de Javelle) 4 Drachm~n. 
Tinct. Catechu 1 Drachme. 
Kreosoti 1 t;9 Scrupel. 
Ein Kafeelöffel voll mit einer halben Tasse Salbei-Thee 
3- 4 mal täglich zum :Mundspühlen, 
Anmerkung dazu, von P. Cichorius. Beim l\Iischen von 
dem Eau de Javelle mit der T. Catechu war ich erstamlt, die 
Entwicklung des Farb - Reichthums des Catechu zu beobach-
ten, Die Flüssigkeit färbt sich wunderschön braunroth und 
kann eine sehr bedeutende Verdünnung mit Wasser vertra-
gen, bis sie durchsichtig wird. Ich bekam den Eiufall, · ein 
Möbel von Tannenholz damit anzustreichen, und war ausser-
ordentlich zufrieden mit der schönen Nüancirung, die entstand, 
als ich die geti'ocknete Oberfläche noch mit Copal Firniss 
bestrichen hatte. Dieser Anstrich kommt sehr . billig zu ste-
hen, und kann durch Zusatz von einigen Grammen Eisenvitriol 
noch sehr verschiedenartig nüancirt werden, so dass es den 
Tischlern sehr vortheilhaft die Umbra und Terra de Sienna 
ersetzen dürfte, deren Zubereitung immer sehr zeitraubend 
ist, und deren Farbe nicht in's Holz eindringt, wie · die ge-
genwärtige. 
Peucedanum austriacum gegen Epilepsie. Doctor Fa-
god behauptete, dass Wurzel und Kraut dieser PflaitZe die 
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Wirkung der Pflanze von Peucedanum palustre bei weitem 
übertreffe und rühmte dieselbe auch besonders als Magen-
krampf stillendes Mittel. Dosis in Pulverform l/9 Drachme 3 
- mal täglich und mehr. 
Es soll der Hauptbestandtheil eines Geheimmittels sein, 
das seit mehren Jahren mit bedeutendem Absatze sehr theuer 
verkauft wird. · · 
Von einer vorzüglichen Pöckelbrühe zum Einsalzen des 
Fleisclies, nach C. Leuchs. 
4 Pfund Kochsalz, 
1 1/2 Pfund Zucker, 
2 Unzen Salpeter, 
und 10 Maass Wasser werden in einem eisernen Topfe 
gekocht und abgeschänmt. 
Die erkaltete Flüssigkeit wird über das Fleisch ge-
gossen, so dass es ganz damit bedeckt ist. Auf diese Art 
hält es sich viele Monate und wird änsserst mürbe, wenn es 
auch das härteste, 'zäheste Ochsenfleisch ist. Jllllges Schwei-
nefleisch, das hineingelegt wird, ist schon in 4 bis 5 Tagen 
so weich, dass es im Kochen beinahe zerfällt; ältere Schin-
ken dagegen muss man 14 Tage darin liegen lassen. 
LITERATUR. 
Sammlung von Vorschriften zur Darstellung der in der 
österr. Pharmacopoe nicht aufgenommenen Praeparate 
von Prof. Ehrmann. Wien, 1858. 
An eine Sammlung der Art kann man allerlei Forde-
- rungen machen. Möglichste Vollständigkeit und zweckmäs-
sige Auswahl unter gleichnamigen Vorschrifen sind vorhan-
den, Dagegen fehlt die Angabe der Quelle, was in manchen 
Fällen nicht gleichgültig sein kann. Wir kommen nach Schluss 
des Werkes einlässlicher darauf zurück. 
Tabellen zum Bestimmen der llfineralien, von Ft·. v. Kobell. 
6 . . 4.uflage. München, 1858. 
Von diesen Tabellen ist nun die 6. Auflage erschienen, 
abgesehen ,on 2 französischen , l englischen, l italienischen 
U ebersetzung, so dass man meinen sollte, unseres Ruhmes be-
- dürfe ilieses Buch jedenfalls nicht. Wir empfehlen es un-
seren Collegen iu der Meinun~, dass jeder, der für derglei-
- eben einiges Interesse hat, ein paar Mineralien darnach be-
stimmen soll, um sich von seiner Brauchbarkeit zu überzeugen. 
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Viele Mineralogen und in Deuts~hland, soweit ich weiss, 
alle welche Lehrbücher geschrieben haben , machen es zur 
Ehrensache, die Minera'J.ogie soviel als möglich von der Che-
mie zu emancipiren, vor der sie doch im Grunde nichts als 
eine specielle Anwendung ist. Sie ordnen zwar die Mine-
ralien nach einem chemischen System, beschreiben sie aber 
nur nach ihren pbysicalischen Eigenscbaften, (das Verhalten 
vor dem Löthrohr und gegen Lösungsmittel erscheint nur so 
am Schwanze), hauptsächlich nach der Krystallforrn. Letztere 
lässt' sich nur nach ausgezeichneten Exemplaren bestimmen 
und so ist denn eine Cabinettswissenschaft entstanden, die fürs 
Leben gar keinen Werth hat. Wie.der andere haben sich 
bemüht, mit dem Löthrohr allein die Mineralien zu bestim-
men und wer zehn Jahre darauf zu . verwenden hat, mag's 
wohl soweit bringen. Techniker haben aber dazu im Allge-
meinen weder Zeit noch Geduld, und da sie docb alle Che-
mie verstel:en uml Reagentien an der Hand haben, so ist ih-
nen derj&nige Weg der beste, der mit Anwendung aller leicht 
zu beschaffenden Rülfsmittel am leichtesten und sichersten 
auch denjenigen zum Ziele führt, der nur gelegentlich sich 
damit befasst. 'Das thut meiner Erfahrung nach dieses 
Büchlein. 
Unserer unmassgeblichen Meinung nach wäre dasselbe 
noch handlicher geworden, wenn der Herr Verfasser dem-
selben eine mehr dichotome Form gegeben und dieselbe bis 
auf ganz kleine Gruppen hinaus verfolgt hätte. Auch über 
die angenommene Nomenclatur Hesse sich· hie und da etwas 
sagen, z. B. Kerargyr, Keresin, Plumosit u. s. w.,· die Spe-
zies sollten numerirt sein und im Register mehr Synonymen 
aufgenommen mit Hinweisung auf die Nro. Die liussere Aus-
stattung ist nebenbei gesagt, trotz des billigen Preises, splendid. 
Br. 
~~ Wegen der vom 15-J'l. August in Schwyz 
stattfindenden V8rsarnmlung wird die 
nächste .Nummer der schweiz. Zeitschrift für Pharmacie 
schon am 10. August ausgegeben. Allfällige auf die Ver-
sammlung be~ügliche , Wünsche und Inserate WJllen <}aher 
bis längstens den 6. August eingesendet werden. 
f7 Hiezu eine Beilage: Forts. der med, pharm, statistisph, 
Tabelle von E. Ringk. 
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Ge hilf en-Placirungs-Bureau. ! 
Gegen portofreie Einsendung von Fr 4 werden den 
Herren Gehilfen, welche zum 1. October Stellen suchen, 
solche umgehe~ch Unterzeichneten nachgewiesen. 
Ebenso empfiehlt derselbe sein Lager von Hand w a a-
g en mit messingenen l3alken und Hornschaalen, sauber ge-
arbeitet und zum Fabrikpreis 
Ferner verkauft derselbe BI u t eg el zu den Preisen der 
Herrn Stölter & Comp. in Hildesheim. 
Eine Apotheke ist zu verkaufen und eine zu verpach-
ten; beides sehr frequente Geschäfte und in der deutschen 
Schweiz befindlich 
Briefe und Anfragen franco. 
G. HARSCH, 
Apotheker in Zurzach, Kanton .Aargau. 
~ .$ttllHl&tfncfJ. Ein junger Mann, welcher während 4 Jahren 
in einem chemischen Laboratorium sieb in allen präparativen und 
analytischen Arbeiten grosse Uebung erworben und auch hinrei-
chende theoretische Kenntnisse besitzt, sucht eine Anstellung als 
Gehülfe in einem chemischen oder pharmaceuliscben Laborato-
rium, oder in einer chemischen Fabrik. 
Auskunft ertheilt die Expedition diP.1es Blattes, 
Q' $ltllt-5trudJ. Ein gut empfohlener Apotheker-Gehülfe sucht 
so g I e i c h eine ent1prechende Stelle unter bescheidenen An-
sprüchen. 
Die 
~U'a[l[1(!j[J)~[1[1~[il von ~11 ~ fill©fa~ial) 
im 
KANTON GRAUBÜNDEN 
nehmen nicht nur den ersten Rang unter den schweizerischen 
eisenhaltigen Mineralquellen ein, sondern sie stehen binsicbllicb 
ihres Gehaltes und Ihrer Wirkung selbst den berühmtesten Stahl-
quellen des Auslandes, wie Schwalbach, Pyrmont, Spaa u. a. nicht 
nach und haben sieb bereits einen ausgedehnten Rnl erworben, 
der in Folge glücklicher Kuren von Jahr zu Jahr im Steigen be-
griffen Ist, Das d11rch seinen Reichthum an kohlensaurem Gase, 
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kohlensaurem Eisenoxydul, kohlensaurem und schwefelsaurern Na-
tron, Magnesia, Cblqrpatriom ausgezeichnet!) Wasser der treiden 
St. Moritzer Quellen hat eich ,besonders in folgenden Kraakbeils· 
Ollen als heilsam erwiesen: 
1) Bleichsucht, Skropbeln, Rhachitis, Skorbut, atonische Gicht, 
allgemeine Schwäche nach erschöpfenden Krankheiten, nach Blut• 
und Säfteverlusten. 
2) Hautschwäche mit grosser Neigung zu Erkältungen und 
rheumatischen Affectionen oder erschöpfenden Schweissen. 
3) Nervöse J,.eiden, insoferne sie auf mangelhafter Blutbildung 
beruhen: Hysteri~. Hypochondrie, Krämpfe und nervöse Schmer-
zen, Schwindel, Laömongeu, Sinnesstörungen, 
4} Magenleiden, wie: Appelillosigkeit, beschwerliche, lang-
same Verdauung, Bretbreiz und wirkliches Erbrecbeu, Magen-
krampf, übermässige Schleim- und Säurebildung. 
5) Leiden des Darmkanales: ehroniscber Durchfall, Blähun-
gen, Schleimsucht, Wurmsucht, Anlage zur Kolik und atonische 
Hämorrhoiden. 
6) Krankbeilen der Leber, Milch und Bauchspeicheldrüse, 
insofern sie den atonischen, torpiden ~barakter haben. 
7) Krankhcilt>u der Harn- und Geschlechtsorgane , insofe rn 
sie auf Schwächen beruhen. 
8) Gemüthsaffeklionen: Trübsinn, Unzufriedenheit, Verstim-
mung in Verbindung mit Erschlaffoug und Ermattung ohne eigen!· 
liehe Kranksein, wie solche öflers nach übermässig anstrengen· 
den Geistesarbeiten, anhaltendem Geschäftsverdrusse, schweren 
Verlusten nnd Ungliicksfällen sieb kund geben, oder anch in Folge 
sitzender LebensweisP. als begleitende Erscheinung von Unterleibs· 
stock.ungeii auftreten. 
Das Wasser der St. Morilzer Heilquellen wird, um jedem 
Verloste an seinen beiden wirksamsten Bestandtheilen - dem 
Eisen und dem kohlensauren Gase sicher vorzubeug~n, nacb 
einem von Prof. Dr Mosmann in Chor seit !\litte Juni d. J. ein-
geführten Verfahren bei vollkommenem Ausschlusse des Sauer-
stoffes der atmosphärischen Luft in Flaschen gefüllt; letztere 
werden durch besondere Maschinen luftdicht verkorkt und der 
Kork wiederum durch Umpressung mit einer Zi!lnkapsel vor jeder 
Verletzung und nachtheiliger Auslrocknung geschützt. Die schon 
im ve1·gangonen Jahre nach d~r Mosmann'schen Methode ver-
suchsweise vorgenommenen Flaschenfüllungen und späteren che-
mischen Prüfungen des gelagerten Mineralwassers, habeu aof's Be· 
slimmteste dargethan dass das versendete St. Moritzer Wasser 
in Folge dieser höchst sorgfälti;:en Fassung auch nach Monate 
langem Lagern alle Eigenschaften nnd beinahe noch den vollen 
Gasgehalt behält wie an de-r Quelle selbst. 
Da in den St. l\Ioritzer Stahlbrunnen ausser dem chemrscb. 
aufgelösten . Eisen auch noch feine, von Auge sichtbare, im \Vas· 
ser schwebende Theilchen von Eisenoxydhydrat aus der Tiefe 
durch den Sprudel mit hinauf geriueu werden , welche bei der 




leicht erklärlich, dass sieb diese feinen Oxydlheil~ben beim Lagern 
der Flaschen zu Klümpchen oder Flocken vereinigen, welche beim 
Aufrütteln der Flaschen in dem übrigens ganz klaren }lineralwas-
ser herum schwimmen. Es wäre daher sehr irrig, wenn man die 
Erscheinung dieser wenigen rostfarbigen Flocken für ein Zeichen 
der Zersetzung oder Verderbniss des Stahlwassers ansehen wollte; 
letzter~ ist, wie oben gesagt , durch die neue Füllungsmetbode 
vollkommen vorgebeugt worden, und das·wasser der Fll\SCben be-
sitzt neben den mechanisch mi !gerissenen Rosllheilc!ien noch den 
vollen natürlichen Gehalt an gelöstem kohlensaurem Eisenoxydul. . -
Wir laden die llHerrcn Aerzte und Apothef.er, weZ..he unser Stahl-
1casse1· noch 11icht kerm en, TtiemiL ein, mit d~mselben i,,. den oben auf-
9e;;,ähltcn Ifran!./,eitsfü lle,i Versuche ,.u machen und, sind übeneugt, 
dass sie d<Mselbe schon nach kurzer Anwendung allen iilmlicken aus-
ländischen Eisenwässent vorziehen werden. 
Die Preise des St. Moritzer Wassers sind folgende : 1/1 Kurkiste zu 30 Flaschen in St. l\forilz Fr. 18 
dieselbe franco Chnr 20 1/2 Kurkiste zu 15 Flaschen in SI. !loritz „ 10 · 
dieselbe franco Chur ,, 11 
Bestellungen sind an die 11<frportutntlllltnug ilt St. Jflorit.J" 
u richt en; dieselben können gegenwärtig um so prompter besorgt 
·erden, als durch die Eröffnung der Eisenbahn bis Chur, durch 
inen zweimaligen täglichen Eilwage nkurs zwischen Clrnr und St. 
orilz, sowie durch ein Telegrapbenbureat1, im Kurhause selbst, 
lle Mittel zu einer schnellen Beförderung geboten sind. 
Eine ausführlicnere Beschreibung der chemischen Zusammen-
etzung und medicinischen \Virkung und Gebrauchsweise der Mi-
eralauellen von St. l\foritz ' sowie der daselbst nach dem Muster 
er h-iisten deutschen Bäder neu errichteten Kuranstalt findet man 
der so eben erschienenen, von einem der ersten Bündner Aerte 
evorworteten und empfohlenen Scbrifl: 
,,Die Beslandtheile, Wirkung und Gebrauch der Mineralquel-
,,len von St. llloritz. Chur, 1856. Preis 1 Fr.", 
eiche bei der Exporlverwallung in St. l\Jorilz und in Chur bei 
errn Dr. G. 1\1 o s man n zu beziehen ist. 
St. _l\lo ritz, im Juli 1858. 
epot: in Zürich bei Job. Lavater; in 
Schaffhausen bei&. Ringk. 
Die Direction. 
ruä. u. Verlag der Brodtmann'schen 811chhandlung in Schafjl,ausen. 
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ZEITSCHRIFT ,ua PHARMA cm. 
~~>-
jm Juftrng des f.cltwtiierifchen Jpt1thefler-"ereins 
herausgegeben von 
C!;. Jlingli & Sr. llrunner. 
Nro. f}. III. Jahrgang. 1858. 
Monatlich 1 bis 2Bogen. Preis per Jah1·9an9 5 Fr.; Sfl.,· 1 Thli·. '21 N9r. 
Inhalt, 
Ori9i11al,ltlit1heil,.-119en: Mittheilungen aus dem pharmaceutisch-tech, . 
nhchen Laboratorium des schweiz. Polylecbnicums in Zürich, 
von Dr. Bolley. I. Salmiak in BimHteinen. ll. Oeber ein Ver-
hältniss , unter welchem die .Silicate .ter alcalischen Erden 
leichllöslich sind. 111 . • Ein neues Kaliumetsen-Kupfercyanür. 
IV. Oeber die Darstellung von Laurostearin und Laurinsäure 
aus dem Oleum lauri unguinosum d<'r OfficinPn. V. Ueher 
dfe Producte der Einwirkung von Chlor auf Paraffin. 
Vereins- und Facha,19elegenheite1J: Pbarmacopöa hehelica . 
Monatsbe,-icht : Ungl. Kalii jodati. Neue Melhl'de, Ricinusöl ztr rei, 
nigen. Ueber das Verhalten einiger ätherischer Oele zu was-
serfreiem Chlor. Ueber die Anwendung des sogenannten Lölh· 
nttes. Zahnkitt. Neue Anwendung des Wasserglases mit 'Ka-
sein als Kitt für Glas und Porzellan. 
Empfat19sa11zeigen. Inserate. 
ORIGINAL -MITTBEILUNGEN. 
Mitlheilungen aus dem pharmaceut.-tecbnischen 
Laboratorium des schweiz. Polytechnicums 
in ··zürich; 
von Dr. Bolley. 
Salmiak in Bimssteinen. 
Ich war veranlasst, zu einem technischen Zwecke Bims-




sich beim Zusammenhringen desselben mit der Silberlösug 
immer etwas Chlorsilber bildet!). In allen hier im .Handel 
vorkommenden Bimssteinen konnte ich Chlorwasserstoft'sä11re 
nachweisen. In den älteren Analysen verschiedener Bims-
steine von Klaproth; Brande, Kennedy, Berthier, 
L. Gmelin und den neuern von Deville und F. R. Schäf-
f er ist dieser Bestandtheil entweder übersehen, oder er fehlte 
in den untersuchten Stücken. Eine einzige Andeutung von 
Klaproth findet sich, der im Wasser, wotnit er Bimsstein von 
Lipari auskochte, geringe .Anzeigen von Chlorwasserstoffsäure 
fand. Die grosse Reihe neuerer Analysen von Hermann Abicb, 
mit welchen ich erst vor Kurzem durch Bischoff's Lehrbuch 
der physikalischen und chemischen Geologie bekannt wurde, 
weist dagegen in Obsidianen und Bimssteinen von Teneriffa, 
Ferdinandea, Arequipa, Ischia, Procida, von Campi Flegrrei, 
Pantelada, von der Insel Santorin, von Llactacunga, von Li-
pari und anderen Orten Chlorwasserstoffsäure nach, so dass 
das Vorkommen dieser Säure in diesem Gestein als ein ziem-
lich allgemeines kann angesehen werden. Als eine Erweite-
rung dieser Beobachtungen kann lch anführen, dass ich in 
Bimssteinen von Cartagua, von Andernach, vom Aetnaj von 
den Azoren, vQm Vesuv, sowie in der Bimssteinbreccie von 
Bendorf grössere oder geringene Mengen von Chlorwasser-
stoft auffand. Bischoff kommt an verschiedenen Stellen seines 
Werkes auf den Gehalt der Bimssteine an Alkalien zu spre-
chen und gebraucht das von Abich ziemlich allgemein ge-
fundene Chlor als Stütze der Ansicht, dass den Bimssteinen 
ein Theil ihres Natrongehaltes durch eindringende kochsalz-
haltende Wasser aus Lösschichten wie bei Bendorl, oder aurch 
Berührung mit Meerwasser zugeführt sei, und dass dadurch 
die Verminderung des Kaligehaltes in den Bimssteinen mit 
dem der Obsidiane abzuleiten sei. Ich war , so lange sich 
~eine Kenntniss dei: Thatsachen auf das oben Berichtete be--
schränkte, einer ganz ähnlichen Meinung, ich hielt es sogar 
für möglich, dass der Transport ztir See seinen Beitrag zu 
dem Chlorgehalt der gewöhnlichen käuflichen liparischen oder 
sicilianischen Bimssteine geliefert habe. Die Ansicht, welche 
den Chlorgehalt der Bimssteine von chlornatriumhaltigen Was-
sern ableitet, ist indessen entweder ganz unrichtig, oder nicht 
ausreichend. Ich fand einestheils, dass die Mehrzahl der von 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
143 
mir untersuchten Stücke beim Erhitzen im Kölbchen über 
der Weingeistlampe eine sehr stark saure Flüssigkeit, welche 
die Reactionen der Salzsäure hat, gaben , und dass beinahe 
alle ohne Ausnahme je nach ihrem Wassergehalt einen deut-
lichen weissen Anflug von Salmiak oder leicht nachweisbare 
Spuren von Ammoniak in den ausgetriebenen und wieder 
verdichteten Dämpfen zeigen. Soweit meine Wahrnehmungen 
reichen, ist es mir so erschienen, als seien die porösen SUicke 
die an Salmiak reicheren. In einem isländischen Obsidian 
fand ich gar kein Ammoniak. Es mag sich vielleicht bei wei-
terer Verfolgung der Untersuchungen ergeben, dass ein Theil 
des Chlors an Kali oder Natron gebunden im Bimsstein vor-
kommt, dass man aber Salmiakgehalt theilweise neben freier 
Salzsäure ziemlich allgemein finden werde, darf ich auf Grund-
lage meiner wenigen Beobachtungen hoffen. Für die gerade 
in diesem Gestein vorkommende freie Salzsäure und den Sal-
miak eine andere Abkunft, als die direct vulkanische anneh-
men, erscheint mir als ein sehr nutzloser Umweg. Es bedarf 
bei einer solchen Deutung durchaus nicht der Annahme der 
Gleichzeitigkeit des Entstehens dieser Bestandtheile und des 
Gesteines selbst, es möchte vielmehr das Wahrscheinlichere 
sein, dass die Dämpfe der flüchtigen Stoffe das schon fertig 
gebildete poröse Gestein durchdrangen und in demselben sich 
condensirten. 
II. Ueber ein Yerhällniss, unter welchem die Siljcale der 
alcalischcn Erden leichtlöslich sind. 
Dass beim Versetzen von Kalkwasser oder einer ver-
dünnten Lösung eines Kalksalzes mit einer Auflösung von 
kieselsaurem Kali oder Natron ein Niederschlag erfolge, ist 
eine alte und unwidersprochene Beobachtung ; da.ss dieser 
Nieden;chlag, wie Dalton berichtet, auc4 bei längerem Aus-
waschen etwas Alkali zurückhalte , darf nach Analogie an-
derer ähnlicher Fällungen als sehr wahrscheinlich angesehen 
werden. Nach Fuchs wird beim Behandeln von Kalkwasser 
mit Kieselgallerte ein dem Tafelspath ähnlich zusammenge-
setzter Körper gefällt. Die kieselsaure Kalkerde wird, wie ja 
namentlich in neuerer Zeit bei Gelegenheit der „Silicatisation" 
der Bausteine und Stereochromie häufig bemerkt wurde, als 
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ein im Wasser änsserst schwer löslicher oder, man darf &a· 
gen, unlöslicher Körper angesehen. Aehnliches wird von den 
Verbindungen der Bittererde , Baryterde und Thonerde mit 
Kieselsäure ganz allgemein angenommen. Auf die5o wenigen 
Sätze beschränken sich wohl die Beobachtungen aus dem 
Kreise c.er Erscheinungen , die sich beim Zusammentreffen 
der Erdsalze mit den löslichen Silicaten der Alcalien ergeben. 
Ich finde wenigstens die nachfolgende Thatsache nirgends an-
gegeben. Wird zu Kalkwasser oder einer etwas verdünnten 
Lösung eines Kalksalzes eine Auflösung von Wasserglas hin-
zugesetzt, so erfolgt eine Fällung, die aber wieder gän:.lida 
verschwindet, wenn die Wasserglaslösung im Ueberschuu 
zugefügt wird. Dasselbe findet statt mit Magnesia- und Ba-
rytsalzen. Diess V erhalten der alkalischen Erden führt fast 
mit N oth wendigkeit • zur Annahme der Bildung von löslichen 
Doppelsalzen. Die Herstellung solcher im festen Zustande 
stösst. aber auf naheliegende Schwierigkeiten. Ich fällte Kalk-
wasser mit verdünnter Natronwasserglaslösung und fügte von 
l~tzterer so viel hinzu, dass nur ein Theil des Niederschlags 
sich wieder lösen konnte. Durch längeres Schütteln, Ab-
sitzenlassen des Niederschlags u,nd Abgiessen der klaren Lö-
sung musste wenigstens erreicht .werden, dass nicht mehr 
Alkali in der letzteren sich befinden konnte, als zur .Wieder-
lösung des 'Kalkniederschlags gerade nöthig war. D1e Lösung 
konnte zur Gewinnung der Verbindung im festen Zustand 
nicht abgedampft werden, weil sich dabei einerseits Jläute 
anf der Oberfläche, andererseits, nachdem eine gewisse Con-
centration erreicht war, Flocken im Innern derselben bilde-
ten, die auf eine Zersetzung hindeuteten; sondern man musste 
über Schwefelsäure unter der Glocke der Luftpumpe bis zum 
Trocknen verdunsten. Der eingetrocknete Rückstand ist 
amorph, opalartig, ziemlich durchsichtig, schmilzt zu einem 
l<laren und klar bleibenden Glas und löst sieb, zu recht ~ei-
nem Pulver gerieben: obwohl schwie~ig, iy. Salzsäure. We-
gen einer gewissen Zähigkeit, die er, ohne erhitzt zu werden, 
nicht verliert, ist er schwer fein zu reiben. Nach dem Glü-
hen scheint seine Löslichkeit in Salzsäure noch geringer zu 
werdan. Bei längerem Kochen mit Wasser giebt das Pulver 
an letzteres etwas Kali ab, die alkalische Rea.etion ist 
sehr bald bemerkbar, nur nach sehr langem Kochen mit 
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Wasser aber konnte ich in der Flüssigkeit Kalkerde und 
Kieselsäure nachweisen, Dies Verhalten ist wohl ·so zu er-
klären, dass der durch Kalk.erde ersetzte A.ntkeil des .A.lka-
li's, der dem Rückstand beim Verdampfen unter der Luft-
pumpe beigemengt bleibt, sich beim Behandeln mit Wasser 
wieder löst, dass aber das Doppelsalz, einmal im festen Zu-
stande abgeschieden, schwerlöslich wird. 
Es gelang mir bis jetzt nicht, und unter der letzter-
wähnten A'nnahme ist das begreiflich, durc.h Analyse der in 
verschiedenen Malen auf angegebene Art gewonnenen festen 
Rückstände zu einer bestimmten Ansicht über deren Zusam-
mensetzung zu gelangen. 





I. II. Mittel. Sauerstoffgehalt. 
40,39 39,50 39,945 21,135 
24,61 24,61*) 24,610 6,350 
9,01 10,93 9,970 2,850 
25,99 24,96 24,975 
100,00 100,00 99,50(} 
Ein anderer lieferte: 
SiOt 42,11 Sauerstoffgehalt 22,28 
NaO 18,02 „ 4,65 
CaO ~,29 „ 2,369 
HO 31,58 ., 
101,00. 
Der erste dieser Niederschläge war mit käuflichem Was-
serglas, der letztere mit 11ach Fuchs'scber Vorschrüt im La-
boratorium dargestelltem Natronwasserglas gewonnen worden. 
In beiden Fällen wurden Kieselsäure und Kalkerde durch · 
.A.ufschliessen mit kohlensaurem Natron, das Natron in einer 
anderen Portion durch Fluorwasserstoff bestimmt; die Zerle-
gung mittels Salzsäure hatte immer eine Kieselsäure z11rllek-
gelassen, der etwas Kalk beigemischt war . 
.Aus diesen Ergebnissen ist einstweilen eine Formel nicht 
a};leitbar : es steht mit diesen Doppelsilicaten ähfilich wie 
mit den auf trockenem Wege dargestellten analogen, dem 
Glas. __ Ohne Zweifel hat ausser dem schon · genannten Um-




stand auch die Zusammensetzung des Wasserglases, die Ver-
dünnung und vielleicht noch andere Verhältnisse. Ich halte 
-diese Seite der Erscheinungen , so interessant es sein mag, 
neue chemische Verbindungen von genau ermittelter Zusam-
. mensetzung aufzufinden, ffir viel weniger belangreich, als die 
Erfahrung, dass die so sehr verbreiteten Silicate der alkali-
schen Erden leicht in löslichen Zustand gebracht werden 
können. . 
Ueber den Grad der Löslichkeit nur so viel, dass die 
. Kalkverbindung allerwenigstens eben so löslich sein muss, .als 
der Gyps und die Kalkerde selbst, da in Gypslösung und 
Kalkwasser durch wenige Tropfen concentrirter Wasserglas-
lösung der Niederschlag und die Wiederlösung desselben er-
folgt und unter der Luftpumpe ziemlich viel Wasser davon 
verdunsten kann, ehe eine .Ausscheidung stattfindet. In einer 
viel kalkreicheren Chlorcaliumlösung geschieht das . nämliche, 
so dass es zur Lösung von 1 Theil kieselsaurer Kalkerde in 
Gesellschaft mit kieselsaurem Alkali gewiss nicht mehr als 
100 Theile Wasser braucht, und es bat den Anschein, alR 
sei das Bittererdesalz noch mehr löslich. 
In Bischoff's Lehrbuch der· chemischen und pbysika-
lischen Geologie, ein Werk, worin bekanntlich diese Verhält-
nisse der Löslichkeit von Mineralsubstanzen mit grosser Gründ-
lichkeit besprochen werden, finden sich die Angaben, dass 
ein Theil kieselsaurer Kalk 5,383 bis 19,395 Theile W8J3--
ses, 1 Tbeil kieselsaure Magnesia 32,376 bis 90,600 Theile 
Wasser Z1ll' Lösung nötbig haben. BE!i der Discussion der 
Folgerungen, welche sich aus der Löslichkeit verschiedener 
mineralischer Stoffe und deren Zusammentreffen mit Wasser 
ergeben, wird mit Nachdruck der Verhältnisse der Fällbar-
keit der Kalksalze dur..ch kieselsaure Alkalien, und des gros-
sen Bestrebens der Kieselsäure, sieb mit Kalkerde zu unlösli-
chen Silicaten -zn vereinigen, erwähnt. 
Ist das Wandcrungsyermögen einer Mineralsubstanz und 
deren Antheil an der Plastik der Mineralspecien und Ge-
birgsarten zunächst abhli.ngig von deren Löslichkeit in Was-
ser, so dürfte die hier berichtete Wahmebmnng unter geo-
logiscllem Gesichtspunkt nicht bedeutungslos erscheinen, und 
vielleicht geht die Lehre von der Bildung des Mineralsceletts 
der Pflanzen auch nicht leer dabei aus. 
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Wenn Lie bi.g*) mr Reinigung des auf nassem Wege 
aus Infusorienerde dargestellten Wasserglases Zusatz von Kalk-
wasser behufs der Reinigung empfiehlt, so ist nicht zu über-
sehen, dass etwas Kalk in die Auflösung geht , der indessen 
den Verwendungen des Wasserglases· keinen Nachtheil bringt, 
m. Ein neues Kaliumeisen-K11P..fercyanür. 
_ Ich fand in einer Verkupferungsfittssigkeit, die aus Ku-
pfervitriol ( etwas eisenhaltig) und Cyankaliumlösung darge-
stellt worden war, nach monatelangem Stehen bei mangel-
4aftem Verschluss eine im V.erhältniss zu der Flüssigkeitsmenge 
ziemlich grosse Anzahl wohlausgebildeter, braunrother Kry-
stalle am .Boden abgesetzt. Es waren deren dabei, die etwa 
2 Linien Durchmesser hatten. Die Formen waren Octaeder, 
sehr wahrscheinlich reguläre , doch konnte die Bestimmung 
des Systems, in das sie gehören, bei nicht völlig glatten Flä-
chen nicht ganz genau vorgenommen werden. Die grösste 
Aehnlichkeit hatten die Krystalle mit Chromalaun. Die von 
mir vorgenommene qualitative Analyse ergab Eisen, Kupfer, 
Kalium1 Cyan und Wasser. Die Bestimmungen der einzelnen 
Besiandtheile, w.elche theils von mir, tb.eils von meinem As-
sistenten, Herrn Dr. F. Mold e n h an er, ausgeführt wurden, 
lieferten folgende Mittelzahlen: 
Kalium, Mittel ans 2 Bestimmungen, 
Kupfer, ,, ,, 3 
" Eisen, ., ,, 3 ,, 
Stickstoff ,, ,. 2 ,, 
Kohlenstoff 








Der Kohlenstoff wurde durch Elementaranalyse , der 
Stickstoff mit Natronkalk bestimmt. Es berechnet sich aus 
der Stickstoffbestimmung 3 2, 51; aus der Kohlenstoffbestimmung 
32,9 JlC. Cyan, das Mittel betrüge demnach 32,6 pC. 




Es entsprechen 3 .Aeq, Kalium 117,6 - 21,22 21,03 




Eisen 56 = 10,10 10,11 
" " 7 " Cyan 182 - 32,83 32,60 
" " 
8 
" Wasser 72 = 12,99 13,62 
100,00 
und die Formel fUr d-ie Verbindung wäre 3 KCy, 2 Cu,Cy, 
2FeCy + 8 HO; wahrscheinlicher ist jedoch ein dem Cyan 
entsprechender Wassergehalt von nur 7 Aequivalenten. Ich ver-
anlasste Herrn Dr. Moldenllauer zu Versuchen über Darstr-1-
lung dieses Salzes; es gelang ihm, durch Kochen von Kupfer-
_cyllJlür Cu1Cy mit Blutlaugensalzlösung , Filtriren und Erkal-
tenla.ssen ein chocoladebraunes Pulver zu erhalten , dessen 
Identität mit obigem Salz durch die Kupfer-, Eisen- und 
Kaliumbest.immung da.rgethan wurde, 
Es betrug das Kaliu!I\ 20,44 pC. 
,, ,, _ ,, Ku12.fer 24;33 ,, 
,, ,, ,, Eisen 10,48 
0 
1 
IV. Uebor die Darstelll!ng von Laurostearin und Lau-
rinsäure aus dem Oleum lauri ungoiuosum der 
Officinen. 
Marso n *) lehrt die Darstellung des Laurostearins aus 
den gepulverten Lorbeeren durch .Ausziehen mit kochendem 
Weingeist, Auspressen, Heissfiltriren, Erkaltenlassen, Sammeln 
,des ausgeschiedenen Fettes, Wiederlösen, Krystallisiren u. s. w. 
Er sagt ausdrücklich, dass ihm die Reindarstellung- aus dem 
officinellcn Lo:rbeeröl nicht gelungen sei. Diess ist wirklich 
schwer wegen des das Fett durch alle Lösungen und .Aus:. 
scheidungen verfolgenden grünen Farbstoffes. Auf folgende 
Art gelangte ich dazu, ganz weisses Laurostearin zu erhalten. 
Ich setzte clas grüne Fett auf weissen, mit Glasscheiben be-
deckten Porcellantellern einige Zeit in dünnen Schichten dem 
Sonnenlichte aus und bemerkte nach wenigen Tagen, dass die 
•) In den , Annalen mr Chemie und Pbarmacie, XLI, 329, 
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grttne Farb~ bald verschwindet und dass sieb in der durch 
die Sonnenwärme geschmolzenen klaren Fettm:u;se braune, 
feste, fast hart anzufühlende Bröckchen ausscheiden, v·on wel-
chen man durch Filtratiop das Fett leicht befreien kann. 
Durch Lösen der durch das Filter gegangenen Masse i 
Weingeist und Krystallisirenlussen oder Fällung mit . Wasser 
kann man das Laurinfett ganz weiss gewinnen. ', 
V. Ueber die Prod~cte der Einwirkung von Chlor auf 
Paraffin. 
Die Beobachtungen , von welchen hier die Rede sein 
wird, sind grösstentheils schon vor 2 Jahren gemacht wor-
den; die damals unternommene .Arbeit blieb lange liegen, in 
der Hoffnung, manche noch offene Lücken in derselben bei 
mehr !tfosse ausfüllen zu können; es ist zwar einiges Neue 
in jiingster Zeit hinzugefügt worden, ohne dass die Hoffnung 
einer vollständigen Aufhellung der Einwirkung der beiden 
Körper auf ein·ander wesentlich wäre gefördert worden. Ich 
glaube jetzt, dass zuerst umfassende Vorarbeitm über die 
Natur der Körpe::-, die wir Paraffin zn. nennen gewohut ind, 
gemacht werden müsßen, ehe eine klare Einsicht in die durch 
Chlor hervorgebracl,teu Zersetzungen gewonnen werden kann. 
Nach den Untersuchungen ,on dem Entdecker v. Re.ich enbach 
selbst, wie jenen von l\lalaguti*), Hofstädter**), Filli-
pnzzi ***) und Andern sind die Paraffine, 11atürliche wie künst-
liche, in der Regel Gemenge isomeriscber , fester Kohlen-
wasserstoffe von der Formel Cn Ho , die sich durch Lösen in 
Alcohol und Absondern des löslicheren Antbeils von dem we-
niger löslichen in Körper von verschiedener Krystallform, 
ver.;chiedenem specifischem Gewicht und verschiedenen Schmelz-
punkten zerlegen lassen. Der niedrigste Schmelzpunkt (den 
Laurcnt an einem natflrlichen Paraffin beobachtete) ist 33oc., 
der böchste wohl der von Hofstädter an einer durch frae-
tionirte Krystallisation erlviltenPn Partie nalül"lichen Paraffin'-s 
aus Galizien beobachtete von 656,5 C. Ilo fstä d.t er gibt den 
•) Aoo. de cbim. et de pbys. LXIII, 390. 
••) Ano. der Chemie und Pliarm., XCI, 326, 
•••i Journal für pract, Che.mie LXVIII, 60, 
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Schmelzpunkt des Reichenbach'senen, ans Buchenholzth~er 
gewonnenen Paraffins zu 4711,5 C. an. Ich hatte durch die Ge-
ruligkejt von Prof. Ed.' S,e h w-e izer eine kleine Menge · Pa-
raffin erhalten, das ebenfalls von Reichen b lt. c h · schon vor 111.n-
geret Zeit in eine hiesige Präparatensammlung gegeben wdl'-
den war, und fand de Schmelzpunkt dessellien zu 4S0,5 C. 
Das meiste Par.a.ffiiridee Handels ist nicht rein ; entweder ent-
hält es, wie es zur Kerzenfabrikation nöthig ist, schon Stea-
rinsäure, oder es ist nicht vollständig von fremden Substan-
ztn befreit wotden. Paraffin, das ich voli Bonn bezogen' habe, 
bedurfte mehrmaliger Behandlung mit Aetznatron und Schwe-
felsäure, bis es nicJit mehr angegriffen wurde. Der Schmelz-
punkt desselben war nach dieser Behandlung = 506,5 0. 
• Es_ geht wie ein Dogma durch die ganze Paraffi.nliteratur 
die Erklärung, dasselbe sei von Chlor nicht angreifbar. In 
gewöhnlicher Temperatur zeigt es sich wirklich indifferent, 
thgegen widersteht es durchaus nicht lange, wenn man es 
clnrcµ .Erwärmen in ßttssigen Zustand bringt und Chlor durch-
lcitet. Man bemerkt alsbald Blasen von entweichendem Chlor-
wassersti:>ff, die Masse wird bald so ve.rändert, dass sie auch 
bei 
4
gewöhnlicher Temperatur dicklich-flüssig bleibt, der 
Zustand der Halbflüssigkeit hält jedoch bei fortgesetztem Ein-
leiten von Chlor nicht Stand, sondern die Masse geht viel-
mehr, wenn sie abgekühlt wird, wieder in feste Form tiber 
und zeigt sich auch während des Ermärmens auf 1 ooo C. 
mehr und mehr zähflÜSSig, so dass die Bertihrung derselben 
mit dem gasformi_gen Chlor sehr erschwert wird. Als sehr 
hinderlich für Feststellung der Zusammensetzung der Pro-
ducte ans verschiedenen Stadien der Zersetzung mÜSSen zu-
nächst die folgenden Umstände bezeichnet werden: 
1) Es lässt sich in dem physikalischen Charaeter der 
mehr oder weniger gechlorten Masse gar nichts erkennen, 
das auf Prodncte von einer constanten Zusammensetzung · 
scbliessen liesse. Weder Farbenänderungen treten ein, noch 
geben sich Ausscheidungen bestimmter Formen zu erkennen. 
Die Masse erscheint, nachdem sie einiges Chlor aufgenommen 
hat, amorph und behält das nämliche Ansehen, ohne andere 
als die erwähnten Veränderungen in der Consistenz. Auch in 
den Löslichkeit.sverhältuissen fand ich kein Mittel, Verschle-
d~tiges in dem Gemenge zu erkennen und zu trennen. 
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2) Es ist äusserst schwer, den gebildeten Chlotwasserstoff 
aus dem zähen Taig durch Erwärmen vollständig auszutrei• 
ben, tagelanges Stehenlassen im Wasserbad reicht dazu nicht 
hin, der Geruch tritt immllr wieder auf, wenn man die warme 
Masse umrührt. Durch Lösen in Weingeist und Verdampfen 
erhält man eine weniger nach Salzsäure riechende Masse, 
die aber ,wegen hartnäckigen W eingeistgeruches Besorgnisse 
anderer Art wegen Unreinheit weckt. 
3) Nicht geringer als für Erreichung wohloharacteristiseher 
Zwischenproducte sind die Schwierigkeiten hin:Sichtlich der-
Gewinnung einer mit Chlor voll.ständig gesättigten Vefbindurtg, 
weil, wie bemerkt, die Consistenz der Masse der Aufnahme 
von Chlor sehr hinderlich ist. 
Es wurden mehrere .Analysen der Produete aus -verschie-
depen Stadien der Chloreinwirkung vorgenommen. (Dei- Koh-
len- und Wasserstoffgehalt wurde entweder mit chromsa.urem 
Bleioxyd oder mit Kupferoxyd und Sauerstoffgas und Ein-
schieben metallischen Kupfers in das vordere Ende des..Vel'- J 
bi;~imwigsrohres (nach Städeler) bestimmt, dle Chlorbestmi-
mung geschah d1,1rch Erhitzen in Natronkalk, Lösen des lett!-
ter.e in Salpetersäure und Fällen lJlit ;Silberlösttng;) ' llier 
fQ}gen ~inige, derselben : 



















Werden diese Zahlen durch die Aequivalentgewiebte aes 
Kohlenstoffs, Wasserstoffs und Chlors dividirt und die ge-
fundenen W erthe in den drei Analysen dahin timgerechnet, · 
dass der Kohlenstoff in allen dreien = 1000 angenommen 
wird. was bei der Unbelmnntschaft mit dem Aequivalent- · 
gewicht des Paraffins das einfachste ist, so ergibt sich 
in r. u. m. · 
1000 Aeq. C 1000 Aeq. C 1000 Aeq. ·c 
896 ,, . H 807 „ H 728 „ H 
. 111 „ Cl 229 „ Cl SOi ,, • CJJ .... 
Es geht hieraus wenisstens das hervor , -dass fn dieäe'n 
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Verbindungen der Wasserstoff durch Chlor substituirt ist, und 
zwal' wäre der einfachste Ausdruck für die drei Producte 
Qu1H1Cl, C1uHsClz und C10H7Cl3. Es ist zu diesen Angaben 
der Analysen das noch hinZUZllfügcn , dass a.usserdem eine 
ziemlich grosse Reihe von Kohlen- und Wasserstoff-, ·wie wn 
Chlorbestimmungen gemacht wurde, deren Berechnung iti obi-
, ger Weise zu minder einfachen Ausdrucken führt, die aber 
zum weitaus grösseren Theil sich mit den obigen in einer 
Reihe ordnen lassen, worin der Wasserstoffabnahme der spä-
teren Glieder eine Zunahme von annähernd eben so viel 
Chloräquivalenten entspricht. Es findet sich aber beinahe in 
all diesen Analysen wie in den obigen etwas mehr Chlor und 
Wasserstoff, als der Formel Cn Hn-xClx entspricht, was \'Oll 
.hartnäckig adhä.rirendcm Chlor und Chlorwasserstoff herkommt. 
Es bleibt bei dieser Untersuchung v_öllig unallfgeldärt, 
wie sich wohl irgend ein bestimmter , • fester Kohlenwasser-
sto:i aus der Reibe der Homologen Cn Hn- gegen Chlbt' Vffr· 
halten würde. Die Erfolglosigkeit der Bemühungen, Verbin-
dun_gen dar.zustellen, welchen individuelle physikalische oder 
chemische Eigenschaften zukommen, wird nach meiner Ueber-
zeugung so lange bestehen , als wir nicht im S\ande · sind, 
ans den gemischten Paraffinen die .sinzelnen sicher 3uszn-
scheiden. Die Ueberzeugung, dass nach dieser Seite hin we-
nig Fruchtbares aus der Untersuchung abfalle, hatte ich bald 
gewonnen; ich habe mich aber trotzdem ferner daran ge-
halten, weil sich eine andere Aussicht hinsichtlich der Pro-
ducte eröffnete. Das «Chloraffin>, wie wir der Kürze wegen 
ein mit Chlor möglichst gesättigtes Paraffin nennen wollen, 
ist ein amorpher> wenn er von aller Feuchtigkeit befreit ist, 
wasserheller, in geringer Wärme schmelzbarer, bei niederer 
- _Temperatur aber harter, in Wasser untersinkender Körper, 
der die srösste Aehnlichkeit mit einem Harz , etwa Copal, 
oder wenn erwärmt, Copai:vabalsam ~ ha.t. Es ist in Benzin 
ziemlich löslich und die Lösung lä~t sich leicht auf Papier, 
Holz u. s. w. ausstreichen. Das Papier wird durch dieselbe 
_nach dem Verdansten des Benzin's so ausserordentlich trans-
parent, wie es schwerlich durch irgend ein anderes ähnliches 
Mittel erreicht wird. Auf solches Papier lässt sich mit Bleistift 
sch1;ei)>en und es fttblt sich nieb.t im mindesten fett an. Et-




vl>Ukommt5n trocken herzustellen; mir .bat dies nich.t gelingen 
wollen , eine gewisse , wenn auch unbedeutende Krebrigkeit 
blieb demselben immer. Da mit zunehmendem Chlorgehalt 
der Zustand der Zli.hflüssigkeit mehr und mehr der festen 
Aggregatform Platz macht, liaJte ich es fttr nicht tmwahr-
schcinlich, dass man werde als Endproduct einer ene:cgischen 
Chloreinwirku]lg einen ganz harten und spröden :Körper e!"-
h&lten können, der sich .aus einer ·Auflösung in Benzin voll• 
komm~ troQJen absche~det, Sobald man·· dahin gekommen, 
können technische Verwendungen dieser 1?.roducte nieht · un-. 
tprbleibcn, 
- . 
VEREINS - UND , FA CHANGELEGENHEITEN. 
Pharmacopöa helvetica. 
· · Mit 1iirtiger Gen'Ugthuung }Hill\erl{eh 'wir', dass sich e1mge 
-8anitätsräthe einzelner Kantone angelegentlich mit unserer 
p1I'ojcetirten eit1be'imischE'll Pharmacopre beschäftigen, w1ihrend 
irndere , z. B. die Sanitäts-Direction in Glarns (Herr nr. 
Becker) die derselben fr a 11 ki r t zugesandten Bogen uneröff-
net refttsirte. Es ist nun di:e Vorkehrung getroffen, 'dass die 
Pharmacopre regelmässig bogenweise erscheint , und dadurch 
die Möglichkeit gegeben, dass innert Jahresfrist der ganze 
Entwurf beendigt sein dürfte. ' 
' O' Die nächste Fortsetzung der Pharmacopro erscheint 
niit Nr. 10, 
MONATSBERICHT. 
l!ngf. Kalii jodati. Um Jodsalbe monatelang gerucJi-
los und von weisser Farbe zu erhalten, empfiehlt H1i1-r Phar-
m1t'teut lfaMer in Z-ttrich einen Zusatz von Seife. Eine l1albe · 
Dnt .hme Pulv. , Saponis mit der vorg~schriebenen Menge Jo.d-
Kaliumlösnng abgerieben , ist für je eine Unze Salbe genü-
gehd. R. 
Neue MelAode, Biciiiusöl jz;U rei11i9en. Da das Ri-
cinusöl des Handels oft schon durch schlechte Zubereitung 
verändert worden , noch häufiger aber ranzig vorliommt, in 
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welchem Zustande es dann einen pikanten , scharfen, lange 
im Schlunde anhaltenden Geschmack besitzt, gelb und schlei-
mig wird und einen · voluminösen Absatz bildet, so hat M. 
O. Parvesi ein einfaches und zweckentsprechendes Reinigungs-
verfahren für dieses Oel ausfindig gemacht, das in Folgendem 
besteht: 1000 Theile Ricinusöl, 25 Theile gut gereinigte 
schwarze Kno-cbenkohle und 10 Theile gebrannte Magnesia 
werden innig gemischt, unter öfterem Umschütteln 3 Tage 
lang einer Temperatur von 20 bis 250 Cels. ausgE\setzt und 
endlich das Oel durch Fliesspa.piet abfi.ltrirt. 
So gereinigtes Ricinusöl ist klar, beinahe farblos, von 
angenehmem Geschmack, ohne Geruch, sehr leicht in .A.lco-
boi> !i!!lit1- i1IJlil veriiemt ich erst b.lJi ,iüe~ weib niedrigeren 
Temperatur als ctas gewbb:üliche Oel, alles Eigenscliaften, die 
bef dem Oel, wie es im Handel vorkorinJ?,t , sehr selten zn 
finden sind. 
(Aus. Giorn, di , f~m e . d,i. chim. di Torino, durch Archi'f der 
Pbarm. B. 144. S. 67.) 
1Jeber das
1
,Yerhalltm e,iniger ätherbcher Oele =• 
ru,userfreiem Chlor, van Professor Böttger. Benetzt man 
ein etwa baselnussgrosses, locker zusammengedrücktes Bäusch• 
chen trockene Baumwolle mit rectificirtem Te r p c n t in ö 1 
oder mit rectificirtem S pik ö 1, und senkt dasselbe, an einem 
Draht befestigt, in eine mit vollkommen trocknem Chlorgase 
gefüllte, circa 3 Pfund Wasser fassende Flasche , so sieht 
man sofort eine Menge weisser Dämpfe in letzterer aufstei~ 
gen und wel'!ige Augenblicke darauf das Oel, unter Ausstos-
sung einer grossen Menge von Russ, in Flamme ausbrechen. 
Bei gleicher Anwendung von B.osmarin-, Xhymianöl und Ci-
tronenöl findet mei5t nur eine oberflll.ohli'clte Verkohlung des 
Baumwollbäuschchens, niemals eine Entflammung jener Oele 
statt. Rectificirtes Steinöl und Benzoe verhalten sich völlig 
indifferent. 
1Jeber dut Anmead,ung des sogenannten Lölh.feltes. 
Das Löthfett. bestebt aus einer zusammengeschmolzenen 
Mischung von Colophonium und Talg, in welches man etwas 
zerstossenen Salmiak eingerührt hat. Es verdient dem un-
vermischten ·colophonium vorgezogen zu werden, weil es sich 
leicht wieder von der gelötheten Stelle wegwischen lässt, wo-





bei zuweilen die Verzinnung beschädigt wird. ·•Man ~enaet 
es in der .Art auf Weissblech an; dass mati die über einan-
der gelegten Ränder mit dieser Mischung bestreicht una dann 
mit dem Löthkolben ül::.erfii,nr.t, nachdem dieser an ein Stück 
Zinnloth gehalten worden -ist, . 
Zahnkilt, Wagner gibt folgende, nicht faulende Gutta-
perchamasse zum Plombiren der Zähne an: · In Wasser er-
weichtQs Guttapercha 1 Loth "Wird mit einer haToen Drachme 
Ca.techu und ebensoviel Tannin mit einem Tropfen Nelkenöl 
zusammengeknettet und beim Gebrauche üb!)r din- Spiritus-
lampe erwärmt. E. R. 
Zeil.&chr. f. Nat. u, Heilk, in Uog, J858. 31. 
ll~ue Anwendung des W auerglase1 -.u Kasei• als 
ltilt für 6106 und Por:ulltin. · Wie Mancher geräth in 
die VerlegenheitT ein werthvolles Glas oder Porzellangefiss 
zu zerbrechen' welches ~i: ~ern wieder ho~gestellt sehen 
möchte. Obwohl es uns hierzu icht an Vorschlägen fehlt.. so 
dürfte man jedoch allen bisherigJ;lq Kaseip, in Wasserglaslö-
sung gelegt, wegen sein~r Dauer vorziehen. 
Das Kasein -wiri;l zu -ge1lach.t'.eDJ Zwecke dargestellt, in-
dem man die Milch mit Essig verlnisoht, den erhaltenen Nie-
derschlag melrrere MaJe mit W.asser aus· ascht uni d"1} zwi-
schen Fliessp!pier presst. . ' 
Deötsebe Gewerbez. 1858. 3. II; p. 179. 
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.An der Hand des gediegenen Berichtes über. die vor:. 
jährige .Ausstellung in Bern ist es nun möglich, einen Gang 




machen und in Kürze dasjenige zu einem U eberblicke zu-
sammen zu fassen, was uns besonders interessiren kann. 
Allerdings wird dadurch dem schon in Nr. 9 (1857) pag. 
166 dieser Zeitschrift laut gewordenen Wunsche nur ent,. 
fernt 'geniigt. Indessen dürften unsere Hinweisungen doch 
:Ma.nchem willkommen sein, der nicht selbst in Bern war, 
und mieux vaut tard que jamais. 
Der Bericht beginnt wie billig mit den Rohstoffen, welche 
Mutter Natur uns - nicht eben überaus reichlich - bietet, 
Doch dürften hierin die Eisenbahnen zu grössercr Nutzbar-
machung von sich weniger werthvollen Mineralien und Bau-
materialien der Schweiz noch gute Dienste leisten, Mit 
Recht wird erwähnt, wie da noch mancher gute Baustein 
nicht benutzt werde. 
Go 1 d vom Calanda und Silber 1) aus dem Lötschenthal 
(Wallis) waren mehr geeignet, das Auge des Mineralogen 
iu erfreuen, als mit Californien oder dem Frazer-River zu 
rivalisiren. 
Aus dem Einfischthal (Anniviers), lagen schöne Proben 
Nickel und Kupfer vor, welche eine in Siders residirende 
Gesellschaft, Ossent, Fürst und Comp. ausbeutet nnd den 
Argentanfabriken in Berlin und Birmigham liefert. Die gleiche 
Gesellschaft fördert auch bei Sitten mit etwa 30 Arbeitern 
treffliche Ant.hracite zu Tage, was von dem Hause Chapuis ~ 
la Chaudoliere bei Sitten in noch gtösserem Massstabe(l00,000 
Centner jährlich zu 1 Franken in loco) geschieht. Dieses 
Brennmaterial scheint ziemlich reichlich vorhanden zu sein, 
wira in Waadt, Genf und Savoien, meist zum Kalkbrennen, 
viel gebraucht. 
Immerhin ist dieses Vorkommen von mineraiischelll 
Brennstoff nicht mit den gewaltigen Steinkohlenlagern Eng• 
lands , Belgiens etc. zu vergleichen , und auch sonst treten 
Kohlen in der Schweiz nur sporadisch und nicht in Masse 
auf. 1) Ungefähr 10,000 Centner jährlich liefern Stocker 
1) 3-~ Gramm in 10,000' Blefglanz. 
2) Weil uns das eigentliche Steinkohlenterrain in der Scjiwei& 
fehlt. Die Anthracile von Wallis scheinen dem Lias anzd· 
gehören; ·wenigstens sind nicht alle Geologen der An• 
siebt, sie zu der Kohlenformation zu rechnen. 
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und Karlen -im Ober-Simmenthal, welche ili Bern Fr, 2. 
10 Ct. kosten. 
Die übrigen Vorkommnisse von älterer Kohle in der 
Schweiz sind höchst unbedeutend; dagegen hat die östliche 
Schweiz bedeutende Braunkohlenlager in ihren tertiären 
Gesteinen, bei Utznach, Käpfnach und bei Herdern, Letz-
tere sind sehr bituminös und enthalten, nach Pettenkofer, 
57,4 Kohlenstoff, 4,-7 Wasserstoff, 24,3 Sauerstoff, 11,0 Asche. 
Sie kosten franco an allen Stationen der Nordostbahn Fr. 1. 
05 Ct, bis Fr. l. 25 Ct, per Centner, je nach Quantität. 
Diese ostschweizerischen Lignite sind im Allgemeinen manch-
mal kaum verkohlt, manchmal völlig der Steinkohle ähnlich. 
Die schönen Untersuchungen von Prof. Heer l) haben uns 
in diesen Kohlen eine höchst üppige subtropische Vegetation 
vorgeführt, welche einst unser Land schmückte, bevor die letz-
ten grossen geologischen Veränderungen Statt fanden, 
In den zahlreichen Torfmooren besitzt die Schweiz einen 
grossen Schatz von Brennmaterial, dessen Ausb1mtnng ~rsi-
seit Kurzem energisch betriP.ben ·wird, An Bestrebungen zu 
Vervollkommnllllgen auf diesem Gebiete fehlt es nicht. Die 
Fabrik von Roy in St. Johannsen (St. Jean) im Bernischen See-
land hat es auf Reinigung und Verdichtung des Torfes, so-
wie auf vollständige Ausnutzung der Nobenproduckte bei der 
Verkohlung des Torfes abgesehen. Verdichteter (nicht ver-
kohlter) Torf von St. Johannsen enthielt nach der Unter-
suchung von Hrn. Apoth. Müller 7 5 '/i o /o Brennbares, 12 o /o 
Asche und 12 0;0 Wasser, hatte also ungefähr den Werth 
von gutem Buchenholze. Von Produkten der trockenen 
Destillation hatte Roy ausgestellt Theer, Ammoniakt-alzo, 
Holzgeist, Asphalt, Paraffin. Seine Preise sind aber vor 
der Hand noch Geheimniss der Experten geblieben!! Ueber 
die Lebensfähigkeit einer solchen chemisch-mechanischen Torf-
industrie liegen noch nirgends vollgültige Beweise vor, und auch 
das Etablissement von St. Jean scheint keineswegs die ersten 
Schwierigkeiten überwunden zu haben. 
In Betracht des ungeheuren Holzbedarfes der jurassi• 
sehen Eisenwerke muss es als höchst verdienstlich hervor-
gehoben werden, dass die Werke_ von lJndervelier (Kt. Bern) 
1) TeJ"liärßora der Schweiz. 
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zu ihrem Stabeisen und Blech ausschliesslich Torfkohle, Jl1'00 
den .Angaben ihres Direktors Helbing dargestellt, verwenden, 
Der Raum gestattet uns nicht, die hochwichtigen :Qe-
trachtnngen anzuführen, welche der Bericht in ßetretr !l,es 
Brennholzes enthält. Gewiss ist die Sorglosigkeit vieler 
Kantonsregierungen im Forstwesen höchst bedenklich. Ho~~D 
wir, dass die Verbesserungen im Verkehrswesen uns bal4 
bringen, was die Natur uns versagt, billige und ausreichen~ 
Steinkohlen , damit unsere Wälder, der Schmuck des Land\l5 
und Regulator des Klimas, erhalten bleiben. 
Im Val d'lllier un·d bei Ardon im Walli~ gibt es Eisefi-
werke, welchen Rotheisenstein zu Gebote steht. Da qie 
.Anthracite sich in unmittelbarer Nähe vorfinden, so solltll 
man denken, die Bedingungen zu einer naturwüchsigen :Bisen.-
industrie seien hier vorhanden. Leider haben sich aber dlt 
Walliser Eiscnproducenten an der Ausstellung nicht betheiligt, 
so dass eiu Urthcil nicht zu fällen ist. - · Nur noch an ei-
ucm ~in2ig1m andern Punkte des .Alpengebietes findet sich 
bauwt\rdiges Eisenerz, narullcl.t im Gonzen bei Sargans, des. 
sen Rotheisensteine im Rohofen Plons mit Holzkohlen ~ 
Graubünden zu sehr vorzüglichem Eisen unJ Stahl verarbei• 
tet werden (30,000 Ctr. jährl.), Der Eigenthümer, J, G. 
Neher in Schaffhausen, speist noch zwei andere Werke, Do• 
renberg bei Luzem und Laufen bei Schaffhausen mit eng· 
lischen Masseln (10- bis 12,000 Ctr, jährl.). 
Weit bedeutender ist die jurassische Eisenproduktion, 
in jeder Hinsicht der .Aufmerksamkeit des Nationalöko11om~ 
werth, 
Vier grosse Gesellschaften l) beschäftigen mit Holz· 
fällen, Kohlen brennen, Grubenarbeit, Führungen und deJD; 
eigentlichen Hüttenbetrieb über .1400 Menschen, und einige 
Hundert Pferde, welche jährlich ungefähr 250,000 Kübel 
oder Hectoliter (a 4 Ctr.) Erz fördern und verarbeiten 
Die 11 Rohöfen (wovon 4 auf französischem Gebiet, 6 im 
. Kt, Bern,. 1 Kt. Solothurn) lil,ifern ungeflihr 200,000 Ctr,, 
die Hälfte des Bedarfes der Schweiz, Das Eisen ist von 
1) Un~e.r~c!itir, Bellefonlaine et dependance {Leonhard Pa-
rav1C1m m Basel), Gesellschafl der L. v. Roll'schen Werke io 
Sololhurn und Reverchon Vallolon & Comp, in Vallorbea. 
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mit dem .Auslande möglich wird. Denn deutsches und schwe-
disches Eisen kömmt billiger zu stehen, englisches. gar nur 
auf die Hälfte des jurassischen, trotz Zoll und Fractt. -
Die jurassischen Eisenwerke verbrauchen jährlich ungefähr 
doppelt so viel Kohlen als sie Eisen erzeugen, d. h. unge-
fähr 100,000 Klafter Holz. Dieser Konsum beträgt •;8 oder 
•;9 des jährlichen Nachwuchses in der Schweiz! Es ist den 
Werken anch jetzt schon unmöglich geworden, sich ihr.en 
Bedarf im Lande selbst ganz zu verschaffen; der Schwarz-
wald liefert bereits seine Kohlen nach dem Jura. .Aber auch 
das Erz scheint keineswegs in unerschöpflicher Menge vorban-
den zu sein, 90 dass diese Industrie nach allen Seiten mit 
den grössten Schwierigkf:iten zu kämpfen hat lllld ein wahr-
haft bewunderungswürdiges Beispiel industriellen Wettkampfes 
ist. Nur die grösste Oekonomie, die intelligenteste .Ausbeu-
tung aller Fortschritte und solideste Geschäftsführung ermög-
lichen die schönen Resultate. 
Das Material dieser Eisenwerke ist das llllter dem 
Namen Bobnerz (fer pisolithique) bekannte Eisensilikat. 
Möglicherweise verdankt das Etsen seine Güte, neben der 
Bereitung vermittelst Holzkohlen, einem Gehalte an den ver-
wandten Metallen, Mangan, Nickel, Kobalt, Chrom lllld Va-
nad, welche im Bobnerz vorkommen 1). Weitaus das meiste 
Bobnerz liefert der Beru'sche Jura, vorzüglich das Thal von 
Delemont. Es findet sich zwischen den tertiären Formatio-
nen 11Dd dem Oolith, jedoch mehr nester- und stockweise 
als in ausgedehnten Schichten. Viele Lagerstätten sind da-
her auch völlig erschöpft, lllld die Kosten der .Ausbeu ung 
vermehren sich an manchen Orten bedeutend. Die Regie-
nmg von Bern hat sich vor einiger Zeit veranlasst gefunden, 
diese Verhältnisse durch eine Kommission ausgezeichneter 
Fachmänner2) untersuchen zu lassen, aus deren Bericht her-
vorgeht, dass .der Bohn~zreichthnm des Juras bei gleich 
bleibender oder zunehmender Konsumtion allerdings in . 2- 3 
Jahrzehnten vollständig 'verbraucht sein dürfte3). Wir f>e-
t) Mündlicbe l\fütheilungen des Brn. Prof. von Fcllenberg. 
2) Worunter Studer, Thurmana, Charpenticr, Greuly. 
3) Offizieller Bericht über die Bernische Staatsverwaltung 




dauern, auf die geologische Seite dieser interessanten Lebens, 
frage des Jura hier nicht eintreten zu dürfen. 
Die Schweiz bedarf jährlich über 600,000 Ctr. Koch-
salz, wovon sie gleichfalls nur die Hälfte selbst produzirt; 
jedoch sind hier die .Aussichten ungleich besser als beim 
Eisen. Die Saline von Bex liefert etwa 37,000 Ctr., kanm 
den Bedarf des Kt. Waadt; aber seit 1834 haben wir in 
· Folge der Bemühungen des bekannten Glenk in Schweizer-
hall, Ryburg und Rheinfelden drei reiche Salinen erhalten, 
welche nun zusammen etwa 260,000 Ctr. geben nnd ohne 
Zweifel in Kurzem die Schweiz in dieser Hinsicht vom Aus-
lande ganz unabhängig machen werden, Schon jetzt darf behaup· 
tet werden, dass nur Vorurtheil und ältere Verträge dem im Wege 
stehen und ausländischem Salze noch einen Vorzugl) einräumen. 
Das schweizerische steht durchaus keinem andern nach nnd ent-
hält 99,3 bis 99,6 0/0 Chlornatrium. Die Mutterlauge der drei 
rheinischen Salinen enthalten weder Jod noch Brom, 
Hat die Eisen- und Salzproduktion trotz hoher volks· 
wirthschaftlicher Bedeutung für unsern speciellen Zweck nnr 
indirektes Interesse, so liegt uns die durch 74 Nummern 
vertretene .Ausstellung schwenerischer Mineralwasser nahe. 
Die Bodenbeschaffenheit unseres Landes bringt es mit sich, 
dass wir einen ganz ausserordentlichen Reichthnm an Tber· 
men und Mineralquellen besitzen, und schwerlich dürfte wohl 
irgend ein wirksames ausländisches Mineralwasser ohne Ana· 
. lögon in der Schweiz sein. Gewiss könnte die Medicin den 
allergrössten Theil ihres Bedarfes an solchen Wassern durch 
inländische Quellen decken, und die Pharmacie ist im Standd, 
dieses Bestreben sehr zu fördern, was gewiss mancher Arzt 
nur ans zufälliger Unkenntniss unterliess. 
Viele Quellen sind analisirt, manche auf äusserst griind· 
liehe Weise untersucht2), .An Zusammenstellungen der bal· 
neographischen Literatur fehlt es auch nicht S), so dass 
t) Wie z. B. unbegreiflicherweise für Käsebereitung. 
2) Als Muster führt Ref. an die Untersuchung des Stachelber• 
ger Wassers von Simmler in Erdmann's Joorn, f. prakt. 
Chemie. Bd. 71 und 72 (1857), des Schinznacher von 
Bolley und Schweizer in Liebig's Annalen 106, 
3) z. B. die von Hofstäter und die (weniger kritische) ,,Bäd.~r 
und Kurorte der Schweiz" von einem, prakt. Arzte''• Zu· 
rich 1857, ' 
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wir gerne das Beispiel des amtlichen Berichtes befolgen und 
uns mit einer Klassifficirung einiger der schweizerischen Quellen 
begnügen wollen , welche an der Ausstellung in Bern vertre-
ten waren, 
1. Einfache Thermen mit höchst geringem Gehalte an 
festen und gasförmigen Stoffen: Pfäffers, Unterschä-
chen in Uri, 
2, Schwefelwasser; a) warme: Schinznach, Lavey(Waadt), 
· b) kalte : Gurnigel, Heustrich, Leissi-
gen, in der Lenk, alle. im Kt. Bern, - Stachelberg (Glarus), 
Alveneu (Bünden), L'Alliaz (Waadt), Nidelbad (Zürich). 
3. Alkalische: a) warme: Weissenburg (Bern), Vals und 
Laz di Bagni (Bünden), 
b) kalte: Eptingen (Basel), Lostorf (So-
lothurn), Girenbad (Zürich). 
4. Salinische: Birmenstorf und Mülligen, Baden (Aargau) 
Leuk, Schweizerhalle; Tarasp, Thusis und Schuls in 
Graubünden, Bex (Waadt). 
5. Eisenhaltige : Heinrichsbad (Appenzell), Seewen 
(Schwyz), Knutwil (Luzern). Eine grosse Anzahl 
eisen- und oft auth schwach hydrothionhaltiger Quel-
len entspringen den ßChwefelkieshaltigen Molassen der 
libenen Schweiz w1d sind zu kleinen lokalen Bade-
a,nstalten benutzt. 
6. Säuerlinge (Kohlensäure) St, Moriz und Tarasp, 
7. Jod- und Bromhaltige Quellen. Wildegg (Aargau), 
Saxon (Wallis). Letztere Quelle hat einen sehr 
wechselnden Gehalt an Jod, welche Erscheinung be-
kanntlich zu einer ganzen Literatur von Untersuchun-
gen und Streitschriften Veranlassung gegeben hat 1). 
Vom chemischen Gesichtspunkte aus ist gewiss das Ka-
pitel der Mineralwasser eines der unerquicklichsten. Ver-
gleichung der Resultate verschiedener Chemiker ist sehr oft 
nicht durchführbar oder überhaupt unzulässig, und zahlreiche 
monographische Studien, welcho allein Werth haben, sind noch 
nichi, unternommen worden. Mit Recht haben sich auch die Ex-
1) Mitth, d. bern. Naturf. Gesellschaft Nr. 259 und 271. -





p erten an der Ausstellung nicht darauf eingelassen, die ein-
gesandten Wasser weitem Untersuchungen zu unterwerfen, 
{Es ging dies allerdings bei den Weine n eher an! -) 
Die Industri·e der sogenannten g ross eu eh emischeu 
Produkte : Säuren, Soda, Chlorkalk, Alaun, Vitriole ist in 
der Schweiz wenig entwickelt ; über !l/a des Bedarfs davon 
wird eingeführt. Als Gründe dafür lassen sich angeben, das., 
unser Salz sieb im Verbältniss zu England z. B. zu theuer 
stellt, ebenso der Schwefel und das Brennmaterial. Bei die-
sen an sieb wenig werthvollen und doch voluminösen Gegen-
ständen fallen Differenzen schon in 's Gewicht, Dann ist die 
Schweiz als Konsument fü; grossartige rentable Fabriken 
zu klein, und die Ausfuhr ist unmöglich, da alle Nachbar· 
staaten diese „grossen" chemischen Produkte mit exorbitan-
ten Zöllen belegen, welche bisweilen ihrem vollen Werthe 
gleichkommen '). - Diese Richtung der ch~miscben Industrie 
war auf der Ausstellung nur durch C. Kestner in Sehweizer-
halle vertreten , dessen Schwefelblumen arsenfrei und der 
Alaun eisenfrei waren. Was von andern derartigen Fabriken 
in der Schweiz besteht, ist verschwindend klein gegen die 
von Kcstner, dessen Hauptetablissement in Thann (im ElS81B) 
bekanntlich neben denen Kuhlmann's in Lille und Tennant'a 
in Gl8.igow den ersten Rang in ganz Europa behauptet. 
In diesen Dingen ist also ein Umschwung zu Gunsten 
der Schweiz nicht so bald vorauszusehen, 
Die S a l p e t e r gewinnung hat in der Schweiz wieder 
Fortschritte gemacht, so dass die Pulververwaltung 1/6 bis 
1/s ihres Bedarfes d. b. 700 bis 1000 Ctr. inl!ndischen 
Produktes verbraucht. Der Chef derselben, Hr. Oberst Sin· 
ner, bat durch eine „Anleitung für Salpetersieder" (bei der 
V-ewaltnng zu haben) dieses einträgliche N ebcngescbäft, das 
gewiss alle Beachtung verdient, neu zu beleben gesucht. & 
eignen sich dazu vorzüglich trockene Sommerställe der Ge-
birgsgegenden. Ein Mann mit 2 Knaben kann durchschnitt-
lich während des Sommers in der Woche einen Centner 
Rohsalpeter sieden, der mit Fr, 50 bis 60, je nach der 
1) Prankrelcb für Eisenvitriol Fr. 12 "fOm Centner, Salzsäure 
Fr. 33,50 ! Der deutsche Zollverein '26•/1 kr, fiir BilenvilrioL 
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Reinheit, bezahlt wird. Sehr guten Rohsalpeter hatte J. 
Hiltbrand in Zweishnmcn mrsgestellt. 
W a ss er g las stellten Custer und Völtqr in Chur in gu-
ter Qualität aus. Die Experten sprechen sich über die Prog-
nose dieses mit grossen Prätensionen neu erstandenen Präpa-
rates mit Vorsicht aus. , 
Einzelne für den Pharmaceuten beachtenswerthe Präpa-
rate, wie phosphors. Natron aus Graubünden, verschiedene 
offizinelle Salze von Prätorius in Solothurn, Kümmelöl, Car-
vacrol von Muri, Olivenöl und Ricinusöl von Lugano reprä-
sentirten, wie es scheint, nicht eigentliche Industriezweige. 
Von grossem Interesse dagegen und einzig in ihrer Art für 
die Schweiz waren die Sammlungen von Hilbschmann in 
Stäfa und Dr. Gaste II in Zürich. Aus der langen Liste 
der von Ersteren dargestellten rühmlich bekannten Präparl!,te 
führen wir beispielsweise nur an, gerbsaures Hyoscyamin, 
Napellin 1), Oenanthäther, Aconitin, Atropin, verschiedene 
sogenannte Fruchtäther, Santonin, Veratin, Amylen. - Dr. 
Gastell's Präparate für Photographen und Dagnerreotypisten 
werden hoffentlich bald den Bezug solcher Artikel aus Paris 
aus dem Felde schlagen. Er hatte unter anderem ausge-
stellt, : Bromammoninm , Bromkadmium , Chlorgold , jodirtcs 
Collodion, Eisessigsäure, Goldsalz,. J odammonium etc. 
Aluminium und Mangan aus künstlichen l•'luorüren 
durch Natrium reducirt, hatte Prof. Brunner in Bern aus-
gestellt. Letzteres zeigt· bekanntlich ll) ganz andere Eigen-
schaften, als man ihm bisher zuschrieb. 
Ein Beispiel einer abgerundeten chemischen Fabrikation 
gibt das Haus J. Schnell & Comp. in Burgdorf, welche& Es-
sig ans Alkohol, Bleiweiss, Bleizucker, Schweinfurter Grün, 
Chromgelb, sowie einige andere Farben und Firnisse ausstellte. 
Im Jahr 1822 errichtete dieses Haus die erste Bleiweiss-
fabrik in der Schweiz. Diese und die von J. H. Ruef und 
Söhnen, gleichfalls in Burgdorf, liefern den grössten Theil 
des Bedarfes für die Schweiz. 
1) Von Hübschmann selbst entdecktes Alkaloid des Aconi-
tum Napellus. 
2) Mitlh, d, Bern. Natorf. Geseit&oh, Nr. 394. 
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In Betreff der Verarbeitung t hier i s c h er Abfälle zu 
Leim, Blutlaugensalz, Thierkohle, Phosphor, Ammoniaksalzen, 
wird sehr wenig geleistet, und die Ausstellung hatte blos 
Leim (den besten von Gehr. Lanz in Bern) aufzuweisen. 
Von Stearinsäur o wird ungefähr 3 mal mehr pro-
ducirt als eingeführt und zwar von nur zwei Fabriken, 
Bluntschli in Zürich (800 Ctr.) und lsler & Comp. in Lau-
sanne (6000 Ctr.). Letztere hatten auch Glycerin und ver-
schiedene andere Nebenprodukte amgestellt, 
Die grössern S e if e n fa b r i k e n der Schweiz waren bei 
der Ausstefiung gar nicht vertreten. Nur von Marseiller 
Seüe werden jährlich 30,000 Ctr. eingeführt, was jedenfalls 
die inländische Produktion bei weitem übersteigt. 
Wichtig für die Uhrenindustrie sind die feinen 
Schmier ö 1 e zum Gebrauche der Uhrmacher, welche voll-
kommen neutral und bei niedrigen Temperaturen flüssig blei-
ben müssen. Friedli in Bern hatte welche, die bei - 9° 
flüssig und hell bleiben, die von Marchand in Neuenburg 
bei - 110. 
Milchzucker war aus domEntlebuch und Simmenthal 
ausgestellt. Er wird bekanntlich als Nebenprodukt bei der 
Käsebereitung erhalten; der „Bericht" konstaiirt, dass nur 
ein kleiner Theil wirklich dargestellt, der grössere Rest aber 
in den Molken den Schweinen verfüttert werde. 120,000 
Ctr. · Käse werden ausgeführt, und ebensoviel Milchzucker 
könnte producirt werden, während die wirkliche Produktion 
(nach unserer Ansicht) schwerlich 1/10 davon übersteigt. 
Dieser Bruchtheil genügt aber auch für die ganze Welt, da 
sonst gar nirgends Milchzucker bereitet zu werden scheint, 
Der Verbrauch ist eben zu gering und dürfte sich schwer· 
lieh jemals sehr heben. 
(Fortsetzu·ng folgt.) 
VEREINS- UND FACHANGELEGENHEITßN. 
XVI. Jahresversammlung des schweizerischen Apotheker-
vereins in Schwyz den 16. August 1858, 
Als Mitglieder sind anwesend : 
Herr Dr. Flückiger in Burgdorf, Präsident. 
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Herr Ringk in Schaffhausen, Vice-Präsident, 
,, Manz in Schwyz, Committirter, 
,, Andreae in Biel. 
,, Beuttner in BischofszelI. 
,, Dr. Gasteil in Zürich. 
,, Kohlcr in Uster. 
,, Lade in Genf. 
,, Meier in Zürich, 
• ,, Müller in Luzern. 
,, Müller in Wohlen, 
,, Nabholz in Sissach, 
,, Neuhaus in Aarburg, 
,, Nussbaumer in Pfäffikon. 
,, Roder in Lenzburg, 
,, Scheitlin in St. Gallen. 
,, Sommer in Huttwyl, 
,, Spillcr in Frauenfeld. 
,, Studer in Bern. 
,, Stutzer in Schwyz. 
,, Thomass in Bern. 
,, Weibel in Luzern. 
,, Wyss in Zug. 
,, Zollinger in Horgen. 
Als Gast ist anwesend : 
Herr Thamm in Basel, Provisor, 
Herr Präsident Flückiger eröffnete die Versammlung mit 
folgender Anrede : 
Verehrte Anwesende! 
Indem ich die Ehre habe, die XVI. Iahresversamnilung 
zu eröffnen, erlaube ich mir einige Worte über die Lage 
derselben, wobei ich mich um so kürzer fassen darf, als 
mehrere wichtige Fragen ihrer ausführlichen Erörterung und 
definitiven Entscheidung anheim gestellt werden mttssen. 
Zudem scheint im Wirkungskreise der Herren Korresponden-
ten nichts Erwähnenswerthes vorgefallen zu sein. Da nur 
einer derselben, Herr Zollinger von Horgen, ihrem Vorstande 
Mittheilungen gemacht hat. 
Gedenken wir zunächst in freundlicher Erinnerung del' 
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beiden werthen Kollegen Carl Stockar in Brugg und Carl 
Nabholz in Olten, welche wir seit der letzten Versammlung 
durch den Tod verloren haben und von denen der Zweite 
sogar in Biel noch froh und vergnügt anwesend war. In 
erfr~ulicher Weise wird sich dieser Verlust durch eine nicht 
unbedeutende Zahl Neuangemeldeter mehr als ausgleichen, 
welche dem Verein beizutreten wünschen. 
Mit Befriedigung wird die Gesellschaft vernehmen, dass 
sämmtliche Apotheker Ba.sels nach § 19 unserer Statuten 
zu einer Sektion des Vereins zusammen getreten sind und nun 
den Behörden und dem Publikum gegenüber eine würdige 
bedeutungsvolle Stellung einnehmen. Eine von Herrn Völter 
ausgehende Anregung zur Konstituirung einer solchen Sek-
tion im Kanton Bern sieht noch der Verwirklichung ent-
gegen. 
Ueber die Bemühungen des Vorstandes zur Lösung der 
ihm von der Versammlung in Biel gestellten Aufgaben, sind 
Sie bereits durch unser Vereinsorgan in Kenntniss gesetzt 
worden, Wenn es gelungen ist, diesen Aufgaben einigermassen 
gerecht zu werden, so fühle ich mich gedrungen, dafür nn· 
serem Vicepräsidenten den lebhaftesten Dank auszusprechen, 
der nicht nur meiner geringen Erfahrung und Geschäftskennt-
niss auf's Eifrigste zu Hülfe kam, sondern auch als Mitredak· 
tor der Zeitschrift und Herausgeber der Statistik fortwährend 
einen grossen Theil seiner Musse unsern Zwecken opfert. 
Eine Besprechung der Frage, ob wir Preisaufgaben 
ausschreiben sollen, hat im Vereinsorgan nicht Statt gefun· 
den, und in Betracht unserer gegenwärtigen Finanzzustände, 
schlägt Ihnen der Vorstand vor, für einstweilen davon zu ab-
strahiren. 
Ueber den Fortgang des Pharmakopöe - Entwurfs wird 
Ihnen der Verfasser desselben Bericht erstatten. Leider 
bat es sich gezeigt, dass eine rascliere Veröffentlichung 
des Werkes unsere . finanziellen Kräfte übersteigt, wie sie aus 
der Abrechnung des Kassiers sehen werden. Es bleibt also 
nichts anderes ttbrig, als die Arbeit nach Verhältniss unserer 
Einnahmen auf mehrere Jahre zu vertheilen, oder sich nach 
ausserordentlichen Hiilfsquellen umzusehen, Zu letzterem 
ist der Vostand bereits nothgedrungen durch Aufnahme einer 
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Anleihe von Fr. 100 geschritten, wagte jedoch nicht ohne 
Ihre Ermächtigung in dieser Weise weiter vorzuo.ehen em-
o ,. ' 
pfiehlt Ihnen im Gogentheil eher Geduld als Schuldenmachen. 
Bestrejtcn wir den Druck dos Pharmakopöe-Entwurfs durch 
unsere regelmässigen Jahreseinnahmen, so verzögert sich die 
Sache allerdings bedeutend, aber der Werth der Arbeit dürfte 
schwerlich dadurch beeinträchtigt werden. Um indessen 
eine immerhin sehr Wtinschenswerthe Beschleucigung zu er-
möglichen, habe ich mich, im Eiuverständniss mit den bei-
den andern Kollegen des Vorstandes, an den Bundesy,räsidcn-
ten gewendet und demselben in einer ausführlichen Vorstel-
lung vom 28. Mai die finanzielle Unterstützung der .Ange-
legenheit von Seite des Bundes dringend empfohlen. Der 
dermalige Bundespräsident, Herr Dr. Furrer, hat sich der 
Sache angenommen und sie dem eidgenössischen l\filitärde-
partoment zur Begutachtung überwiesen, da diese Behörde 
das direkteste Interesse daran hat. - Ich zweifle nicht da-
ran, dass Sie diesen Schritt gut heissen werden und empfehle 
Ihrer Erörterung die Frage, ob nicht .A.ehnliches auch we-
nigstens bei den Regierungen grösserer Kantone zu geschehen 
habe. Jedenfalls dürfte es auch an der Zeit sein, Massre-
geln einzuleiten, wodurch eine gesetzliche Einführung unseres 
Werkes vorbereitet würde, da mit einer blossen Sanktiort des-
selben durch unsern Verein das Ziel nur halb erreicht würde. 
Aus den vom Vorstande in der Zeitschrift veröffentlichten 
Aktenstücken haben Sie wohl ersehen, dass bereits .Aussich-
ten auf bereitwilliges Entgegenkommen der Behörden z. B. 
in Bern, Basel etc. vorhanden sind. 
Bei der .Ausführung Ihres Beschlusses in Betreff der 
Taxe für Medikamentenlieferungen an militärische Sanitäts-
Anstalten der Eidgenossenschaft hat sich der Vorstand Ab-
weichungen erlaubt, worüber er Ihnen in der Zeitschrift pg. 
78 (1858) Bericht erstattet und Ihre Zustimmung nachge-
sucht hat. Erfolgt diese, so wird es sich auch fragen, ob 
für nächstes Jahr Preisveränderungen in dieser Taxe Statt 
haben sollen und wie dieselben, im Einverständuiss mit dem 
eidg. Oberfeldarzte und dem Sta.bsapothekor, festzusetzen seien. 
Da diese .Angelegenheit eigentlich ganz in die Kompetenz 




die Frage aufgeworfen werden, wie dem A.potheker-Vereiu 
für alle Zukunft das Recht Zll erwerben sei, hierin oin 
Wort mitzusprechen, wie er es bis jetzt de facto getban. 
Die neue Auflage der Gehülfenzeugnisso ist von dem 
Sekretär Herrn Harsch bestens besorgt worden. Der Absatz 
derselben ist indessen noch so gering geblieben, dass dio 
Kasse des Vereins ihre Auslagen dafür noch nicht eingebracht 
hat. Es muss immer wieder daran erinnert werden, dass es 
Pflicht gegen den Verein ist, sich dieser Formulare au s-
s c h lies s l ich zu bedienen. 
Durch die äusserst verdankenswerthe Bemühung der 
Herren Brun:ier und Ringk hat unsere Zeitschrift auch im 
letzten Jahre von unserer Thätigkeit Zeugniss abgele;,;t. Lei-
der hat nun Herr Brunuer durcp. Schreiben vom 13. Juli 
seinen Rücktritt von der Recbktion erklärt und zwar in so 
bestimmter Weise, dass an seinem Entschlusse gar nicht z11 
zweifeln ist. Es ist klar, dass diese Redaktion ftlr einen 
Einzeln viel zu zeitrnubend ist, sofern die Praxis des Berufs 
auch A.nsprüche macht. Wir dürfen deshalb nur dann. hoffen, 
die lobenswerthe Thätigkcit des Herrn Ringk unserem Organe 
zu erhalten, wenn wir ihm in genügendem Masse UnterstQtznng 
liefern. Es wird diese Frage ein Hauptgegenstand Ihrer heutigen 
Thätigkeit sein, der ich in keiner Weise vorgreifen will. Aus 
diesen kurzen Andeutungen geht herv-or, dass zwei der ge• 
genwärtigen Hauptaufgaben unseres Vereines, nämlich die 
Pharmacopöe und die Zeitschrift gewissermassen an Wende--
punkten angelangt sind, die ich wenigstens nicht ohne Bc-
sorgniss in's Auge fassen kann. Es bedarf ausdauernder und 
einsichtiger Kräfte, um glücklich darüber hinweg zu kommen. 
Als ich voriges Jahr zum ersten Male der Versammlung bei· 
wohnte, kannte ich diese Schwierigkeiten nicht hinlänglich, 
sonst würde ich darauf bestanden haben, die Leitung unseres 
Vereins bewährtercn Händen zu übergeben. Dazu bietet 
nun die heutige Versammlung Vera.ulassnng und ich schliesse 
mit dem WUilsche, dass es gelingen möge, zum Frommen 
Aller das Rechte zu treffen. -
Nach nunmehr erfolgter spezieller Mittheilung des wich-
tigen Inhaltes der Traktandenliste, wurde dann ohne Zögern 
zu den Geschäften geschritten , und es folgte nun die Auf-
nahme neuer Mitglieder, Es hatten sich nachstehende 14 
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Collegen dafür gemeldet, die auch einstimmig in den Verein 
aufgenommen wurden : 
Herr Bernhard, Samuel, in Samaden. 
,, Bernhold, Julius, Verwalter der Ringk'schen Filial-
Apotheke in Neunkirch, Ct. Schaffhausen. 
,, Bctulius, Carl, Verwalter in Basel, (anwesend). 
,, Brun, Jaques, in Genf. 
,, Dietzsch, Oscar, iu Schaffhausen (anwesend). 
,, llagcnbacb, Friedrich, in Basel. 
,, Huber, Jakob, in Basel. -
,, Mieg, Jaques, in Basel. 
,, Nabholz, Hans, in Richtersweil (anwesend), 
,, d'Orelli Corragioni, Emanuel, in Luzern (-anwesend), 
,, Praetorius in Solothurn. 
,, Schmidt in Brugg (anwesend). 
,, Steinfels, Salomon, in Wädensweil (anwesend). 
,, Stutzer in .A.ltorf. 
Dem Vorschlage des Herrn Vice-Präsidenten Ringk, den 
Herrn Dr. :M:osmann, Professor in Chur, als Ehrenmitglied 
in den Verein aufzunehmen, wurde mit Vergnügen in geheimer 
Wahl und mit Einmuth beigestimmt. 
Herr Secret.är Harsch lässt sein Ausbleiben· durch Herrn 
Roder entschuldigen, an seine Stelle wurde für diese Sitzung 
Herr Zollingcr in Horgcn bezeichnet. 
Die mit Ende Juli a. c, abgeschlossene Rechnung wird 
verlesen und zur Revision den hierzu gewählten Herren Wyss 
von Zug und Studer von Bern übergeben. 
Das Protokoll der letzten Versammlung konnte nicht 
vorgelegt und verlesen werden, weil Herr Sekretär Harsch in 
der Versammlung nicht erschien und das Protokoll auch nicht 
eingesandt hatte, 
Ilerr . Präsident Flückiger legt ein fruchttragendes 
Exemplar des berüchtigten Giftbaumes Poen Upas, Antjaris 1) 
toxicaria, Leschenault (Farn. der .Artocarpere) vor, dessen 
Milchsaft das furchtbare Pfeilgift Upas Antjar gibt. Der 
Bi.1,um ist im indischen Archipela.gus, auf Borneo, Java, zu 
1) Antjar scheint richtiger zu ßein als Antiar. 
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Hause, indessen wenig v.rrbreitet und z. B. auf Java nur im 
äussersten Osten zu finden, von wo Herr Flückiger eine Por-
tion Saft erhielt und daraus nach Mulders Angn.ben 1), die 
Hauptbestandtheile isolirte. SämmUiche Präparate, wie auch 
der rohe Saft wurden in der Versammlung vorgewiesen. Zur 
Gewinnung des einzig wirksamen Bcstandtheiles, des Antjarin, 
machte Herr Dr. Flückiger auf eine von ihm einge-
schlagene Behandlungsweise aufmerksam, welche er der Mul-
der'schen vorzieht. Es bestätigt sich von Neuem, dass das 
äusserst giftige Antjarin kein Alkaloid ist. Mit dem toxico-
logischen Studium desselben ist Hr. Prof. Valentin in Dern 
nun beschäftigt. 
Hr. Dr. Gasteil lenkt dann die Aufmerksamkeit der 
Versammlung auf eine dem eiclg. Polytechnikum gehörende 
sehr werthvolle Mustersammlung von 40 verschiedenen Chi-
narindenspecies, von welchen crwähnungswerth sind:. 
China de Cuzco rubra, Ch. de Cuzco fusca 
,, ,, ,, fla va. ,, carabaya fla va. 
,, Huanucco plana. ,, de Quito ,, 
,, de Maracaybo von Cinchona Tucujensis. 
,, de Carthagena lignosa s. rubra, 
,, ,, ,, ochracea. 
,, J aen fusca Winkl er. 
,, Pitoya. Ch. de Bogata. 
,, regia boliviana, 
· Cort. Rad. Cinchon. calisayae. 
Hr. Andreae aus Biel zeigt ein Wurzelschneidemesser 
vor, dessen Construktion unbedingt alle Vortheile eines der-
artigen Instrumentes in sich vereinigt, was Hr. Zollinger in 
Borgen bestätigt, der ein solches Messer von fast ganz gleicher 
Construktion besitzt und aus mehrjähriger Erfahrung dasselbe 
ganz besonders empfehlen kann. Das Andreae'sche Messer 
r,chl!lint ihm jedoch, wegen der mehr sägenartigen Bewegung 
noch besser zu sein. 
Herr Andreae wird die Beschreibung und Abbildung 
dieses Messers in einer der nächsten Nummern der Zeitschrift 
bringen. 
Hr. Dr. Gasteil weist mit triftigen Gründen nach, wie 
1) Löwig org. Chemie I. 767. 
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verderblich es sei zu wähnen, es können junge Leute am 
Polytechnikum zu guten Pharmaceuten herangebildet werden, 
und bezeichnet diesen Weg als einen ganz verfehlten. Ein 
nur wissenschaftlich gebildeter Apotheker sei bei seinem Ein-
tritt in's praktische Leben so grossen Täuschungen ausgesetzt., 
die ihm die betretene Bahn nicht nur voller Dornen erschei-
nen lassen, sondern ihm eine unwiderstehliche Abneigung 
gegen den Beruf selbst einpflanzen müssen; eine Erscheinung, 
die natüi:lich immer nur zum grossen Nacbtheil der gesamm-
ten Pharmacie gereichen mü'sse. Redner glaubt, dass ein 
Jüngling, der sich der Pharmacie zu widmen gMenke, und 
dem Lust und Li~be zum Berufe bleiben soll, viel besser 
time, wenn f'r nach erworbener guter Gymnasialbildung, 
die praktisch-theoretische Lehre in einer Apotheke antrete°, 
und je nach Umständen vor oder nach der nöthigen Condi-
tionszeit, dann den rein wissenschaftlichen Studien eine Ge-
nüge leiste. 
Hr. Dr. Flückiger lenkt die Aufmerksamkeit der Kollegen 
auf mehrere von ihm ausgest.ellte Pflanzendroguen etc. etc, 
Yon pharmacognostischem und allgemeinem Interesse. Wir 
bemerken darunter vorzüglich: 
1) Alyxia Beinwardtii Blume (A, aromatica Beinw.) fam. 
der Apocyneae, deren Rinde in ihrem Vaterland Ostindien 
als vorzügliches Fiebermittel gilt. Sie ist chemisch noch 
nicht untersucht. 
2) Anamirta Cocculus Wight et Arnolt (Menispermum Coc-
cul. L.) fam. der Menispermeae Stammpflanze der Cocculi indici. 
3) Bra.yera :10thelminthica Kunth (Dryadeae), deren 
Blüthe unter dem Namen Kousso gegen Bandwurm die:ien. 
4) Lobelia inflata L. 
5) Maesa indica De. eine Verwandte qer M. picta, de-
ren Samen unter dem Namen „Saoria"l) in neuester Zeit 
als ausgezeichnetes Bandwurmmittel empfohlen wurden. Ob 
den Samen der ersteren ähnliche Eigenschaften zukommen, 
ist nicht bekannt. 
6) Saguerus Rumph.ii Roxburgh (Arenga saccharifera 
Labill. - Borassus Gomutus, Gomutus sacchar.ijern. Sprgl.) 
Die .Zuckerpalme, welche einen unter dem Namen „Jag-
1) Wiltsteio, Vierteljahresschrift VJ. 481, 
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falls eine Probe vorweist. Es scheint derselbe ganz aas 
Traubenzucker zu bestehen; durch Gi:ihrung liefert er den 
,,Taddy" einen angenehm schmeckenden Palmwein. 
7) Sesamum indicum L. et Sesamum orientale L. (fam. 
d. Bignoniaceae), deren Samen das Sesamöl geben. 
8) Strychnos Tjeute Leschenault (Strychneae) • deS11811 
Saft, Upas Tjeute, auch ein bekanntes Pfeilgift abgibt, wel. 
ches einem Gehalte an Strychnin seine Wirksamktlit zu ver• 
danken scbeinUI) 
9) Die •Rinde der Cedrela febrifnga Blume (Cedrelece), 
ebenfalls ein kräftiges Fiebermittel im indischen Archipel. 
Von Herrn Prof. Wittstein in München haben wir eine chem, 
Untersuchung dieser Rinde zu gewärtigen. 
10) Rhizom des Cibotium Djambianum (Filices) in abea,, 
theuerlicher Weise mit vier Beinen und einem SchwaDM 
ausstaffirt, so dass man auf den ersten Blick ein Thier vor 
sich zu haben meint. So kam dieses Ding in früherer Zeit 
als ,,Agnus scythicus" nach Europa Wld noch jetzt figurirt. 
es als abergläubisches Volksheilmittel auf den japanischen Mä.rk• 
ten , wohin es aus Sumatra gebracht wird. Die SpreubliLtt,, 
eben dieser und ähnlicher grosser Farren (Cibotium· glauces-
cens et Alsophila, Balantium, Chnoophora etc. sind in neuerer 
Zeit unter dem Namen „Pengawar Djambi" oder Pakse Ki• 
dang 3) als Hämostaticum auf den europäischen Markt ge-
kommen, 
11) Hyraceum, bekanntlich als Surrogat des Castore11JD 
vorgeschlagen,-') Nach den Erfahrungen des Herrn Müller 
aus Luzern scheint es als Aphrodisia.cum beim Vieh nicht 
die Wirkung des Castoreum zu besitzen. 
12) ·Psilomelan (Hartmanganerz) aus der Gegend von 
Porrentroy im Bernerischen Jura. Herr Flüekiger fand daril 
l) Junghubu, Java. Lpzg. 1852. 176 et 293 - Seemann, die 
Palmen. Lpz. 1857, 43-48 - Pelermann Geogr. Mittheilun-
1856. 301. - L. Sonbeiran, Journ. de Purm. et de 
Cbim. Jan. 1857. 
2) Löwig, Orpn. Ch.em. I. 767. .. 
3) Cannstau•s, Jahresb . der Pharm. f858, 9 und. 185T. 10. 
Unsere Zeilschrirt 18511 Nr. 6-7 - 1857 Nr. 4. 
4) Wiggers, Grondrisa der Pbarmakogoos- 3, A.111. 
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49,65/ 0/0 Manganhyperoxyd i 6,38 0/0 Kieselerde, ferner Ei-
senoxyd, Mangauoxydul, Baryt, Kalk , Arsen und Antimon, 
aber keinen Kobalt. Spoc. Gew. 4,429. Dieser Braun!tein 
unterscheidet sich voh den anderen Psilomelanen dadurch, 
dass er wasserfrei ist. 
Er kostet nicht mehr als z.B. Braunstein aus den Gios-
seuer Gruben von gleichem Hyperoxydgehalt, ist also zu 
technischer Verwendung wohl geeignet, 
13) Endlich zeigt Herr Flückiger Blätter von Erythro-
xylon Coca Lamark vor, von deren wunderbaren Wirkung alle 
Reisenden') in den Anden zu erzählen_ wissen. Sie werden 
von den Eingebornen mit Kalk oder Asche gekaut und wir-
ken in hohem Grade aufregend und narkotisch, bewirken aber 
doch niemals vollkommene Alienation der Sinnesthätigkeit, 
sondern befähigen im Gegentheil zur EJrtragung anstrengendster 
Arbeit und des Hungers, sowie der in jenen Regionen dro-
henden Athmungsbeschwerden, Die Peruaner verbinden mjt 
dem Coca-Kauen „charchar" eine religiös-mystisclle ·VorsteUung. 
Unser Landsmann J. J. von Tschudi, der den Cocakauer 
„Coquoros" am genauesten beobachtet hat, erklärt die Coca 
- bei mässigem Genusse - entschieden für eine Wohlthat 
des Landes. Der blühende Strauch hat grosse Aehnlichkeit 
mit Prunus spinosa; die ausgedehnten Kulturen desselben 
sollen einen sehr schönen Anblick gewähren, In chemischer 
Hinsicht sind diese höchst merkwtirdigen Blätter noch nicht 
genügend bekannt. Macla.ga.n ll) macht es watrscheinlich, dass 
darin ein flüchtiges Alkaloid enthalten sei. Die hier vorlie-
genden Blätter waren hellgrün, anf der Unterseite blasser, 
lanzettlich-oval, einige vornen abgestumpft, die meistec. aber 
zugesp"itzt und stachelspitzig, alle ganzrandig, kahl, stark-
nervig-a.drig. Auf der Unterseite treten neben den Mittel• 
nerven noch 2 starke convergir€nde LängR.llerven hervor. 
Die Blätter sind 2 - 3 Centimeter breit nnd doppelt _so lang, 
1) Humboldt. Ans. d. Nat. 3. Aufl. I. 237. - J. J. v. Tschudi 
Peru. St. Gallen t8.i6 II. 299 - Arequin, Journ. de Pharm, 
et de Ch. October 1857. 298- 299 - von Bibra die narkot. 
• Genussmittel. Niirnberg t855. 159. 
2) Canstatt'sJabresb. d, Pbarm.1856. 58 aucbJou.rn. dePharm, 
et 4. Ch, XXJX. ' 
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der Blattstiel kaum •;, Centimeter lang, Der Geruch ist 
schwach, nicht markirt, noch weniger der Geschmack. 
Herr Müller aus Luzern empfiehlt die folia J ugland. re-
giae, zum Gebrauche eines blutreinige"nden und überdies an-
genehm schmeckenden Theeaufgusses, desgleichen die Bläl.ter 
von Urtica dioica und urens - als Surrogat für grünen 
Thee. 
Herr Lade aus Genf fügt bei, dass fragliche folia Jug-
fandis in Genf seit mehreren Jahren, theils zu Theeaufguss, 
theils zur Bereitung eines Syrup gegen die Scrophulosis und 
als blutreinigendes Mittel gebraucht werden. Derselbe er-
wähnt ferner der narkotischen Intoxication eines Kindes, dlll'Ch 
den Genuss von Infus. Capit. Papav. et Bryoniac albae. 
Herr Präsident Flückiger theilt der Versammlung die 
Resultate einer Analyse mit, welche er mit Kaprolitb.en ven 
Niederschönthal bei Liestal angestellt bat. Es ergibt sich, 
dass dieselben an Phosphaten reich sind , dagegen fast gaaz 
.ohne organ. Bestandtheile. Das Vorkommen dieser Kapn,· 
lithen ist zu einer etwaigen Ausbeutung für landwi,rthschaft.• 
liehe Zwecke nicht geeignet, obwohl die vorgelegt@ Stüeke 
zum Thoil von ansehnlicher Grösse und Reinheit sind 
Hierauf wurden die Nekrologe der hingeschiedenen Herren 
Collegen Seippel und Stockar verlesen, welche im VereiQ· 
blatt abgedruckt erscheinen sollen. 
Auf die durch den Herrn Präsidenten angeregte Frage, 
ob eine pharmac. Preisaufgabe ausgeschrieben werden soß, 
wurde nach Antrag des Herrn Dr. Ga.stell beschlossen, diesen 
Punkt einstweilen fallen zn lassen, bis erst einmal die Phar· 
macopöea helvetica in's Leben getreten sei. 
Nun folgten die Verhandlungen über die Pharmacopöll-
angelegenheit, welche zu_ lebhafter Diskussion Veranlassung 
geben, Da die abgeschlossene Jahresrechnung einen geringen 
Cassasaldo erwies und für Förderung der Herausgabe 4es 
Pharmacopöe-Entwurfes materielle Hülfsmittel nothwendig sind, 
so stellte Herr Vice-Präsident Ringk den Antrag, den Jahres-
beitrag der Mitglieder für 1 Jahr von Fr. 5 auf Fr. 10 
zu erhöhen, worin aber Herr Scheitlin einen Einbruch in 
die Statuten erblickt und denselben auch nachweist. Für gc· 
eigneter findet Herr Scheitlin, sofern in dieser Richtung und 
gerade jetzt etwas gethan werden soll, es jedem Mitglied zu 
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überlassen, ein Opfer auf den .Altar dieses schönen und ge-
meinnützigen Unternehmens zu legen, wovon man, so es be-
liebe, durch Auflegen einer Liste zum Zeichnen von Beiträ-
gen gleich hier in der Versammlung den .Anfang machen 
könne. 
Herr Präsident Flückiger weist auf die Mittheilung in 
seiner Eröffnungsrede hin, nach welcher der Vereins-Vorstand 
bereits schon von sich aus den h. Bundesrath uin Unter-
stützung für die Herausgabe der Pharmac helvetic. angegan-
gen habe, freilich über den .Erfolg dieser Massnahme bis jetzt 
noch nichts bekannt sei' glaube aber um so eher an ein 
günstiges Resultat, da Hoffnung ,orhanden sei, dass dieses 
zeitgemässe Unternehmen vom cidg. Militärdepartement so-
wohl, wie auch vom Polytechnikum nicht ungünstig befürwortet 
werde, 
Herr Müller in Luzern verdankt dem Vorstand diesen 
Schritt und meint, wenn auch die ersten Bemühungen ohne 
Erfolg geblieben, so dürfe man den Muth doch nicht sinken 
lassen; durch wiederholtes gründliches .Anklopfen könne man 
am Ende doch Einlass erlangen. 
Herr Studer in Bern will zuerst die Kantonsregie-
rungen angegangen wissen, da dieselben grösseres Interesse 
an der Sache haben, als der Bund. 
Herr Scheitlin führt an, man müsse den Kantonsregie-
rungen auch erst etwas vorlegen können , bevor man ihre 
Mitwirkung resp. Unterstlitzung verlangen könne; erst soll 
man den Entwurf fertig werden lassen. 
Herr Lade in Genf unterstützt dann die von Herrn 
Andrere ausgesprochene Meinung, dass es unbillig sei, di„ Her-
ausgabe der Pbarmacopooa lediglich auf Kosten des Vereins 
bestreiten .zu lassen, es sollten auch medicinische Societäten, 
resp. die Mitwirkung des ärztlichen Publikums in den Kreis 
der mitwirkenden Kräfte gezogen und erst später, wenn 
nöthig, die Kantorn.regicrungen angegangen werden. 
Da die Zeit bis gegen Mittag vorgerückt war, so wur-
den die Verhandlungen unterbrochen und im Rössli ein ge-
meinsames Frühstlick eingenommen, gewürzt durch Heiterkeit 
und äusserst lebhafte Conversation. 
Um 1 Uhr fanden sich sämmtliche :Mitglied'lr in dem 




ringsum behangenen Rathsaale zur Fortsetzung der Verhand-
lungen wieder zusammen. 
Herr Wyss als Rechnungsrevisor macht die Bemerkung, 
dass in der Rechnung bezahlte Honorare für einzelne 01i-
ginalarbciten figuriren, seines Wissens aber für Ertheilung 
von HonO'faren keine bestimmten Beschlüsse cxistiren und es 
desshalb wl'mscbbar wäre, über diesen Gegenstand erst fixe 
Anhaltspunkte zu bestiwmen. Die Rechnung wird von den 
Herren Revisoren im U ebrigen als richtig bezeichnet, von 
der Versammlung einstimmig genehmigt und dem Rcchunngs· 
steller Herr G. Harsch, Secretär des Vereins, bestens ver-
dankt 
Dem Antrag des Herrn Präsidenten Flückiger, es möchte 
der Beschluss der vorjährigen Versammlung über die Ver-
bindlichkeit aller Vereinsmitglieder zur Benutzung der litho-
graphirten Formulare zu Gehülfenzcugnissen aufrecht erhalten 
werden, wurde mit Mehrheit zugestimmt, entgegen den An-
trägen der Herren Scheitlin und Dr. Gastell, welche eine 
freie Benutzung anstrebten , da man in den Fall kommen 
könne, ein Zeugniss austeilen zu müssen, das etwelchen Spiel-
raum der Fassung belasse. 
Nun folgte die Fortsetzung der Diskussion über den 
Pharmacopre-Entwurf. Herr Studer in Bern und mit ibm 
Herr Wyss in Zug wünschen, es möchte zur 1',ortführm.1g der 
Pharmacopre-Angelegcnhciten eine besondere Commission nie-
dergesetzt werden; Herr Ringk warnt vor diesem System, das 
auch schon Resultate, mei3t aber negative, gebracht habe. Herr 
Wyss berichtigt hierauf seinen Antrag, resp. Wunsch dahin, 
dass er unter erwähnter Commission lediglich nur den jetzi-
gen Vereins-Vorstand im Auge habe; Herr Studer vereinigt 
sich von neuem mit Herrn Wyss und es wird beschlossen, 
auch fernerhin die Geschäfte für Bearbeitung des Phannn• 
eopre-Entwurfs dem Vorstand zu überlassen, und den Herrn 
Roder unter Verdankung seiner ausgezeichneten Dicnstleistttng, 
als Herausgeber des Pharmacopre-Entwurfs zu bitten, djesem 
Werke auch fernerhin seine erprobte Kraft zu widmen. 
Zur Sicherstellung des Drucks des Pharmacopre-Entwnrfs 
beailtragt Herr Lade von Genf von Neuem, einen ausser· 
ordentlichen Beitrag von Fr. 5 für ein Jahr auf jedes Ver-
einsmitglied zu verlegen. Herr Ringk möchte sieh diesem 
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Fr. 5 jedem Mitglied beim Bezug der Pharmacopre in Abzug 
gebracht, resp. auf den Kostenpreis des Werkes vergütet 
würden. 
Herr Scheitlin glaubt abermals, dass ohne Aendernng 
der Statuten · ein solcher Beschluss nicht möglich sei. 
Herr Neuhaus von Aarburg wünscht die ganze Angele-
genheit bis zur näcbstei1 Versnmmlung zu verschieben und 
inzwischen den Entscheid der Bundesre~ierung abzuwarten. 
Herr Scheitli1t beantragt für die nächste Versammlung a1s 
Tractandum aufzunehmen, ob und wie viel an einem ausser-
ordentlichen Beitrage zur Vollendung des Pharmacopre-Ent-
wurfs nothwenclig sei und möchte dann diesen Gegenstand, 
resp. diese Absicht im Vereinsblatte allen Mitgliedern vorher 
zur Kenntniss gebracht wissen, falls inzwischen kein anderer 
Ausweg sich zeige, welche~· Ant,rag mit Mehrheit angenommen 
w~.- . 
.Das in der .Eröffnungsrede erwähnte Entlassungsgesuch 
des Herrn Brnnner, als Redaktor der Zeitschrift, wird verlesen 
und beschlos:;,en, denselben nicht zu entlassen , um ihm die 
Stelle aber möglichst zu erleichtern, dc,r Redaktionskommission 
ein drittes mit1''irkendes Glied beizugeben. 
Dem Entlassungsbegehren des Herrn Harsch von der 
Stelle eines Sekretärs wird mit Bedauern, und nur, weil man 
annehmen musste, cle.rs_elbe werde? auf seinem :Entschlusse be-
harren, entsprochen und dann im iernern beschlossen, Herrn 
Brunner sowohl, als auch Herrn Harsch die vollste· Zufrieden-
heit mit ihren wirklich ausgezeichneten Dienstleistungen durch 
- ein förmliches Dankschreiben zu beurkunden. 
· Die Henen Scheitlin in St. Gallen und Ring).;: in Schaff-
hausen bitten um Entlassung als Korrespondenten, welche 
ihnen unter Verdanknng der geleisteten Dienste ertheilt wird. 
Als drittes Mitglied der Redaktionskommission wurde 
Herr Dietzsch in Schaffhausen und derselbe zugleich auch 
als l3ibliotb ekar gewählt. 
Ein Antrag, die Redaktionskommission mit der Circu-
Jation der Bücher und Zeitschriften zu beauftragen und die-
selbe zu ermächtigen, die vier Jahrgänge der Mittheilungeu 
der pharmac. Zeischrift zu einem ermässigten Preise zu _ver-
itue~ern und zwar nach dem Antrag des Herrn Lade in Genf, 
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den einzelnen Jahrgang zu Fr. 2. alle 4 Jahrgänge zo. Pr. 6'., 
wurde ohne Widerrede zum Beschluss erhoben.-
Herr Vice-Präsident Ringk, als Mitglied der RedaktiO!III> 
kommission, gibt einlässlichen Bericht über das Organ ~ 
schweiz. Apothekervereins, der schweiz. Zeitschrift fllr Pha~ 
macie. Derselbe folgt in einer spätern Nummer. 
Es folgen niln die Wahlen des Vereinsvorstandes f'llr 
die nächsten zwei Jahre: 
Zum Prässidenten wurde Herr Dr. Fll\ckiger in Burgd~ 
,, Vice-Präsidenten Herr Ringk in Schaffhausen, 
„ Sekretär und Cassier Herr Zollinger in Horgd 
gewählt • 
.Als nächster Versammlungsort wurde einstimmig Basel lle 
stimmt. 
Herr Manz in Schwyz legte sehr schön gestrichenes Empw 
oxycroo, Empl. adhacs. et Empl. Plumbi spl. vor. 
Herr Harsch in Zurzaoh Fliegentodpapier, gross FOl'Jbat.9 
per Ries a Fr. 18 franco durch die gant.e Schweiz. 
Herr Präsident Flückiger zeigt an , dass die Traktanä 
erschöpft, somit die V crsammlung geschlossen sei, dankt ti 
die Ausdauer und das grosse Interesse, das bei jedem der 
Anwesenden für die gemeinnützigen Unternehmen unverkenn." 
' bar her-vortrat und spricht den Wunsch aus, die nll.chstjll 
rige Versammlung möchte in dem schönen Basel ebenso 1Je.'i 
sucht werden, wie es hier in Scbwyz geschehen. 
Ein gemeinsames Mittagessen vereinigte nach den A100 
strengungen des heissen Tages um 5 Uhr alle Mitglied.et im 
Rössli. Die Aqutl. carbonica, das vorzüglich bereitete Sod&Jf. 
water und bie Limonade gazensc des Herrn Committirten Jmw 
schwichtigten bald den grossen, im schwttlen Rathsaale beso&! 
ders empfundenen Durst. Frohe Heiterkeit entfaltetete all-
mählig ihro Schwingen und wechselte in Gesang und muntet'llll 
Scherzen. Herr Dr. Gastell toastirte auf Herrn Manz un4: 
brachte ihm ein „Hoch" für seine eifrigen Bemtlhungen, ueäl 
Vereine in dem alten klassischen Schwyz so scliöne Tsp 
bereitet zu haben, denn schon der Empfang der von Nail 
und Fern heranziehrnden Vereinsmitglieder am Sonntagabedit 
war Pin heiterer und es folgte demseffien ein collegialiseh 
genussreicher Tageschluss. (Die no:r.ineHe Sektion „Fhielen"' 
allein stand am Empfangsabend a•sser dem Kreise diesüi 
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collegialischen Gemüthlichkeit. Es war eine Reise wider 
Willen von Brunnen nach Flüelen. Sechs unserer Herren 
Collegen mussten sich dieselbe gefallen lassen, weil sie in 
Brunnen in poetischer Rührung, das Aussteigen vergassen, 
als Sect. Fluelen gaben sie uns dann die telegraphische Nach-
richt von ihrem Missgeschick.) 
Herr Manz weist das ihm gesr,endete Lob bescheiden 
zurück und glaubt, ihm komme kein Verdienst um das so 
herrlich gelungene Feet zu. Das prachtvolle Wetter und die 
hehre ringsum so reich entfaltete Natur, die jedes Auge mit 
Zauberkraft an dem e,vig Grassen und Erhabenen fessle, 
seien es, die alle Gcmütlier so froh zu stimmen und festlich 
zu erheben im Stande gewcs Jn, diesen Mächten gebühre d8r 
Ruhm. Sein „Hoch" gilt der Natur, dem reichen Garten 
unseres Schöpfers. -
Gegen 6 Uhr brach die fröhliche Gesellschaft auf und 
machte einen Spaziergang nach der so zauberisch gelegenen 
Pension Jütz, die auf ihrem hohen Dache die eidg. Fahne flattern 
liess. Die Pension Jlitz auf gar freundlicher Anhöhe, unweit 
Schwyz gelegen, ist ein allerliebster Punkt, von wo aus das Auge 
in Anschauung des grossartigen, marnigfach abwechselnden Gc-
birgesnaturn immer satt werden kann. Wunderbar war der 
Anblick des Urirothstocks, des Axenberges, des Rossstockes, 
des Bekkenriederhorns und vieler .Anderer, im goldenen 
Glanze der untergehenden Sonne. .Auf dem Rigi-Kulm und 
dem Stoss und einigen anderen Berge brannten bei anbrechen-
. der Dämmerung grosse Feuer, ob den in Schwyz tagenden 
Männern des Heils (?) zu Ehren, wollen wir nicht absolut 
behaupten, doch ist diese Erscheinung mit einstimmig h.ngem 
,,Ah" begrüsst worden. 
Die Nacht brach allmählig herein und es wurde retour 
und zur Sammlung in's Hotel He.diger geblasen, wo Tyroler-
N.atursänger mit Zitter- und 13fachem Maultrommelspiel uns 
die .Abendstunden recht angenehm verkürzten. Gegen 10 Uhr 
zog sich Schreiber dieses in sein Lögi~ zurück, legte sich 
auf's Ohr und was dann weiter noch geschah, das mögen an-
dere berichten - il etait tres contcnt. 
Der herrliche Morgen des 17 • .Aug. vereinigte um 7 Uhr 
alle Vereinsmitglieder zum Abmarsch nach Brunnen, wo nach 
kurzem Aufenthalte für Einna.bme des Frühstücks, bald in 
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zwei Ruderschiffen vom Gestade gestossen und auf spiegel-
glatter, in der Morgensonne erglänzender See, die fröhliche 
Fahrt nach dem Grütli gemacht und von letzterem Punkte 
aus in angenehm wohlthuender, alle Poren öffnen-
11 er Sonn e n h i t z e hinauf nach Seelisberg, dem Kurha,use 
gestiegen wurde. · Hier verlebten wir in traulicher Weise 
einige fröhliche Stunden und bewegten uns dann nach auf-
gehobener Mittagstafel, unsere Herren Collegen Roder und 
Scheitlin zurücklassend in Corpore hinab nach Treib und ~uh· 
ren mit munterm Sang- W1d Klang wieder hinüber nach Brun-
nen, wo wil' unseren umfangreichei1 Herrn Collegen Neubaus, 
der bei dem heitern Sonnenschein diese Expedition aus gu-
t1m Gründen nicht mitmachen wollte, am Gestade unser har-
r.end, wieder antrafen. Wir hatten wenige Augenblicke µi 
Brunnen zu verweilen , um nach herzlichem Abschiede von 
unserem Collegen Andreae das Dampfboot zu besteigen und 
mit demselben hinab gen Weggis und Luzern zu fahteiJ1 
)lffi bald der Heimath zukehrend, unser kurzes poetisches 
Leben in tägliche Prosa aufgeben zu lassen. 
.. Auf fi:eudiges Wiedersehen, näcli$ies Jahr in Basel, .... 
~o uns Gott gesund e1:bält. -
Pharmaceutischs Zustände im.Kanton Waadt. 
Bereits im Jahre 18 51 ist vom Conseil de Sante im 
l{antou Waadt eine Verordnung erlassen worden,, welche de11 
Verkauf pha.rmaceutischer Artikel vo11 Seiten der Droguiste)J 
raguliren sollte, zu welchem Zweck ein Tableau regulateut 
aller de!' Substa-uzen aufgestellt wurde, welche die Droguisten 
nur e11 gros und nicht unter einer bc1timmten Gewichtsmenge 
verkaufen durften. 
Gestützt auf diese Verordnung hat nun ein Apotheker 
obigen Kantons vor einiger Zeit einen Droguisten wegen 
Ueberschreitung seiner Befugnisse verklagt, in de1· fcsto1 
Ueberzeugung, dass er sich ganz in seinem Rechte befände. 
Doch quod non! Der Advocat des Verklagten hat glückli41, 
herausgefunden, dass das in Frage stehende „Table~• 
regulateur" keine Unterschrift vom betreffenden Sanitäts-
herunten trage, und desshalb keine Gesetzeskraft besitil) 
tmd - der Verklagte ist freigesprochen wor~en ! Vor Kur• 
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zem ist nun plötzlich ein neues Tableau regulateur erschienen, 
welches zwar die Unterschrift trägt: Au nom du Conseil de 
Sante, lc vice-Präsident, Recordon, Dr., doch fehlt Datum 
und Ort und wer zufällig nicht die Ehre hat, den Herrn Dr. 
Recordon zu kennen, kann nicht wissen, aus welchem Lande 
und aus welchem Jahrhundert diese Verordnung stammt. 
Gewiss wird bald wieder ein Advokat diesen Umstand zu 
Gunsten eines Clienten . auszubeuten wissen! Was nun das 
Verzeicbniss der nicht unter einer gewissen Gewichtsmenge 
zu verkaufender Artikel selbst betrifft, so sieht man auf den 
ersten Blick, dass es in jeder Beziehung mangelhaft ist und 
jeden Systemes entbehrt. Unter dön Wurzeln fehlen: .A.1-
thea, Bardanna, Carlina, Enula, Galanga, Tritic. repens, Li-
quiritia, Ononis, Polypod., Salep, Taraxac. Vincetbxic. u, m. a. 
Von Blüthen stehe~ nur Arnica und Tanacetum im Ver• 
zeichniss. Ungenirt dürfen also die Droguisten gerade die 
gangbarsten Blumen, wie: Flor. Chammomi11. Lavendul. Mal-
vae, Millcfol., Rhoead., Sambuc., Tilire,-Verbasc. u. dgl, in je-
der beliebigen Menge verkaufen. Ebenso traurig sieht es bei 
den Kräutern aus. Herb,' :Absynth., Chenopodii, Farfarre, Ga• 
leopsid., Lobelire, Marrubii, Menthre crisp. et pip., Rorisma-
rin., Salvire, Serpylli, Violre tricol. fehlen im Verzeichnisse ganz 
und so könnten noch eine Menge anderer Sachen aufgezählt 
werden. 
Interessant wäre es wohl zu wissen, von welchen Prin-
cipien der Conseil de Sante bei _;Bestimmung der Gewicbts-
mengen der einzelnen Artikel ausgegangen ist, denn während 
z. B. Hb . .Aconit., Belladon,, Chelidon,, Conii, Hyosciam, nicht 
unter 2 Pfd, vom Droguisten verkauft werden sollen, darf 
er doch Rb. Digital., Gratiolre., Lactuc. viros., Pulsatill, schon 
,on 1 Pfd. an, hingegen Hb. Sabinre nicht unter 4 Pfd. ver-
kaufen. 
Bei den · Wurzeln finden wir· Hellebor. alb. mit 1 Pfd., 
Hellebor. niger mit •;, Pfd. verzeichnet, Arnica, Asaruw, 
Levistic., Pimpinell, , Pyrcthr., Scilla mit l/1 Pfd., hingegen 
Angelica, Colchic., Colombo, Filix mit 1 P;f<l. und Carex, 
Gentian., Jalapa, Rheum. u. s. w. mit 2 Pfund, Rad. 
8assapa-rill. et Valerian. aber mit 5 Efd. aufgeführt. A~ther 
"Sttlplmr. darf nicht unter 1 P.fd., alle anderen Aetberarten 
aber nicht unter 2 Unzen, Chloräther und Chloroform nicht 
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unter 4 Unzen verkauft werden. Sulphur aurat. ist mit 2 Un-
zen, hingegen Tartar. stibiat, mit 4 Unzen und Aetbiops anti-
mon. mit 1 Unzen verzeichnet, während wiederum Zinc. 
cyanat, von 1 Unze an, aber Hydr. cyanat. erst von 2 Unzen 
an verkauft werden dürfen. Merkwürdigerweise kommt dieses 
Hydr. cyanat. im Verzeichniss 2 mal vor und zwar das erste-
mal mit 2 Unzen, das zweitemal mit 1 Unze. Welches ist 
nun das Richtige ? Die Ausarbeitung dieses Tableau re · 
Jateur beweist deutlich, · dass kein Apotheker zur Bcrathun ; 
zugezogen worden ist, sondern dass wiederum die Herren 
Aerzte allein zu Rathe gesessen haben. Ob die Apotbekeir 
des Kanton Waadt dem Conseil de Sante für dieses Ges 1 
und den daraus hervorgehenden Schutz sehr dankbar seio. 
werden , dürfte wohl stark zu bezweifeln sein. 
D. 
Bekanntmachung 
den Lesezirkel des Vereins betreffend. 
Nachdem in der Generalversammlung des scbweizerhcben 
Apothekervereins iu Schwyz beschlossen wurde, einen Lese-
. zirkel für die Mitglieder desselben einzurichten , in welchem 
die der Redaktion zukommenden divers. Journale und Zeit-
schriften circuliren sollen, so ersuche ich alle diejenigen ge-
ehrten Herren Collegen, welche F.ich an demselben betheiligen 
wollen, mich innerhalb 4 W ocben in frankirten Briefen ge• 
fälligst davon benachrichtigen zu . wollen. 
Der Preis für jedes Mitglied, sowie die Art der Circu-
lation wird sich nach der Anzahl der Theilnehmer richten 
und später in der Zeitschrift bekannt gemacht werden. 
Schaffhausen den 29. August 1858. 
Der Bibliothekar: 
Apotheker Die t zs eh. 
IIONATSBERICHT. 
&haelle und gute Bereitung "011 Spiritus aapo-
nat. Ein Pfund Sapo hispan. reibt man mit gleicher Menge 
Aq. rosar, in einem Mörser zur homogenen Masse, was leicht 
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von Statten geht, wenn die Seife nicht zu sel:r ausgetrocknet 
ist. Hierauf wird die vorgeschriebene Menge Spirit. vini 
rcctificatus zugesetzt, wobei man eine Lösung erhält, die nach 
dem Absetzenlassen dem officinellen Spirit. saponat. entspricht, 
Derselbe hat jedoch, auf diese Art bereitet, den Vorzug, weO:· 
niger leicht flockig und trübe zu werden„wie dies bei dem nach 
der Pharmacopoo bereiteten bei niedriger Temperatur sehr 
oald eintritt. D, 
lJebe-r die Darstellu119 de1• B:rtraeltt. narcotiea 
sfoea. Von allen Substanzen, die man bisher den narcoti-
schen Extracten hinzugesetzt hat, um sie getrocknet vor dem 
Feucbtwcrden und wieder Zusammenbacken zu schützen, hat 
sich bisher Pulv. rad. liquirit. am besten bewährt und ist 
dasselbe 11,uch von Seiten der preussischen Medicinalbehörde 
bei der Darstellung der trokenen narcotischen Extracte nach 
der 6". Ausgabe der PhaTmacopoo gesetzlich vorgeschrieben 
worden. 
In seinem Commentar der norddeutschen Pharmacopoo, 
Theil I., Seite 1017, gibt jedoch der Apotheker llager eine 
Substanz an, die das Pulv. rad. liquiritire noch' in jeder Be-
ziehung zu übertreffen scheint. Die Stelle in obigem Com-
mentar heisst: ,,Ein weit geeigneter Stoff ist das Pulver der 
weisscn 13ohnen, Pulvis 'fabar. alb. Dieses gibt dem Extract 
keinen fremden Geschmack, ist ohne arzneiliche Kraft und 
saugt über l/4 mehr· Wasser auf als Süssholzpulver. Das 
damit gemischte Extract trocknet ferner weit schneller aus 
und die Mischung kann selbst diejenige Conccntration er~ 
halten, dass ein Th eil der ausgetrockneten Mischung einem 
Theil des Extractes entspricht, ohne dass sie sehr hygros-
copiEch wäre, Eine Mischung aus 8 Theilen des narcotischen 
Extractcs von gehöriger dichter Consistenz und 9-9l/s Theilen 
frisch getrocknetem Bohnenmehls ist so bröcklig, dass zu ihrer 
Austroclmung sowohl wenig Zeit, als auch eine sehr geringe 
w··rme nothwendig ist. Das Bohnenmehl kann während sei-
ner Aufbewahrung selbst bis auf 12 % Wasser anziehen, ohne 
sich dabei feucht anzufühlen oder ein krümmliches Ansehen 
anzunehmen. Vor seiner Mischm1g mit dem Extract muss 




In einem porcellanenen Mörser mischt man 8 Th~ 
~t1act und 9 Tbeile getr(!cknetes Bohnenmehl, ber,e,itet die 
bröckelige Masse auf einem flachen Teller aus, conspe~ 
sie noch mit •;9 Thcil Bohnenmehl, bedeckt den Teller ai\ 
einer Papierscheibe und stellte ihn in den bis auf 30- 408 
erwärmten Trockenschrank. 
Diejenigen, · welche genöthigt sind, nach der prcussisehen 
Pliarmaeopoo zu arbeiten, können anstatt des reinen Bohnet· 
mehls eine Mischung von 3 Theilen dieses Mehles mit 1 Thei„ 
Süssholzpulver anwenden, damit das Präparat den Silssholl: 
geschmack erhält." ' D, 
KoAlenpapier und .ll.ohlenpappe ~u111 FUtrir• 
(nach Picho1 und Malapert). Die Genannten haben ein Ver-
fahren angegeben, Filtrirpapicr zu machen, welches auf die 
durch dasselbe zu filtrirende FlüiiSigkeit zugleich desin-
ficirend und entfärbend wirken kann. Dasselbe besteh~ 
im Wesentlichen darin, dass der Papiermasse thierische oder 
vegetabilische Kohle iucorporirt wird, indem 111an dieselbe iD 
Form eines gröbern oder feinerenPulvers entweder in derBtttt~ 
mit dem Papier vermischt oder den geschöpften Bogen mit 
derselben tiberstreut, sodann einen andern Bogen darauf legt 
und das Ganze durch Pressen vereinigt. Die Stärke und 
das- Format des so hergestellten Papiers ist, je nach dent 
speziellen Zweck, für welchen dasselbe bestimmt ·ist, verschie-
den und erstere zum Theil so gross, dass das Produkt Pappo 
bildet, Die zu benutzenden Lumpen und die Kohle werden 
vorher sorgfältig sereinigt , damit sie den Flüssigkeiten kei-
nerlei Geschmack oder fremdartige Stoffe roittheilen können. 
!n der Mitte des Papiers oder Pappeblattes, welche nachher 
die Spitze des Filters wird, kann man ein Stuck lockeres 
Gewebe anbringen, damit das Filter an der Spitze nicht so 
leicht reisst; dasselbe wird bei der Anfertigung des Blattes 
zwischen 2 Papierflächen eingeschlossen. Zum Filtriren von 
Wasser etc. in Haushaltungen kann man auch aus denselben 
Materia1en mit Zusatz vonSand hergestellte dickereFiltrirschei-
ben benutzen, die in die Filtrirgefässe eingelegt werden. 
Das Kohlenpapier wird auch zum Einpacken von Fleisch 
etc. c::mpfohlen, um dasselbe zu conserviren. 
Polytechn. Centralblatt 1858. 6, Lief. Pag. 425, 
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Die Fab1•ikalio11, einer festen Bie1·wt'it>ze, Getreide-
slein genannt. Der Getreidestein, eine harte, gelblich braune 
Masse mit muscheligem Bruch wird aus gemalztem und un-
gemalztem Getreide je etwa zur Hälfte bereitet. l\ian schro-
tet das Malz und Getreide fein und bringt es auf nassem 
Wege durch die bekannten verschiedenen Mittel zur Zucker-
bildung. Ist dieser Prozess vorüber, so lässt man die Flüs-
sigkeit vom Malz und Getreideschrot ablaufen, dickt sie mit-
telst freien Feuers, Dampf oder Luft ein und knetet die 
halbdicke l\fasse so lang durch, bis sie -steif wird und davon 
abgezogene Fäden glasartig springen. Sofort wird das Pro-
dnk"t in Kisten und Fässer verpackt und kann als fertiger 
Handelsartikel versendet, auch bei guter Verpackung jahre-
lang unverändert aufbewahrt werden. Will man den Getreide-
stein zur Iliererzeugung verwenden, so wird Hopfen in extra-
hirtem oder rohem Zustande entweder während der Fabri-
kation oder erst bei der Verwendung zugesetzt. Der Ge-
treidestein soll hauptsächlich Exportartikel nach hcissen Ge-
genden werden, um dort leicht ein bierartiges Getränk dar-
aus herstellen zu können. ' 
LITERATUR, 
Lehrbuch der organischen Chemie von Dr. J. 
C. Schlossberger, Professor in Tübingen. 
Leipzig und Heidelberg. Winter 1857. 
Eine gedrängte Uebersicht der organischen Chemie zu 
schreiben, ist heut zu Tage gewiss ein missliches Unterfangen. 
Denn, was ist die Wissenschaft, die wir organische CL emie 
nennen? eine Menge festgestellter Thatsachen, aber noch 
weit mehr zweifelhafte Angaben und dies alles mit Hy-
pothesen, gleichsam als wie einem Mörtel, zu einem mehr 
oder weniger kühnen Bau aufgeführt; denn jeder baut nach 
seiner Phantasie, sogar ohne an das Gesetz der Schwere, 
d, h. der allgemeinen Anziehungskraft zu denken. Der Eine 
sieht mehr auf Symmetrie und Grossartigkeit, der Andere 
aber auf Solidität und Bequemlichkeit, und nach dieser letztern 
Maxime scheint uns der Herr Verfasser seinen Ban aufgeführt 
zu haben. Er hat die organischen Körper in 22 Familien 
eingetheilt nnd dabei weit mehr dio in der ~atnr vorkam~ 
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menden, als die künstlich darzustellenden Verbfodung<!n 
rücksichtigt. Die Ansichten der französischen Chemiker 1 
11icht nur nicht adoptirt, sondern so scharf kritisirt, dllllS 
~eh der Herr Verfasser dadurch Angriffe mit offenem und 
mit geschlossenem Visir zugezogen hat. Wie schon der Name 
des Verfassers erwarten liess, sind die Beziehungen der Wis-
senschaft zur Physiologie weit mohr hervorgehoben, als dic-
ienigen zu pharmaceutischen Praxis. Frei von Redaktions-
fehlern (z. B. b. d. Ruuze'schen Zuckerpröbe) von gewagten 
Annahmen und selbst von teleologischen Speculationcn ist 
das Buch nicht, es ist aber trotz seines geringen Umfangijll, 
klar und fliesscns geschrieben und es fehlt darin keine ltr~ 
~lärung von allgemeinem Interesse, besonders - und ditlS 
scheint uns gerade für ein Lehrbuch am wichtigst.eil - swl 
die Umwandlungen der Stoffe durch Gährung u. s. w. sehr 
gut auseinandergesetzt. · 
Correspondenz. 
Br. Dr. L ....... in A . • . . Wir empficngen Ihre neuesten 
Notizen, wofür wir Ihnen bc.stcns danken. Unsere Zeitschrift wer-
den Sie nun hoffentlich regelmässig erhallen. 
1 NS ER AT E. 
Anzeige. 
Laut Beschluss der letzten Generalversammlung in Scb~ 
sollen die vorrälhigen !~ Jahrgänge der Millbeilungen des sc w. 
Apolbekervereins (circa noch 12 vollständige Exemplare) zusammen 
a Fr. 6 P.rlassen werden, einzelne Jahrgänge a Fr. "2, 
Wer nun diese Vergünstigung geniesen will, möge sieh 
recht bald an die Expedilion der schw. Zeitschrift für Pbarmacie 
wenden. 
. Von der Zeitschrift selbst, Jahrgang 185'7, sind nur 11ö~h 
c1~ca 10 Exem1,Iare a Fr. 5 vorrälhig, Jahrgang _1856 isl ganz nr• 
grtlJeo ; dagegen werden ne.ue Abonnetilcn auf den Jahrgang 1858 
jederzeit noch angenommen. 
Rrodtmann' sehe Bu,chhandlung. 
Anzeige. 
Ein gewandter Gehülfe könnte in einer Apotheke der nö~d· 
liehen Schweiz sogleich eintreten. :Nähere Auskunft erlheilt die 
Expedition dieses ßlaltcs. 
Drucli u, Verlag der BrocLt111a1m'scl,e11 Buc!thctndlung in Sclwßl,.ause11, 
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ZE111SCHRIFT FUR PHARMAcm. 
~~> 
clm Juftrag ßtI5 f.chwtiztrifdren Jp.ofhelttr-fertins 
herausgegeben von 
Cf. Jlingli & ir. llrunner. 
Nro, 11. III. Jahrgang. 1868. 
Jtl!lflatlich 1 bis 2Bo9en. Preis per Jahr9an9 5 Fr.; Sft.,· 1 Tltlr. 21 Ngr 
Iahalt, 
Original-Mittheilunge11. Ueber Koprolithen aus Baselland; Ton Dr. 
Flückiger. Bericht über die ID.schweiz. Iodu1trie-Auutelluog 1857. 
Vereins- und Faclta119elegenheif-en, Auszog aus dem Beri.:iht über 
das Organ des schw. Apothekervereins, die Zeitschrift für Pbar-
macie; von E. Ringk. Empfangsanzeige und Dank. Necrolog 
Ton Friedrich Seipel, Apotheker in Thun. Necrolog von Carl 
Stokar, Apotheker in Brugg, Jahrenecbouog des 1chwefz, Apo• 
thekervereins im Rechnungsjahre 1857/58, · 
!fonatsbericht. Phosphormo\yb'dänsaures Natron als Reagenz auf 
A\caloide. Darstellung der Molybdänsäure von. F. Luchs. Ein 
hübscher Anstrich für Blechgefäue. · 
Empfang1at1zeige. Corresponde111. Inserate. 
ORIGINAL- MlTTHEILUNGEN. 
Ueber Koprolithen aus Baselland, 
von Dr. Flückiger. 
(Der Jahresversammlung in Scbwyz am 16. August vorgetragen.) 
Die Besprechung dieses Themas gehört, strenge genom-
men, nicht hierbei: ; es ist indessen gewiss ein Vorzug ~der 
pharmaceutischen Bildung, dass sie durch die Verschieden-
artig eit ihrer Hülfswissenschaften vielfache Beziehungen aus-
serhalb ihrer eigentlichen Sphäre gewährt. Von diesem Ge-
sichtsr,unkte aus dürfte das Folgende vielleicht doch nach-
sichtige Aufµahme finden : 
11 
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1) Mayer. Ann. d. Chem. QDd Pliaro,.. GI. 129. 
2 Bischof. Chem. und pbysikal, Geologie 1. 740. aDd 6. 




organischen zum anorganischen Reiche - durchgemacht, 
Solche fossil!! Excrcmente hat Buckland •) bekanntlich Kopro-
lithen genannt und sie z. B. im Lias von Lyme Regis (Süd-
England) beinahQ zu 1;, eine mächtige Schicht von meilen-
weiter Erstreckung bildend, in so ungeheurer Menge gefun-
den, dass er die Gegend als eine vorhistorische „Cloaca ma-
xima" bezeichnet. - Seitdem wurden Koprolithen in allen 
sekundären und tertiären Formationen gefunden, sowohl in 
England nls anderswo, meist. mit Knochenrestc:Jn gemischt. 
Ein Vorkommen in der Schweiz hat der um die Geologie 
dcsSchweiaerisQhen Juras so hoch Yerdiente Gre·ssiy im Keuper 
bei Liestal entdeckt. Prof. Rütimeyer in B:.\sel brachte das• 
selbe b~i dc1· Versammlung der ·schw. Naturf. Gesellschaft 
18()6 2) zur Sprache und machte mich darauf aufmerksam 3), 
Die geologische Stellung dieser Schweizerischen „Cloaca" ist 
genau di~selbe, wie die von Lymc Regis, zwischen Lias und 
K(lllper, und da diese ältesten Sekundärformation~n in der. 
Schweiz blos in der Gegend ,on Basel auftreten, so schien 
eine V crgleichung dieser Koprolithen nicht ohne Werth. Sie 
liegen bei Nieder-Schönthal, am Ufer der Ergolz entblösst 
in einer Mergelschicht von ungefähr einem halpen Fuss 
Mäcltigkeit, welche von nur etwa '2 Fnss Liasgesteinen über-
deckt ist. Unter der Koprolithschicht folgen dolomitische 
Mergel und andere Keupergesteine, so dass die Koprolithen 
reclit wohl gegen Auslaugung oder Auflösung geschützt liegen. 
Sie sind von seh11 verschiedener Grössc und Gestalt, im all-
gemeinen rundliche diGhte homogene Massen von wenigen 
Linien bis zwei Zollen Durchmesser. ' Die Farbe wechselt 
von bräunlichgrau bis glänzend dunkelschwarz, und bald ist 
die Masse völlig gleichförmig, bald sind kleine Mineralpartikel-
chen, Schwefelkies, Quarz, Cölcstein, Kalkspath eingesprengt. 
Das specifische Gewicht der einzelnen Stücke ist verschieden; 
es wurde z. B. 1, 17 und 2, 50 gefunden. Es folgt hieraus 
von selbst, dass die Koprolithen Verschiedenheiten auch in 
der Z~mmensetzung darbieten müssen. Sie sind in dem Mer• 
gel von abgerundctllq Knochenresten , Fischschuppen und 
l) Poggendorff. Anu. XXI. 336. 
2) Verhandluul!'en pg 62. 
3) Herrn Prof. Rülimeyer bin ich überhaupt für seine 1\-fitwir-
kung bei diefer Arbeit verpflichtet. 
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Fischzähnen begleitet , zwar in sehr reichlicher Kellge 
hapdet1, ; doch jst der Hcirgel im'mezhin noch 'fOl'bern~~, 
Es koJDJDcn in der l{QJ)rolithsebicllt viele bis kopfgroae 
Knauer vor, in der~n unmittelbarer Nlh& die orptli8e1lö 
Reste vorzu~eise angehäuft zu sein schebwn. Diese ...._ 
lieben Petr•ten sind iiehr bröcklig, erhirten zwar an är 
Luft bald, l>leiben aber immerhin sehr Ieich, litrreillitl, 
Es ist desshal,~ nicht ganz. leicht, vollkommen 'flll'ff!'le 
Btttcke herauszitlOseJl • 
.Zur Analy,se w~lte ich eines der dicbtellten, ~ 
schwarzen, von fremden Mineralien freien Stllcke. lJu 
ver wird durcJi das Abreiben .ziemlich hellgrau: w.-er 
zieht ihul Gyps, aber weder :Magnesia- . nock · 
Beim . Qlu.ben ep,tstebt ein Verlmt von nicht gan1 t ·11t, 
Z1lIJl Thcil Vqlil Kohlemäure herrilhrt, EiD geriaget 
an organischen Stoffen gibt sich durch einen 11Jll88lil. dlll._.11· 
schwärzlichen Anßug a.,,_ Platintiegel m erkenneif a kul 
auch dadUl'c~ nachgewiesen werden, dass man die 80 
mit ebrom~urem Kali und Schwefelsbre ') erwAlmt. Eli 
wcicJit alsdaiµi etwas 1'ohleoslme (wobei es sieh ~ 
dass nvor die als Carbonat :vorbaadene Xoblenf!l111ie 
fernt w~d~). Dieser geringe organische ~HI M 
sti~kstofffrei; denn glllht man mit et1ll88 Natri'llm; M 
W8$Ser. uud fügt Salzsäure und Eisenoxydliaa Wnm, IO 
hält mwi kein Berlinerblan. 
Die Aµa.lyse ergab non in 100 Th.eilen: 
,Gltthverlust (WMSer, orgamsohe Substadli.; etwatJ K'Oh-
)ensäJ1re.) · &,811 
Kohlensaurer l{alk •,t& 
.Eiseno:x,y~ {mit etwas Thonerde) 8,'5&! 
SchwefeJliaurer Kalle 8)4:S 
Phosphol'SNU'e Magnesia ,il& 
., Eisenoxyd 1'6ifS 
n .Kalle 61,31 
~ Salzsänr,e ud Sehwefelslue Unl&ilicftef. 
(Quarz) 
~gan, . 
1). Jti•C!JI ~uoner~ IJebig uilä Jiopp 
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Alkalien fehlten; die Bestimmung der Kohlensäure geschah 
direckt, im Fresonius-Will'schen Apparat, mit Salzsäure, Im 
Ucbrigen wurde der in Wolff „Anleitung z. Unters. Iand,-
wirthschaftl, wichtiger Stoffe", Stuttgart 1857, 20, angege-
bene Gang befolgt, welcher sich hierzu durchaus eignet. 
Zur näheren Untersuchung der Phosphorsäure wurde 
eine Portion Koprolithen mit Schwefelsäure aufgeschlossen, 
das Filtrat genau neutralisirt und mit salpetersaurem Silber-
oxyd versetzt. Es entstand der gewöhnliche gelbe Nieder-
schlag, so dass also die Säure die gewöhnliche dreibasische 
Modifikation der Phosphorsäure ist, was zu erwarten war, 
da Boussinganlt 1) selbst in plutonischen Gesteinen nicht Pyro-
phosphate gefunden hat. 
Fluor ist in unsern Koprolithen nicht nachzuweisen, so-
fern man die Reaktion mit den von Ni ekles 2) empfohlenen 
Cautelen anstellt. 
Bei der offenbaren Verschiedenheit der einzelnen Kopro-
lithen in Beziehung auf Dichtigkeit und Reinheit war zur 
Gewinnung eines mittleren Resultates eine Bausehanalyse er-
forderlich, um wenigstens den Durchschnit~ehalt an Pho.s-
phorsäure, der uns hier allein interessirt, kennen zu lernen. 
Zu diesem Zwecke wurden mit der grössten Sorgfalt die 
reinsten Stücke in grösserer Menge ausgesucht, etwas abge-
waschen, zusammengestossen, gut gemischt und daraus ·eine 
Probe von 0,4613 Gramm gezogen. Diese wurde successive 
dreimal, d. h. bis zu ganz vollständiger Aufschliessung, mit 
der 4- bis 6fachen Menge kohlensaurem Kali und kohlens. Na-
tron geschmolzen, und die Auflösung mit Magnesialösung gefällt. 
So wurden im Ganzen 0,2255 pyrophosphorsaure Magnesia 
erhalten, entsprechend 0,143 Phosphorsäure oder 30,07 °;0• 
Eine Vergleichung dieser Resultate mit Analysen anderer 
Koprolithe ist nun schwierig, weil es sich ni_cht immer ent-
scheiden lässt, ob die untersuchten Fossilien wirklich Kopro-
lithe oder nicht vielleicht KnocheJlreste waren. Zieht man 
z. B. etwa ein Dutzend älterer und neuerer Analysen in Be-
tractit 3), so findet man, dass der Gehalt an Kalkphosphat 
1) Bischof, I. c. 1, 701 • . 
2) Journ. de Chem. et de Pbarm. Mai 185?. ~34. .. _ 
3) Sie stehen in Bischof I. c.11. 1758. - Lleh1g, Hlmdworter-
bucli, Art, Coprol~!h, - Liebig und Kopp, Jahreab, 1856. 907. 
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zwischen 9 und 83 • /11 schwankt, unsere Koprolithen also 
daran reich zu nennen sind. Magnesiaphosphat enthalten 
manche gar nicht, andere einige wenige Procente, keine der 
erwähnten Analysen aber gibt so viel an wie die vorliegende. 
Der Gehalt an kohlensaurem Kalk wechselt ausserordentlicb; 
nirgends findet sich aber so wenig angegeben, wie in unserer 
Analyse, Es ist dies sehr begreiflich. - Phosphorsam-es 
Eisenoxyd fehlt in vielen Koprolithen und findet sich nirgend11 
so reichlich wie hier. Ebenso Gyps, was durch die Natur dei: 
Lagergesteins und spätere In:filtration erklärlich wird. 
Der Gehalt fossiler Excremente an organischer Substanz 
muss schon nach der Natur der betreffenden Thiere sehr 
wechseln, und die Analysen zeigen darin auch grosse Unter-
schiede. So waren die von Buckland zuerst erkannten, von 
Hyänen abstammenden frei davon (wie übrigens auclt die 
ihrer lieutigen 'Verwandten), die hier in Frage stehenden, 
welche nach Professor Rütimeyer Sauriern zuzuschreiben sind, 
enthalten nur eine Spur organischer Bestandtheile, w!'thrend 
Koprolithen aus dem Rathen Sandsteine in Böhmen l) zu 11, 
aus organischer Substanz bestehen, so dass sie an der Licht· 
flamme schmelzen und brennen. 
Fassen wir schlicsslich das Resultat dieser Untersuchung 
zusammen, so ergibt sich, dass die Koprolithen von Nieder-
Schöntlrnl an Phosphorsliure reich sind, und dass letztere 
sich durch Schwefelsäure foieht in lösliche Form überfuhren 
Hisst. Bei der hohen Bedeutung, welche die heutige rationelle 
Laudwirtb.schaft künstlichen Düngemitte1n zugesteht, konnte 
es nicht ausbleiben, dass auch reiche Phosphorsäurequellen 
nutzbar gemacht werden. So der Phosphorit von Amberg 9), 
welcher 35,7 0;0 Phosphorsäure enthält, Koprolithen von 
Rothenburg 3) in Würtemberg, welche weniger reich an 
Phosphaten sind, als die von Nieder-Schönthal Diese let:zteren 
würden sich daher als treffliches Düngemittel verwerthen lassen, 
wenn es die Lokalität zuliesse. Die Koprolithschicht ist aber 
nur auf kurze Streclrn am Ufer der Ergolz blos gelegt und 
sonst von ausgezeichnetem Kulturland bedeckt und zudem ist 
1) Stanck und Payr in Liebig und Kopp. Jabrcsb. 1856. 906. 
2) W. Mayer. Ano. d, Chem. und Pharm, Cl. 281. 
3) Dlogler., Polyt. Joorn. 142. 320. 
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sie daselbst nur wenig mächtig, Möglich, dass sich anderswo 
im Verlaufe derselben Schicht günstigere Verhältnisse auffinden 
liesson. 
Bericht über die JH. schweizerische Industrie--
Austeilung 1857. 
(Fortsetzung.) 
Von Cichorien hatte nur eine Fabrik (Hemmishofcn) 
ihre Produkte ausgestellt, das meiste, 4800'0 Ctr., wird ein-
geführt, und mit Recht bemerken die Experten dazu, dass 
es wünschenswertl,i wäre, diese Quantität im Lande selbst zu 
bereiten, so wenig auch im Ucbrigen der Gebrauch VOil 
Kaffoesurogaten Billigung und Unterstützung verdiene, 
Von Chocolade dagegen wird weit mehr producirt als 
eingeführt, die Fabriken der französischen Schweiz stellten 
gute Waare aus. Es ist merkwürdig, dass der Verbrauch 
in der westlichen Schweiz bei weitem am grössten i5t. 
Gelobt werden die nach A pp e rt 's Methode voll Sene-
chaud in Montreux präparirten Erbsen. 
Die Beurtheilung des Weines wurde der landwirth-
scbaftlichcn Sektion .zugewiesen, mit Ausnahme des Cham-
pagners, von welchem Bouvier frcres in Neuenburg gelungene 
Proben ausgestellt hatten. Gallisirter Wein aus Biel hinge-
gegen wird nicht gelobt. Es scheint eben doch, dass .die 
Natur bei dem delikaten Geschäfte der Weinbereitung keine 
Kunststückchen duldet. 
Bier hatten nur Gebr. Müller in Seefels (Biel) ausge-
stellt. Die hohen Weinpreise der letzten Jahre haben das 
Bier auch in der Schweiz zu mehr Ansehen gebracht; doch 
ist dies iu der westlichen Schweiz noch nicht bedeutend 
und wohl noch nicht in einem Normalzustande. Im Kt. Bern 
drückt noch, gewiss nicht zum allgemeinen Besten, eine Kon-
sum teuer auf die Biereinfuhr. 
Ueber Weingeist, von welchem für 5 Mill. eingeführt 
und wenig im Lande selbst producirt wird, finden sich im 
„Bericht" interessante Betrachtungen, die hier aber zu weit 
führen würden. Ob die schweizerische Landwirthschaft 
im Staude ist, hierin mit der norddeutschen zu konkurxiren, 
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muss die Erfahrung lehren. Einstweilen mögen bescheidene 
Zweifel erlaubt sein. 
13 Aussteller von Kirschengeist, 10 von Extrait 
d' Absinthe beweisen, dass diese einträglichen Ausfuhrge-
schäfte noch tüchtig ßoriren, Auch die Ausfuhrtabellen weisen 
einen erfreulichen Aufschwung nach, 
Essig wird wenig eingeführt, dagegen sogar etwas expor• 
tirt. Der Artikel war sehr vollständig vertreten. Hübschmann 
in Stäfa hatte Essigsäure aus Holzessig von solcher Reinheit, 
dass sie sich zu jedem Gebrauche eignet. Die stärksten Wein-
essige lieferten Lanzano & Comp. in Solothurn, auch von andern 
Seiten waren gute ächte Wein- und Fruchtessigsorten da, 
Von der Bedeutung der Tabakfabrikation gibt dio 
Existenz von nicht weniger als 109 Tabakfabriken (Bern 24, 
Aargau 22, Waadt 15, Zürich 4, St. Gallen 5, Glarns 3) 
einen Begriff. Wir müssen _ uns damit begnügen, auf die 
höchst interessanten Zusammenstellungen des Berichtes selbst 
zu verweisen, da sich dieses Geschäft schon ziemlich aus unserem 
Kreise hinausbewegt. 
Schliesslich wird noch der P ä t e F in az gedacht und 
rühmend anerkannt, dass sie ein unscheinbares Erzengniss 
unserer Berge, das Isländische Moos, zu Ehren ziehe, 
Bleicherei, Färberei, Zeugdruck und Appretur 
sind chemische Gewerbe , in denen die Schweiz Ausgezeich-
netes leistet, wie die Ausstellung glänzend bewies. Die 
Leinwandbleicherei hat noch vielfältig Vorurtheile zu bekämpfen, 
welche z. Th. noch wegen mangelhaftem Verfahren berechtigt 
sein mögen. Die Baumwollenbleicherei dagegen steht unbestrit-
°ten auf hoher Stufe. Ein Aussteller, Custer in Altstätten, 
hat die wichtige Entdeckung gemacht, dass das zinnsaure 
Natron die Baumwollfaser leicht benetzbar macht, was sonst 
in der Bleicherci und Färberei auf viel umständlichere Art 
erweicht werden musste, 
Die weltberühmte schweizerische Krappfärberei beruht 
weniger auf klaren chemischen Grundsätzen als auf erprobter 
Routine. 
Färbereien in Baumwolle, Wolle und Seide gibt es ge-
gen 300 in der Schweiz, zum Theil sehr grosse. Die ftlr 
dieselben eingeführten Farbmaterialien erreichen einen Werth 
1'0ll über 12 Mill. Fr.! Die einheimische Produktion in die-
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sen Artikeln ist höchst unbedeutend, z, Th, allerdings aus den 
oben bei Besprechung der „grossen chemischen Produkte" ange-
führten Grttnden, z. Th. aber könnte dieses wohl anders sein. 
Zündhölzer waren nicht ausgestellt. Feine Waare 
scheint in der Schweiz nicht verfertigt zu werden, 
Sc h iessp ul ver hatte die eidg. Verwaltung reichlich aus-
gestellt. Die Güte dieses Produktes ist bekanntlich in den 
letzten Jahren zweifelhaft geworden. Es scheint, dass sich 
das technisch- chemische Laboratorium des Polytechnikums 
nun mit der Frage befasse. - Der Satz soll in Zukunft 
bestehen aus Salpeter 7i,5 0;0 
Kohle 13,5 
Schwefel 9,0 
Die Glasfabrikation steht trotz hoher Holzpreise auf 
einer befriedigenden Stufe, indem die grossc :Masse der zum 
t!iglichen Gebrauche dienenden Artikel im Lande selbst ver-
fertigt wird. Bremont in Sem$ales (Freiburg) liefert jährlich 
1 Million gewöhnliche Weinflaschen, welche einen Druck von 
14-18 Atmosphären aushalten. Die Artikel von Contat 
& Comp. in :Monthey (Wallis) zeichneten sich durch Form 
und :Material sehr vortheilhaft aus. Wir bemerkten sehr 
schöne Retorten, Kolben und Glasröhren. Tafelglas liefert 
Chatelain in :Montier-Grandval (Bern) sehr schön, auch ge-
färbte Gläser. 
Interessant waren die Si 1 b er s pi e g e I von Gögg & Hanau er 
in Genf, ·Der Spiegelbeleg wird durch salpetersaures Silber-
oxydammoniak und Weinsäure bei 66 o C. erzeugt und ist 
sehr haltbar. Auch , die- Preise fallen zum Vortheil dieser 
Fabrikation aus. 
Porzellan wird in der Schweiz nicht producirt. Die 
Gründe davon werden im Berichte · sehr gut erörtert. Die 
übrige Töpfnerei, Fayence und gewölmlichere Waare bietet 
mehr plastisches als chemisches Interesse. H. und G. Oschwald 
in Schaffhausen hatten Graphittiegel ausgestellt , welche für 
Metallguss sehr empfohlen werden. 
Gleiner in Aaran hatte Cem ent, wovon er für den Hauen-
steintunnel und andere grosse Bauten bedeutende Lieferungen 
besorgte. Sein Material ist der sogenannte Astartenmergel, 
eine Schicht zwischen Portland tllld Oxford, von den Geo-
logen zu letzterem gezählt. Die Mischung ist ausgezeichnet. 
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Die.Abtheilnng Maschinenbau müssen wir ttbergoh'1, 
nicht wegen Mangel, sondern wahrlich wegen Ueberfülle des 
Stoffes. Die Pharmacie mag sich damit zufrieden geben, 
dass die Schweiz in diesem Punkte alle erdenklichen An-
forderungen zu befriedigen im Stande ist - sogar Geld· 
schränke, die gegen Einbruch und Feuer , hieb- und stich-
fest> sind. Auch Waagen und Pres-scn in Hülle undFlille 
waren auf der Ausstellung, namentlich sehr gute Decimalwaa-
gen von Rauschenbach in Schaffhausen. Feine chemische 
Waagen fehlten dagegen, sowie auch andere wissenschaftliche 
Instrumente und Apparate , die gerade uns näher angehen. 
So fehlten Zinngiessereien gänzlich. 
Als letztes auf chemischen Grundlagen ruhendes grosses 
Gewerbe treffen wir die Gerb er ei, worin sich vor Allem 
das Haus J. J. Mercier & Fils in Lausanne durch fabrikmässi-
gen Betrieb auszeichnet. - Es wird hervorgehobep, daas die 
gute Qualität schweizerischen Leders hauptsächlich der An-
wendung junger, etwa 20jähriger Eichenrinden zu verdanken 
sei. Die Verminderung der Eichen seit d~r Einführung der 
Eisenbahnen ist übrigens erschreckend und hat vielfache Ver-
besserungen hervorgerufen. Diese bestehen einerseits in voll-
ständigerer Erschöpfung der Rinden durch systematische heisse 
Auslaugung, verbunden mit Anwendung der Lohbrühen statt 
der Lohe in successiver grösserer Stärke, anderseits in 
Versuchen durch Metallsalze. Proben eines solchen Produktes 
aus Genf waren nicht befriedigend. 
Noch verdient die in Genf blühende schöne Kunst der 
E m a i l malere i unsere Aufmerksamkeit. Die Farben, deren sie 
sich bedient, sind zwar meist dieselben Metalloxyde, die in 
der Porzellanmalerei dienen; die chemische Natur der Emails 
gestattet aber eine eigene Verbindung d.cs Grundes mit der 
Farbe, so dass der künstlerische Werth der Emailgemälde 
von der Porzellanmalerei nicht erreicht worden kann. 
Die galvanische Vergoldung und Versilberung 
beginnt ein richtiges Hülfsgewerbe der Bijouterie und Uhren-
macherei zu werden. Ebenso bieten Daguerreotypie und 
Pb o t o g r a phi e noch ein weites Feld für direkte und in• 
direkte Herbeiziebung chemischer HüUsm.füel. 
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VEREINS· UND FA CHAN GELEGENHEITEN. 
Auszug aus dem Bericht über das Organ des 
schweiz. Apothekervereins, die schweiz. Zeit-
schrift für Phaqnacie, 
erstattet an der Generalversammlung des schwciz, Apothekerverein,. 
Von E. Ringk. 
In der Versammlung in Baden (1806) nahm ich Ver-
anlassung, einen Bericht über unser Organ zu erstatten, in 
welchem demselben ein günstiges Prognostikon gestellt wurde. 
Alle Anzeichen waren vorhanden, dass dasselbe in wissenschaft-
licher und praktischer Beziehung allseitig sein und auch in 
ökonomischer Beziehung seinen guten Fortgang haben werde. 
Noch voriges Jahr in Biel war ich der frohen Ho:lfnung, es 
werde uns auch für die Zukunft an wissenschaftlicher Be-
theiligung von Seiten unserer Vereinsmitglieder nicht fehlen. 
Ganz anders sieht es heute aus , da uns College Brunner 
seinen bestimmten Willen dahin ausspricht-, dass er mit Schluss 
dieses Jahrgangs von der Redaktion zurücktreten werde. 
College Brunner, der sich seit drei Jahren mit vielem Ernst 
bei unserm Organ betheiliget hat, der hauptsächlich dio }Ionats-· 
berichte anfertigte und die Recensionen der von den Autoren 
oder Verlagshandlungen uns zugesandten Werke mit bedeutendem 
Zeitaufwänd und grosser Unpartheilichkeit besorgte, erklärte 
uns heute, dass er mit Schluss dieses Jahrganges als , Redak-
tor austrete. Ich suchte zwar Herrn Brunner schriftlich und 
mündlich zu veranlassen, sein Entlassungsbegehren zurückzu-
nehmen, war aber nicht so glücklich, zu reusiren. Die Mo-
tive, welche il:n veranlassen, seinen Rücktritt zu erklären, 
liegen l)auptsächlich darin, dass die V creinsmitglieder mit 
wenig rühmlichen Ausnahmen, die Redaktion im Stich 
lassen, während doch gewiss jeder College im Fall wäre, 
ohne besondere Anstrengung Etwas für unser Organ zu leis-
ten. - Es wird nun an un!I sein, College Brnnner zu be-
stimmen, von seiner Rücktrittserklärung zu abstrahiren, oder 
falls unsere gemeinschaftlichen Schritte zu keinem günstigen 
Ziele gelangen sollten, einen Ersatzmann zu wählen. 
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Wenn ich mir erlaubte, das Unerfreuliche zu berichten, 
so finde mich auf der andern Seite auch verpflichtet, dessen 
zu erwähnen, was von Seite der Verciusmitglieder geschehen 
ist. Vor zwei Jahren bezeichnete ich llmeu diejenigen Mitglie-
der, welche sich mit Eifer unseres Organs angenommen ha-
ben, es sind die Herren Dr. J. J. Bernoully, sen,, Dr. Gastell, 
Dr. Flückiger, Roder, Berehns und Dr. X. Landerer, welche 
es uns ermöglicht, dass wir das Organ regelmässig und meistens 
in grösserm Umfang, · als ursprünglich versprochen war, zu-
weilen bis auf 3 anstatt 1 Bogen erscheinen lassen konnten, 
und heute möchte ich den damals Genannten noch diejenigen, 
beifügen, welche sich seither ebenso angelegentlich betheiligten 
nämlich die Herren Prof. Dr. Bollcy, Fr. Hübschmana, L. 
Lade, Kallhofert, Dr. G. Mosmann, L, Martin, B. Müller, A. 
Thoma.ss und Völter. Ich spreche diesen sämmtlichen Herren 
dafür Namens der Redaktion meinen verbindlichsten Dank aus 
und ersuche Sie, sich auch ferner die Mühe nicht scheuen 
zu lassen, an unsern Bestrebungen Theil zu nehmen. 
Wir stehen gegenwärtig mit den Redaktionen von 24 
Zeitschriften in Verbindung und erhalten als Tausch-Exem• 
plare: 
A. Sch weizerischc: 
1. Schweiz, Monatschrift ffl.r pract, Medicin, 
2. L' lcho medical par Dr. Cornaz, 
3, Schweiz. Correspondenzblatt ftir Militär- Medieinal-
Wesen, 
4. Schweiz, polytechn. Zeitschrift, 
5. Vierteljahresschrift der naturforschenden Gesellschaft 
in Zürich, 
6. Mittheilungen der naturforschenden Gesellschaft in 
Bern. 
B. Deutsche. 
7 ,_ Hirzel, Dr. Zeitschrift für Pharmacie, 
s. Arcliiv der Pharmacie, 
9, Oesterreich, Zeitschrift für Pharmacie, 
l O. Wittste.in 's Vierteljahrsschrift f, -pract. Pharmacie, 
11, Polytech. Notizblatt, 




13. Neues Jahrbuch für Pharmacie, 
14, Notizen aus dem Gebiete der pract. Medicin, 
15, Würzburger gemeinnützige Wocheuschrift, 
16. Buchner's neues Repertorium für Pharmacie, 
17 • .Artus, allg. pharm. Zeitschrift, 
18. Balncologische Zeitung, 
19. Archiv der deutschen 1\iedicinal-Gesetzgebnng und 
öffentlichen Gesundheitspflege, 
20. Pharmac. Zeitung von Bunzlau. 
C. Ungarische: 
21. Zeitschrift der Natur- und Heilkunde in Ungarn. 
D. Belgische: 
22, Journal de Phauiacie d'Anvers, 
23, ,, ,, Pharmacologie de Bruxelles, 
24. Bulletin de la Societe de Pharmacic de Brnxelles. 
Es ist uns ferner ein in Paris erscheinendes ,Journal de 
.Pharmacie versprochen. 
Die Anzahl der uns zukommenden Zeitschriften hat sich 
.demnach seit letzter Berichterstattung vermehrt. Einige 
Jo"urnale, die wir früher erhielten, sind eingegangen, wie die 
schweiz. Zeitschrift für Medicin; der Naturfreund Ungarns und 
die Polytech. Centralhalle sind uns im Berichtsjahr nicht mehr 
zugekommen, auch haben wlr nicht erfahren können, ob sie 
eingegangen sind, oder ob wir nicht würdig erfunden wur-
den, sie zu erhalten. 
Was unsere Beziehungen zur Verlagshandlung anbelangen, 
so kanu ich nur die Erklärung abgeben, dass wir mit ihren 
Leistungen sehr zufrieden sind , die Expedition wird regel-
mässig besorgt, und es interessirt sich die Brodtmann'sche 
Buchhandlung auch sehr für unsere Zeitschrift, indem sie 
dieselbe auch im Ausland zu ·verbreiten sucht, was ihr 
jedes Jahr mehr gelingt. - Wenn ich nun zur Betrachtung 
des ökonomischen Theilg_ komme, so dürftQ in einigen Jahren, 
wenn sich die Zahl der .Abonnenten noch um circa 50-60 
vermehrt, Dank einem mit der Brodtmann'schen Buchhand-
lung in günstiger Weise abgeschlossenen Vertrage, dem Ver-
eine keine Druckkosten mehr erwachsen, und letztere dadurch 
in den Fall kommen, Honorare crtheilcn Zll können. 
Die Verlagshandlung erhält nämlich Fr. 2.00 - für 
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Drnckkosten, wenn nur ein Bogen erscheint. Mehrdruck 
wird besonders vergütet. Sie hat den Mitgliedern und Ehren-
mitgliedern die Zeitschrift frankirt und unentgeldlich zuge-
stellt und vergütet dem Verein für jedes Exemplar, welches 
sie über 50 bis 100 verkauft, Fr. 1 - und über 100 je 
Fr. 2. - Wenn die Zeitschrift an Abonnenten wächst, so 
kann ihr in ökonomischer Beziehung ein günstiges Progno-
stikon gestellt werden. Da aber auf die Länge der Zeit sich 
nicht leicht Männer finden dürften, die stets ohne alle Ent„ 
schädigung für Zeitversäumnisse die Redaktion besorgen unc 
auch den Mitarbeitern Gratifikationen zugesprochen werdeE 
müssen, so wird der Verein sich heute wohl veranlasst sehen, 
Beschlüsse zu fassen, die eine Mehrung unserer Yereinskasse 
in Aussicht stellen. 
Schliesslich spreche den Herren Correspondenten und 
den übrigen Vereinsmitgliedern, welche mir die Herausgabe 
der med. pharm. statistischen Tabellen ermöglichten, meinen 
verbindlichsten Dank aus. Es fehlen nur noch die Kt. Neuen• 
burg, Graubünden und Tessin, nach deren Bearbeitung ich 
mir erlauben werde, einige vergleichende Schlussfolgerungen 
zu ziehen. 
Empfangsanzeige und Dank. 
:Mit Schreiben vom 10. September übersandte uns das 
Sekretariat des Apotheker-Gremiums in Basel Fr. 45, in-
dem die Mitglieder desselben «es für ihre Pflicht halten, diese 
Unternehmung (Pharmacopoo-Entwurf), deren patriotischer 
Verfasser ohnehin auf den «verdienten Dank verzichten muss, 
nach Kräften zu unterstützen.,. Die Collegeu in Basel wan-
schen, dass ihr Geschenk verwendet werde, als Beitrag zu den 
Druckkosten, mit dem Wunsche möglichster Förderung des 
Druckes>, und zweifeln nicht, «dass Collegen anderer Kan-
tone gerne auch das ihrige dazu beitragen, die AnsfOh• 
rung des Pharmacopoo-Entwurfs zur Vollendung zu 
bringen.> 
Der Vorstand hat keinen Anstand genommnn , dieses 
gemeinnützige und hochherzige Geschenk in Empfang zu 
nehmen und erlaubt sich, den wertben Collegen Basels auf 
diesem Wege, gewiss mit Beistimmung Aller, den verbindlichsten 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
203 
Dank auszudrücken, Die Collegen ans Basel waren in der 
Jahresversammlung zu Schwyz wenig zahlreich anwesend; sie 
beweisen uns nun aber aufs Schönste, wie sie Sinn und Geist 
der Verhandlungen, von Paragraphen und Statuten nnbe-
engt, zum Besten Aller verstanden wissen wollen. Mit V cr-
gnttgen erblicken wir in diesem Beispiele eine Bürgschaft mehr 
für die endliche Lösung unserer Aufgabe. Möge das Bei-
spiel in jeder Richtung seine Früchte tragen! 
Der Vorstand d-es schweiz. Apotheker-Vereins: 
Der Präsident: Der Vice-Präsident: Der Secretär: 
Flückiger. E. Ringk. H. Zollinger. 
Necrolog 
von Friedrich Seippel, Apotheker in Thun 
(gestorben den 4. August 1854), 
Meine werthen Herren Collegen wollen mich gütigst 
®.tschuldigen, dass der mir voriges Jahr an der Versamm-
lung in Biel aufgetragene Necrolog unseres vorangegangenen 
Collegcn erst jetzt erscheint; allein die Mühe, die ich hatte, 
die nöthigen Materialien mir zu verschaffen , bis mir dann 
der Tochtermann des Verstorbenen aus der Noth half, möge 
diese Säumuiss entschuldigen. 
Ernst Engelhard Friedrich Seippel ward geboren zu 
Schmalkalden den 8. Mai 1785. Aus seiner Jugend ist -hier-
seits wenig bekannt geworden, als dass er ein fleissiger, streb-
samer Schüler war und desswegen schon in seinem 13. Alters-
jahr, im Jahr 1797 in die Lehre als Apotteker treten konnte, 
und zwar in Broderode, einem kurhessischen Städtchen. Diese 
Lehrzeit, während welcher er auch noch die Chirurgie er-
lernte, dauerte vier Jahre, und es scheint, unser Freund, 
der von Haus aus ohne bedeutendes Vermögen war und keine 
Aussicht hatte, je in seinem Vaterlande eine Apotheke 
aqnirhen zu können, eine Zeitlang zwischen beiden Fächern 
geschwankt zu haben. Doch siegte seine Vorliebe für die 
Pharmacie und während seiner 23jährigen Conditionszeit 
hatte er Zeit und Gelegenheit genug, sich zum ächten prak-
- tischen .Apotheker heranzubilden, besonders zeigte er Vor• 
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liebe für das Laboratorinm, und in seinen Mussestunden .f.N 
Botanik. Ueber seine lange Oo~ditiouszeit sind .die N.o.~\-
richten ebenfalls dürftig, man weiss mi_r, dass er m. Meinm,-
gen, Bayreuth, Saalfeld, Nürnber~~ ~e1,delberg. Fre1bu~g .1f 
Breisgau, Basel und Bern eond1t1omrt hat, wahfscheiuliCJl 
aber noi:h an andern Orten • 
.Am 29, September 1823 kaµi Seippcl in die Gr,ipt 
sehe Apotheke nach Burgdorf, wo er bis Ostern 1,825 blie 
und sich dann mit der Tochter seines Prinzipals, Frä'nlejn 
Emilie Grimm, verheirathet-0. Nun gründete endli<:h der 
vierzigjährige Mann einen eigenen Herd , indem er die 
Apotheke in. Sissach in Baselland käuflich an sich brachte, 
Hier blieb er 10 Jahre hing, brachte also die Revolutions-
periode dort zu und hatte als stiller, znrüekgezogcner Mann 
daselbst "Viel zu leiden. Um das Maass des Unglücks yoll zu 
machen, verlor er noch durch den Tod seine treue Gattin, 
Ursache genug, ihm den dortigen Aufenthalt unleidlich zu 
machen. Er verkaufte also im Jahre 1835 seine Apotheke 
in Sissacb nnd kaufte dafür die ehemalige Scheidegglsehe 
Apotheke in Tbun, die damals, da der Besitzer, Hr. Apf.ltliew 
Guthnik, in Bern wohnte, durch einen Provisor yerwalt.et 
wurde. I~ Thun fühlte sich nnser Freund heip:i.isa,h., besoa,, 
ders als er das dasige Biirgen:echt erwoJiben ha,tte. Zu der 
Apotheke gehörte ein grosser und schöner G~en vor der 
Stadt, wo er bei gutem Wetter seinß liebsten I;itu.n.4en ~ 
brachte. Hier zog und besorgte (lr seil\C pha.rniace-u~hcn 
Pfüwzen, worin er sehr pünktlich war, \l!ld wekhcs bei he~ 
nahendem Alter seine Lieblingsbeschäftigung ausmachte. Er 
starb nach 19j~brigem stillen WiJ:ken in Thun pl~ich -Q 
ei~om Schlagfluss den 4. August 1~54 im 69. Altersj:uir. -
Sein ganzer Lebcnsw~del war von vielen Dornen dllFch&,e~ 
tcn, doch hatte er Freude an seinem W°.lfbngslmeis, in ~ 
chem er rastlos und zufrieden arbeitete. Aus seiner Ehe 
hatte er vier Kinder, und wie er eln sanfter ll,IJ.d gemütlicher 
Gatte und Vater war, so war er auch ein guter Bürger, ein 
wahrer Biedermann, edel, rechtlich und friedfertig, wert.h 





Brugg, 19. Juli 1858. 
Necrolog 
von Carl Stokar, -Apotheker in Brugg. 
Geehrte.~ter llel'r ! 
In höflicher Bcantwortuug Ihres Wertheu vom 15. d M. 
bin ich gerne erböthig, Ihrem Auftrage zu entsprechen, so-
weit ich es kann. Ich lernte Herrn Stokar erst am Ende 
des vorigen Jahres kennen, da er schon geistesschwach, gleich-
sam am Rande seines Grabes stand. Was ich hier über ihn 
zu sagen weiss, habe ich der Aussage seiner Frau und den 
Mittheilungen seiner Bekannten entnommen. 
Herr Apotheker Carl Stokar starb am 26. Juni d. J. 
im 54. Jahr seines Lehens. Er war geboren in Schaffhausen 
den 3, December 1803, der Sohn des ehemaligen Staats-
kassicrs David von Stolrnr, eines Mannes, der zum Thcil von 
der Eidgenossenschaft oft als Gesandter an auswärtige Höfe 
berufen warcl. Carl Stokar war bis zu seinem 15. Jahre 
ein zarter, kränklicher Knabe, daher er die stetige aufmerk-
same Pflege seiner besorgten Mutter genoss, die wohl auch 
in dem Jüngling den tiefen religiösen Sinn gepflanzt hatte, 
den er auch in's Mannesalter mit hinüber nahm und bis zu 
Ende bewahrte. Im Jahr 1820 betrat er bei Herrn Kraus 
in Regensburg seine pharmaceutische Laufbahn. Nach Be-
endigung seiner L ehrzeit bezog er die Universität Jena, um 
sich während l'/2 Jahren mit Fleiss dem Studium zu wid-
men. Noch in seinen letzten Lebensjahren erinnerte er sich, und 
erzählte oft und mit Vergnügen rnn seiner frohen Studenten-
zeit. Nach derselben conditionirte er nun 2 Jahre in Ham-
burg und kehrte, nachdem er viel im Auslande, namentlich-im 
Norden von Deutschland gereist ist, in seinem 28. Jahre nach 
seiner Vaterstadt zurück. Hier übernahm er die Apotheke 
«zum Glas„ pachtweise, fand aber für besser, dieselbe nach 
3 Jahren wieder abzutreten, um in Aarau die Geschäftsfüh-
rung der Imhof'schcn Apotheke zu übernehmen , die er 4 
Jahre lang treu und redlich versehen, bis er im Jahre 1838 
nacil Brugg kam und daselbst 20 Jahre lang in seinem Be-
rufe unermüdlich arbeitete. Die letzten 2 seiner Lebensjahre 
brachten ihm leider unfreundliche, trostlose Tage, denn er 
selbst mochte es oft gefühlt haben, dass er von seiner Krank-
heit - Gehirnerweichung - -nicht wieder genesen werde. 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
Ich kann diesen kurzen Abriss aus Stokars Leben nicht 
schliessen, ohne noch über seinem Grabe und geww in Ueber-
einstimmung mit denenl die ihn im Leben gekannt haben 
das ehrenvollste Zeugniss zu wiederholen, das ihm Jedermann 
ertheilt: Der Verstorbene war ein Mann von strengster Recht-
liehkeit, biederm geraden Charakter, der nieht.s mehr hasste, 
als Unredlichkeit und Falschheit. Seine angeborne Gutherzig-
keit hat ihm Viele zu Dank verpßichtet, die ihm ein freund 
liebes Angedenken bewahren. Wie als Mensch, so war er 
auch als Bllrger und Berufsmann , als liebender Gatte und 
Vater gleich hoch geachtet und geehrt; das zeigte recht 
sichtbar die allgemeine Theilnahme bei seiner Beerdigung. 
1857/aS. 
J ahresrecbnung des schweiz. Apotbek~ 
Einnahme. Fr. Ct. 
Juli. 4. An Saldo alter Rechnung 501 73 
August. 21. « Eintrittsgelder v. 16 Mitgliedern 80 
Septemb. 2. Von U ebelin in Basel f. 10 Zeugnisse 1 .... 
C 8. c Mflßer in Wohlen fttr 6 dito 60 
C 8. c Lade in Genf ftlr 12 dito 1 20 
C 22. c Völter in Thun ftlr 12 dito 1 20 
c 25. « Boder in Lenzburg f. 10 dito 1 
C 25. « Scheitlin in St. Gallen 10 dito 1 
C 25. c Ringk in Schaffhausen f. 6 dito 60 
18~. 
Januar. 25. Von Stern in Biel ftlr 12 Zeugnisse 1 20 
April. 1. « Locher z. Kreuz f. d, Jahresbeit. 5 
. Juili, 18 . c Fltlckiger, Dr., dito 6 
C 22. c Weibel in Luzern dito 5 
C 22, « Sommer in Hutwyl dito 5 
C 24. c Spiller in Frfld,, Jbtrg, u. "6 Zgn. 5 66 
C 24, c Kallhofert in .Aarau dito 5 60 
C 25. c Vogel i.Z11rich u.Fischer i.Zof, J. 10 
C 28. c Thomas in Bern 5 
· Juli. 16. « Welti in Zurzaeh 5 
C 21, c Ringk in Sehaft'hausen 5 
C 21. C dito ftlr Alileben 100 
C 21. c Meier in Ztlrich f. 9 Zeugnisse 90 




Möge sein Andenken fortleben in freundlicher Erinne-
rung Aller, die ihn kannten, wozu gewiss auch vieles einer Herrn 
Collegen gehören, die dem Vereine angehören! 
Genügen Ihnen, geehrte Herren, dieile wenigen Datus 
und vermögen dieselben zu dem ehrenvollen Nachruf eines 
wackern Mannes beizutragen, so wird es mir zur Freude 
gereichen, wie ich euch mit Vergnügen Ihrer freundlichen 
Einladung zum- Beitritte in den Verein entsprechen werde, 
wenn es mir möglich sein wird. 
Genehmigen Sie die Versicherung der Hochachtung 
Ihres ergebenen 
Schmidt , Apotheker. 
Vereins im Rechnungsjahre 1857 / 58. 
1s57/5s. Ausgabe. 
Juli. 11. , Honorare f. einigeOriginalarbeiten 
c 13· für die Zeitschrift 
Augu,st. 3. 
c 9. An Brdtm. Bchh. f. Druck v. Briefen 
c 18. « Bäschlin in· Schaffhausen 
Septemb, 29, Für 2 Exmplare Pharm. belgic. 
c 29, c Ringk Porto v. 27. Mai, 19. Spt. 
Novemb. 27, c Lüssi, Buchdrucker in Schatfh. 
c 27. c Brodtmann'sche Buchhandlung 
Dezemb. 8. c Sauerländer in Aara,u 
c 31. « Porto f, Ringk u;vn-•o;xn 
1858. 
März. 7. An Habicht in Schaffhausen 
C 7. c Brodtmann'sche Buchhandlung 
C 7, « Hurter'sche Buchh. in Schaffh. 
C 7. c Bäschlin, Gebrüder~ in Schaifh. 
Juli. 21. C RingkNotaf.P. v.1. Ja., 7.JI.58 
C 23. « Brodtmann'sche Buchhandlung 
C 23. c Ringk in Schaffhausen, Capital 
C 23. Ein Zins dafür für 41/3 Monat 
C 28. Circular zur Generalversammlung 
C 31. Ausgabe laut Büchlein 































Eintrittsgelder von 16 Mit_glicdern Fr. 80 
.Jahresbeitrag von 95 Mitgliedern Fr. 475 
Geldanlchen von Ilrn. Ringk vorgestre@kt 
Erlös von 99 Zeugnissen, a iO Ct, 
555 
Die obige Rechnung gutgehei88en ed dem 
Di c Prtlfungs-
Sch wyz, den 16. August 1858. 
gez. 
IIONi\TSBERlCilT. 
P.6,upAornaelpHl....,..ru Jtatron als Beage,u: -f 
.4lealoitle. Die Entdeckung des Dr. Sonnenschein, d:i.ss l\lo-
1,bdlinsäuro in Yerhindnng mit Phosphorsäure die stickstoff-
haltigen ·Alcaloide. fälle, verspricht für die Entdeckung resp. 
Darstellung dieser Stoffe Yon ausserordentlicher Wichtigkeit 
zn werden. 
Der Chemiker SoheilUet zu Königst,erg hat nun ein Na-
tron.salz jener Doppe}sllure dargestellt, welehes ifüsserst feines 
Reagenz auf alle Alcaloide wirkt, indem es di~ aus angc-
siuerten Lösungen niedersdhlägt. Die FälHmrkeil ist so gross, 
dass eine Lösung, welche nur l/200, 000 Grin Strychnin ent-
hielt, noch deutlich opalisirend getrübt wur.de und eine solche 




gabe des Jahres 1587 /58. 
Fttr Honorare Beleg. 1, 2, 3 
C Brodtmann 'sehe Buchhandlung 
C Bäschlin, Buchbinder 8, 9 
C Ringk in Scltaffhausen 10, 11, 
C Lüssi, Buchdrucker 15 
C Sauerländer in Aarau 16 
C Habicht, Buchbinder 17 
C Hurter, Buchhändler 18 
« Brnnner in Dicssenhofen 
« Bercher u, Znrzach 20 -
C Bllchlein, Porti etc. 
Saldo für 1858/59 







4, 5, 6, 7 454 40 
55 95 










Aus kleinen .Mengen Tabaks'safteß wurde Nicotin, aus China-
decocten Chinin, aus Opiumtinctnr Morphium in gleicher 
Weise dargestellt. Scheibler glaubt, dass dieses Reagenz dazu 
dienen k'önne, i;~i Vergiftungen das Alcaloid in chemisch be-
stimmter Form abZi:..scheiden, aber auch auf Versuch/3 an 
Hunden gestützt, dass es a~s Gegenmittel bei Vergütungen dienen 
würde, da die Pflanzengifte padurch in ~ine unlösliche, nicht 
assimilirbare Form übergeheu. 
Bei der Darstellung der Alcai'-.,"_ide SPlbst hofft Verlas• 
ser, dass man das phospbonnolybdänsaure .'llfatron zur beque• 
mer~ vollständigern und wohlfeileren Ab6che1~~g derselben . 
aus den Rohstoffen werde benutzen können und _dass man 
endlich durch dasselbe noch neue Alcaloide entdecken WÖ,;_de. 





ll,.,.•ltJllw,g dn Melpd.._..,._ von 
Man schmilzt 4 Th. Kalisalpeter in einem hessisc;hen H(:b~ 
tiesel -~d trägt nach und n~_I ._iloi,1tdMfttanz "(Mo 
so wit.er im Handel zu haben Jl!t, ew, P~em möli 
~ ~ J ~rpufi n ~gewartet Die. ~ast brelartige ltlass6 
~ man 'luf ein eisernes Bleeb oder :emma St~iB a'ilS. Den 
fast erkalteten Tiegel tt.bersi~ .maa...,.r .Gewinnung -det da-
n,,. noch hängenden Masse mit heiwm d ~det 
dasselbe zur Lösnng der ausggosseiien Masse , fiRrfrt und 
w~h~ den Rückstand vollständig mifl heäem Will8NP nach, 
~.ist pt, nicht zu viel w~, a11111: Pd trat 
dampft man in einer Porzei.tscQaale awf «) 'ftem und 
1~ erkalteo. Die ausgesehiedeat!b ~ von 'Bi~ fel-
sa,ii;e~ und salpetersaure!ll- Kali treut Ißt ütei oen 
Tlictb~ wascht mit e~was WassC{" nach, ~ tJ 
erhaltene Lislblg mit r.einer Salpetersäure, so lange noch ein 
Ni~e~ entstebV · und lässt vollständig absetzen. Den 
schneeweissen Nie~rschl~ ~~melt ~ auJ., e.iaeni 
lässt vollstänilig abtr~ n tiliii' trocknet zwischen Fli , 
ohne Wärme anzuwenden. .8 Thl. Molybdlnsllure in kleinen, 
·acbneeweissen Nadeln, 
Ein Ueberschass von Salp~~ ist unbedingt zu ver-
meiden, da dieselbe die gef~t.e bdll.nsäure fast löst und 
sie cm- durch Abdampfen ~ntfernt. erden muss. Da.dareh 
wird ~e ~Jurp g~, ·~ VA · ~ •• 
Gehalt. a» ll'~os.ffl\~, ~ ~--im St,lpeter, ent,. 
hal~P. ist„ t\~ !fllfit ~er · Mti jm. Jlandel vwko~n4er 
SalpetAw ~~ mlt pllfOl3.plicmita1jl'"1 1 ~ ~~ Pot~che htrrök• 
req~en ~~ v~run~ . . 
(Atobi• 1ler ~ Mtl'P4 1816& 
Miues Jaihrb\ldt der PJ:w:w1u :Alli-~~-
n . . 
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behandelte Gefässe zu ehemischen und physikalischen Zwecken 
vortheilhaft verwendet werden. Nach chemischer U~tersuchung 
besteht der Anstrich der Hauptmasse nach aus basischem 
ZiQkcWol'id, das noch mit einem Harzfirniss überzogen ist. 
Deutsche Gewerbszeitung 1858, 
' 3. Heft, ,Pag. 179. R. 
E m p f an g s -- An z e i g e. 
Hirzel, Dr., Zeitschrift f. Pharm. 1858. 7 • . 
ArchiY d. Pbarmac. 1858, August und September. 
Oesterreich. Zeillchrift f. Pbarm. 1858, 16, 17, 18. 
Schwela. Mooatschrifl f. pract, lfed, 1858, 6, 7, 8. 
P,olylecb. Notizblall 1858, 16 wid 17. . 
ZeitschrHl f. Natur- und Heilkunde in Ungarn 1858, 32- aa. 
Journal de Pharmac. d'Anvers 1858, Juli, A.ugu1t. 
,, ,, Pharmacologie cte Bru:i:, 1858, August, September. 
Neues Jahrbuch f. · Pbarmac. 1858, Juli, August, 
L'Ecbo medical 1858, 8-9, 
Notizen aus dem Gebiete d. pract. \>harmac. 1858 6. 
Würzburger gemeioo. Wochenschrift 1858, 27-35. 
Duchoer's neue, Repertor. 1858, 7. 
Büllelin de · la Societe de Pharmac. d, Brux. 1858, 7 oncl 8. 
Baloeol. Zeitung 1858, 24-26 und 1-4. 
Archiv der deutschen Med. Gesetzgebung 31-37, 
Pbarmac. Zeitung -von Bunzlau 18ö8, ' 31-36 (S2 ilt nicht an-
gekommen). 
Reinicke, Beiträge znr neuen l\Jikroscopie, 
Vierleljabreucbri(t der natnrf. Gesellsch. in Zürich 1858# 2 u. 3._ 
Schweiz. polylecho, ZeilcbriR 1858 3, (2 fehlt noch), 
Correspondenz. 







Druckfehler in Nr. 10. 
Zeile 11 lies von an sieb, 1lall von sich. 
,, 1t von uate11 lie1 Febtudgen, statt Fülituöged. 
,. 3 lies depeodeoeei, statt dependaoce. 
„ 11 ,, fallen kleine Differenzen, statt fallen 
Differenzen. 
,, 18 v. u. lies Verabin, Stall Veratin. 




., 'ff· ,, '! ". ~ lie1 lhtv~ ,1.1u Jlmr. .. t ' ., 4 ". 11. ,, 1eia, tla; ,~u Hftl • .. ffl8, .. '6 \'. a. ,. Ihrer, 1~ rcrer . 
•• t7f, " 1 •. u. ., Po1su, ,, oe--. . .tJr. •• ,&73, •• 18 U.1 .Pßau ... , 'Dl'o;nea etc., ltatt'Pt 
21 
. ........ .. t'7S, .. .. ~nwardaü, statt Beinwardlil. 
" 
173, .. ts .. Arnoll, stau A rnolt. . 
•• 174, .. 4 .. ToacJy, statt Taddy4 .. 174, ~ 1,l «,t11r111..- • ..... .. 174, .. 20 .. J!lnni1ehen, 1lalt japanlacben. 
" 




ZEITSCHRIFT FOR PHARMACIE. 
~~> 
Jm Juftrag ileff fdtur.eiz.erifclten ~~othtlttr-fertittff 
herausgegeben von · 
C!S. JUngli & Sr. J5runner. 
Nro. 12. · Ill. Jahrgang. 1858. 
Morintlicl, l bis l!. IJo,qen. Preis 71er Jct/;rgnn_q 5 Fr.; S{l .; 1 Thlr. 2l Ngr. 
Inhalt: 
Original-llfütl,eil;mgen. l\.fillbciluogeo aos dem pbarm •. tecbois.::hen 
Laboratorium des schweiz. Polytechnicums in Zürich, von 
Dr. ßolley; Fortsetzung: VI. U~ber das Färben der amorphen 
Baumwolle. VII. Analyse des Scbinzuacher Sehwefelwauers. 
Ueber Colociothio, voo Fr, Hlibschmann. 
Vereim- ttnd Fachcm9ele9enheilte11. Bekanntmachung des Vereins-
Bibliothekars. 
llfo11atsbericht. Einfache !'tlelhode, Chlorkali oder Chlornalron rasch 
EU bereiten . Ueber die Anwendung der Alcalien zum Ausz.ie-
hen der wirksamen Stoffe in den Vegetabilien. Einfache Prü-
fung des l\febles auf beigemengte l\fineralsubstaozen mit 
Chloroform. Unterscheidung des Aq. Lauroceras. von Aq. 
amygdal. amar. lkreitung destillirter Wässer. Künstliches Ro-
senwasser. Qnantilalive ßeslimmun~ des Cblorgehatles im 
Chlorwasser. Entdeckung
1 
der Verf~lschung des ätber. Bitter-
mandelöls mil Nitrobenzin. Ueber den Scbwefelwassersloff-
und ßlausäuregeball des Tabakraucbes. Bernsteinsäure und 
Glycerin als Produkte der wc iogeistigeo Gähruog. 
Recez,te. llliscellen, 
Literatur: Calcchfsmus der Stöchiometrie, von A. Frikhinger. 
Regeln der chemischen Nomenclator und Bezeichnung, -von Dr. 
Mosmann, Repcliloriom und l):xaminalorium der pharmaceu-
liscben Chemie, von Prof, ,v. Arios. 
Empfnngsanzei_qe. Corresponclenr-, Inserate. 
ORIGINAL- MITrfUEILUNGEN. 
Mittheilungen aus dem pharm.-techniscl,en 
Uaboratorium des schweizer. Polytechnikums 
.,., in Zürich. 
Von .Dr. B o l l e y. 
Fortsetzung. 
VI, Ueber das Färben der amorphen Baumwolle. 




Wiederausfällen ihrer organise;hen Structur entkleidete Baum-
wollfaser nennen. Ich habe im Zusammenhang mit einer Ver-
suchsreihe über die Kraft, vermöge deren Beize und Farb-
stoft sich mit den Spfnnfasern nrbindet, auch Proben ange-
stellt über das Verhalten der in Kupferoxydammoniak gelös-
ten und nach der Filtration gefällten Baumwolle beim Färbe-
prozess. Die äusserst überraschende und wahrscheinlich auch 
technisch folgenwichtige Entdeckung meines Freundes, Ed. 
S eh w e i z er, muss gegenwärtig die lt.ufmerksamkeit der Che-
miker fesseln, desshaib nahm ich diese vereinzelte Notiz aus 
einer, vielleicht bald zur Publication reifen grösseren .Arbeit 
heraus. Die gelöste und aus klarer Lösung in Gallertform 
gefällte Baumwolle nahm sowobl .Alaun- als Zinnbeize auf, 
der U eberschuss der gelösten Beize wurde durch langes .Aus-
~aschen ui'id Decantiren entfernt w»d die gebeizte Baum-
wolle mit klaren Farbstofflösungen zusammen gebracht. Quer-
cetinlösung, Hämatoxylinlösung und Lösung von sogenannter 
ammoniakalischer Cochenille wurden jede filtrirt und unter 
den bri der Färberei mit diesen Stoffen üblichen Tempera-
turverhliltnissen mit der gebeizten Baumwollgallerte zusammen 
gebracht. .Alle Farben fielen hinsichtlich der Intensität und 
Gleichmässigkeit ,·ollkornmen nach Wunsch aus. Ich möchte 
in vorliegender Mittheilung in Kürze nur das erwähnen, dass 
1oich aus diesem Verhalten die Folgerung ableiten lässt, dass 
die Structur der Baumwollfaser mit deren Farban-
ziehungsvermögen nichts zu thun hat. Bekanntlich 
steht diese Annahme iu· Widersr,ruch mit einzelnen der über 
den Färbeprozess aufgestellten Theorieen (W. Crum' s z, B ). 
Ich überzeugte mich auch in mehreren Versuchen, dass 
sowohl gebeizte als verschieden gefärbte Baumwolle dem 
Schweiz er'schen Lösungsmittel nicht widersteht, sondern 
mit Zurücklassung des Farbstoffs und der Beizen gelöst wird. 
Auch diess Verhalten hat eine gewisse Bedeutung für die 
Theorie des Färbens. Es wird wesentlich dadurch, wie ich 
glaube, jener Hypothese, nach welcher die gefärbte Faser 
aus einer ternären chemischen Verbindung von Faser, Beiz-
basis und Farbstoff bestehen soll (Runge), ein nicht kleiner 
Theil ihrer Plausibilität geraubt , da man wohl anzunehmen 
hat, die noch in Kupferoxydammoniak lösliche Baumwolle sei 
chemisch nicht veränderte, freie Faser. 
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VII. Analyse des Schinznacher Schwehlwassers. 
Von P. Bolley und Fr. Schweizer. 
A, Temperatur am 16. August 1857 28,50 C. 
.. > 30. Nov. 1857 34,80 .. 
> > 2. Dez. 1857 34,70 ,. 
B. Spec, Gewicht bei 110 C. 1,0022 bis 1,0023. 
C. Gasförmige Bestandtheile: 
1. Kohlensäure im Ganzen im Liter Wasser 0,2304 
Grm., nach Abzug der an Basen gebundenen (siehe unten) 
0,16544 Grm. Dies beträgt bei oo C. 83,835 Cubikcenti-
meter freie Kohlensäure. Für die Temperatur der Quelle 
(28,5° C.) 92,55 CC. (Löwig fand 94,522 CC. Koplensäure). 
2. Schwefelwasserstoffgas: 
a. Bestimmung von einer am 16. A11gust 1857 vorge-
nommenen Füllung; Mittel von zwei gut zutreffenden Bestim-
mungen 0,05145 Grm. Diess beträgt bei oo C. 33,247 CC. 
Schwefelwasserstoffgas und für die Temperatur der Quelle 
(28,50 C.) 36,705 CC. ' 
b. Der Unterschied zwischen der angegebenen Quantität 
des Schwefclwasserstoffgases- und der von L öw ig bestimmten 
veranlasste zu einer zweiten Bestimmung. Füllung in der Mitte 
Januar 1858 vorgenommen, Mittel aus zwei Bestimmungen: 
0,09145 Grm. Schwefelwasserstoffgas. Diess beträgt für o• 
C. 59,095 CC. Schwefe!wasserstoffgas und für die Tempeta-
tnr der Quelle (28,50 C.) 65,2417 CC. (Lowig fand 63,554 
CC. Schwefelwasserstoffgas.) · ' 
D. Frste Bestandt.heile: 
Rückstand der Abdampfung nach ~em Trocknen in ei-
_ner l'emperatur von 1200 C. 
Bestimmung I 2,774 Grm, 
,. II 2,769 .. 
Mittel 2,771 Grm. im Liter Wasser. 
Aus der mit jedem einzelnen Bestandtlrnil zweimal vor-
.genommenen quantitativen _Bestimmung der im_ Wasser gelös-
ten metallischen und nichtmetallischen Stoffe berechnet sich 
die nachfolgende Zusammensetzung: 
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Ein Liter Wasser enthält: 
nach Bolley u. Sehweb:er, nach Löwlr, 
Schwefels. Kali 0,0805 Grm, - Gno. 
=o. Natron 1,2863 ,.. f),160 • 
„ Kalk 0,1671 » 0,850 • 
Chlorcalcium 0,7144 • • 
Chlormagnesium 0,1496 » > 
Magnesia 0,0836 • > 
Kohlens. Magnesia 0,0042 > O,Oll • 
,. Kalk 0,1426 „ -0,189 ,. 
Ei!;enoxydul 0,0011 > ,. 
Thonerde 0,0103 > 0,008 „ 
Kieselerde · 0,0128 . > 0,016 > 
·Chlotnatrium • 0,870 ,. 
Clorkalium u. Chlorammon. - > 0,011 • 
Schwefelsaure Bittererde .,. 0,357 „ -------------2,6425 Grm. 2,471 Gnm 
U eher Colocinthin, 
von Fr. Hübschmann. 
Nro. 6 dieser Zeitschrift, Ja.hrgang 1858, enthält einen 
Aufsatiii: Darstellung und Eigenschaften des Coloquinttins, von 
Walz. Wittatein's Vierte.ljahresschrift, 7. Band, 4. Heft, bringt 
diesen Aufsatz in etwas grösserer Ausdehnung ebenfalls. Di,. 
ich mich vor circa 10 Jahren auch mit diesem Präpara4' 
beschäftigte und da ich zu jener Zeit die Darstellung auf 
eine Weise erzielte, welche bei Einfachheit ansehnlich mehr 
als 2 0/0 Ausbeute mit sich führte, 110 mag mir erlaubt sein, 
meine Notiz von · damals zu eopieren und der Oeffentlichkeit 
ebenfalls zu übergeben. Meine Methode hat etwas 'hervorra-
gend Eigenthümliches und girttndet sich auf die Eigenschaft die-
ses nicht alkalischen Bitterlfto:ft's, in Kalilösung unauflösbar zu sein. 
Bereitung des Colocinthins 1m Jahr 1847. 
50 Pfund grob zerstossener Coloquinten wurden dreimal mit 
Spiritus von 90 0;0 Tralles ausgekocht und jedesmal nach dem 
Erkalten gepresst. Der geklärten Tinktur wurde 1/90 Wasser 
angesetzt unli der Spiritus abdestillirt. Der Rtickstand be-
stand in einem Harze und einer dantberstehenden wässrigen 
Flflssigkeit, Letztere wurde vom Harze getrennt und das 
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Harz noch wiederholt in der Wärme mit Wasser ausge• 
waschen, Sämmtliche mit dem Colocinthin beladene, wässerige 
Auszüge wurden auf 15 Pfund eingeengt, kolirt und mit 
einfach kohlensaurem Kali versetzt. Es entstand ein reich-
licher Niederschlag, von harzigem Ansehen, dem venetiani-
schen Terpentin ähnlich, obwohl gummöser Natur, Er wurde 
von der Kalilösung geschieden, getrocknet und in starkem 
Alcohoi gelöst, mit dem achtfachen Volum Aether vermischt 
und der Ruhe überlassen. Die goldgelbe Lösung wurde vom 
Bodensatz abgegossen, mit Knochenkohle geschüttelt, filtrirt 
und der Aether abdestillirt. Der Rückstand in destillirtes 
Wasser aufgenommen, filtrirt, zur Trockne verdunstet und 
zerrieben. Die Ausbeute betrug 1 Pfund, 7 Unzen. 
Eigenschuft en. Ein gelbes, höchst bitteres Pulver, leicht 
löslich in Wasser und Weingeist, fast unlöslich in reinem 
Aether, in Alcohol gelöst, aber durch Aetherzusatz nicht fäll-
bar. Aus der wässrigen Lösung wird es durch kohlensaures 
Kali niedergeschlagen. 
VEREINS- UND FA CHAN GELEGENHEITEN. 
Bel.anntmachung. 
Diejenigen Herrn Collegen, welche noch solche Bücher 
geliehen haben, welche früher der Redaction der Zeitschrift 
oder dem Verein zum Geschenk gemacht worden sind, wer-
den freundlichst ersucht, dieselben nunmehr an Unterzeichne-
ten wegen Aufstellung einei; Cataloges franco zu retournieren. 




Binfaehe Methode, Ohlorkali oder Chlor1iatron 
ra1eh .su bereiten, von Dr. 11. llir,el. Bekanntlich werden 
Chlorkali oder Chlornatron gewöhnlich auf die Weise bereitet, 
dass man Chlorgas in eine Lösung von kohlensaurem Kali oder 
kohlensaurem Natron hineinleitet, doch nur so lange, dass keine 
~ollstäudige Sättigung erfolgt und die Flüssigkeit immer noch et-
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-was alkalisch reagirt. In der Flüssigkeit hat man dann eine Mi-
schung von unterchlorigsaurem Kali oder Natron mit Clorkalium 
oder Chlornatrium und et\vas unzersetztem kohlensaurem Natron 
und diese Flüssigkeit wird als Chlorkali oder Chlorna-
tron, oft auch als Bleichwasser, Fleckwasser, Javell'• 
sehe Lauge, Eau de Javelle od.er Eau de Labarra• 
q u e in den Handel gebracht und häufig benutzt. Will man 
sich schnell von dieser Flüssigkeit kleine Quantitäten bereiten, 
so hat die Chlorgasentwicklung immer etwas unbequemes, und 
um dieser Unbequemlichkeit zu entgehen, verfahre man. ganz 
einfach auf die Weise, dass man Chlorkalk mit der 2--3fa-
-ehen Menge Wasser amührt, den Brei nach einer halben 
Stunde, wobei fleissig geschüttelt worden, :filtrirt und die klare 
Fiüssigkeit so lange mit einer concentrirten Lösung von koh-
lensaurem Kali oder kohlensaurem Natron versetzt, als noch 
ein weisser Niederschlag entsteht. Nachdem sich dieser et-
was abgeschieden hat, wird filtrirt und das klare Filtrat ist 
die gewünschte Chlorkali oder Chlornatron enthaltende Flüs-
sigkeit, die durchaus dieselben Eigenschaften besitzt, wie die 
direkt mit Chlorgas bereitete. Im Chlorkalk bilden unter-
chlorigsaure Kalkerde nebbt Chlorcalcium die Hauptbestand-
theile und die Zersetzung mit kohlensaurem Alkali beruht 
darauf, daEs der Kalk als kohlensaurer Kalk gefällt wird, 
während dafür Kali oder Natron mit der unterchlorigen Säure 
und dem Chlor in Verbindung treten. D. 
Ueber die A1uvendun.q der Alkalien zu,n Ausziehen 
der ,virksamen Stoffe in den Ye9elabilie~ von 111. D' aneey, 
Chefapothelier der Civilho,pilale Z1t Bordeaux. Iu dem Bulletin ge-
neral de therapentique ,om 30 Juli 1858 veröffentlicht der 
Herr Verfasser einen Aufsatz, der für die Pharmacie von 
Wichtigkeit zu werden verspricht. Aufmerksam darauf ge-
worden, dass in dem Departement des Landes und de la Gi-
ronde, der Heimat der Sumpf:fieoer, das Chinin sulphuric. 
ganz wirkungslos gegen diese Krankheiten bleibt, während 
viele dortige Hausmittel, iu denen Chinin iu Verbindung mit 
kohlensaurem Kali oder Natron enthalten ist, von vortrefflicher 
Wirkung sind, hat JH. D'anecy mehrfache Versuche darüber 
angestellt, welche Wirksamkeit diesem Alkali in jenen Zusam-
mensetzungen wohl zuzutheilen sei. Diese Versuche haben 
ihn zu der Ueberzeugung geführt, dass ein kleiner Zusatz von 
Kali oder Natron zum Wasser aus allen Vegetabilien die 
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wirksamen Stoffe am allerbesten auszieht, mögen sich diese 
in einem Theile der Pflanze befinden, in welchem sie wollen. 
Auf diese Weise behandelte Chinarinden haben zu über-
raschenden Resultaten geführt, namentlich auch in Bezug auf 
den sehr geringen Geschmack der Auszüge im Vergleich zu 
denen mit Säure bereiteten. 
Bei denjenigen Stoffen, welche viel adstringierende Be-
sta.ndtheile enthalten, bietet ein Zusatz von Kali oder Natron 
noch den ganz besonderen Vortb eil dar, dass sich in den 
Auszügen beim Abdampfen kein sogeuam:tes Apothema (Oxy-
dirter Extractivstoff, Huminsaure-Salze) abscheidet. So bleibt 
z. B. der Auszug der Ratauhia; der sonst so sehr reich da-
ran ist und die Ausbeute au Extract nach qer Behandlung 
mit kaltem Wasser so sehr beeinträchtigt, vollkommen klar 
und kann ohne alle .Ausscheidung von Apothem'a an der Luft 
abgedampft werden. 
Doch nicht allein auf diese beiden Beispiele beschränkt 
sich der Vorzug dieses neuen Verfahrens. Der Herr Verfas-
ser bat gefunden, dass die Nux vomica, deren wässeriges Ex-
tract sehr wenig Strychnin enthält, durch alcalisch gemachtes 
Wasser vollständig ausgezogen "·ird und ein reichliches Ex-
tract liefert, welches alles in der Brechnuss vorhandene Strych-
nin enthält. Dieser Umstand Hisst ibn hoffen, einen Weg 
gefunden zu haben, auf w~lchem die Darstellung. der bereits 
vorhandenen Alkaloide nicht allein erleichtert, sondern auch 
die einr:r Menge neuer gelingen dürfte. 
Bereits hat M. D'annecy auf diese W~ise den Bitterstoff 
aus der Kastanie-, der Granatwurzelrinde und mehreren 
anderen dargestellt. 
Die therapeutischen Versuche, die man mit den durch 
alkalisches Wasser erhaltenen Extracten angestellt hat, sind 
sehr günstig ausgefallen. D. 
Einfache Prüfung des !Uehles auf beigemengt11 
lHineralsubsta1izen mit Cl,loroform. Apotheker Caitle-
tl;t zu Charleville empfiehlt folgendes Verfahren hiezu. In 
eine 15- 20 Centimeter lange und 3 Centimeter breite Pro-
beröhre bringe man 5 -10 Gramm des verdächtigen Mehles, 
giesse auf dasselbe so viel Chloroform, dass die Röhre fast davon 
gefüllt wird und stelle sie alsdann nach einigem Umschütteln 
wohlve.rsch!ossen einige Zeit bei Seite. Man wird das reine 
Mehl nachher auf dem Chloroform schwimmend, dieses darun~ 
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ter klar und hell und unter ihm auf dem Boden des Gefäa. 
&es alles finden, was an Mineralsubstanzen dem Mehle beige• 
fügt war. Beim Dekantiren bleibt die Mineralsubstanz rein in 
der Röhre zurück und kann alsdann weiter untersucht wer• 
den. Nach öfters wiederholten Versuchen empfiehlt auch 
Lassaigne dieses Verfahren der allgemeinen Benutzung. D. 
llnlerscheidu1,.9 des Aq. Laurocera11. t1011 aq. a,nig• 
dal. amar. Zur Unterscheidung beider Wässer empfiehlt 
M. FranQois Ponchfa im Turiner Journal für Pharmacie und 
Chemie Tinctura rrsinre guajaci (4 Harz auf 100 Alcohol 
von 350). Zu ca. 1 Unze des zu prüfenden Wassers setzt 
man 8 -10 Tropfen dieser Tinctur. Nach Verlauf von 10-15 
Minuten nimmt das Aq. lauroceras. im verstopften Glas eine 
-grünlichblaue Färbung an, die immer dunkler wird, das Aq. 
amygdal. am:.i.r. bleibt in dieser Zeit unverändert, erst nach 
einigen Stunden wird es etwas bläulich. Nimmt man 2 Theile 
des zu prüfenden Wassers auf 1 Theil Tinctur, so färbt sich 
.Aq. laurocerns, sofort blau, mit einem Stich in das Grüne, 
· während Aq. amygdal. amar. nur milchig wird. D. 
Bereitung deslill-irter Wässer. Albert schlägt im Jahr• 
buch für Pharmacie, Februar 1858, vor, die destillirten Wäs· 
ser aus Essenzen folgendermassen zu bereiten: Man tcigt die 
Substanz mit der nöthigen Menge Wasser ein, setzt so viel 
:Mal 5 Gran Weingeist, als Unzen Destillat nach Vorschrift 
der Pharmacopce aus der angegebenen Menge des Vegetabile 
erhalten werden sollen, hinzu und destillirt etwas schnell eben 
so viel Scrupel ab. 
Ein Scrupel dieser Essenz auf eine Unze destillirtes 
Wasser giebt ein kräftig riechendes Wasser • 
.Albert empfiehlt, die destillirten Wässer in Flaschen ohne 
Stöpsel und nur mit einer Haube von Blech oder Pappe ver-
sehen, aufzubewahren. D. 
Ia.ibislliches Ro1enmas1er. Im Jahresbericht über die 
Fortschritte der chem. Technologie für 1856 S. 260 führt 
Professor Wagner an, dass man durch Kochen des ät1ierischen 
Oeles der Gaultheria procumbens (Wintergrünöl) mit Kali-
lauge und Abscheidung des entstandenen Krystallbreies eine 
Mutterlauge erhält, welche bei der Destillation mit Wasser 
ein künstliches Rosenwasser von starkem und angenehmem 
Geruch liefert. D. 
Q,uantitative Beslillunmig des Chlor.qehaltes im 
Chlormas1er. W. Wicke versetzte 1 Unze Chlorwasser mit 
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•11 Grm. unterschwefligsaurem Natron in Lösung und stellt die 
Mischung in einem verstopften Glas einige Minuten lang warm 
hin. Der Geruch nach Chlor war sofort verschwunden. Das über-
flüssige unterschwefligsaure Natron wurde hierauf durch Sieden 
mit einigen Tropfen Salzsäure zerstört, filtrirt und aus dem Filtrat 
die Schwefclsäqre als schwefelsaurer Baryt berechnet. 
1 Aeq. S03=2 Aeq. Cl. Gefunden wurden 0,074 Grm. 
S03• Diese <'ntsprechen 0,1325 Cl., die Unze Chlorwasser 
enthielt demnach 2.,12 Grm. Chlor, 
Drei andere Bestimmungen gaben dieselben Zahlen. 
(Annalen der Chemie und Pharmacie, 23. Archiv der 
Pharmacie, 95. Band.) 
1 
D, 
Entdeckung der 17er/'älsch1ing de• äther. Bitter-
mandelöl• 1nil l\'ilroben:z-in, M, Maisch giebt hiezu fol-
gendes Verfahren an. Man nimmt ungefähr 15 . Gran des 
yerdäcbtigen Oeles, löst es mit 2 Drachmen Alcohol auf, setzt 
15 Gran gcschm'olzenes Aezkali hinzu und erhitzt, bis 2/3 Alcohol 
verdampft sind. Hierauf lässt man erkalten, ist nun das Oel 
rein, so wird es sich nur leicht bräunen, nicht kristallisiren 
und sich leicht mit nur schwacher Trübung in Wasser auflö-
sen; enthält es im Gegentheil Nitrobenzin, so wird sich ein 
kristallinischer, brauner, in Wasser unlöslicher Absatz bilden 
und die dazwischen befindliche alkalische Flüssigkeit farblos 
sein. Diese Methode beruht auf der Eigenschaft des ächten 
Bittermandelöles, mit alcoholischer Kalilauge benzoesaures Kali 
zu bilden, während das Nitrobenzin damit ein in ·Wasser un-
lösliches, in Alcohol und .Aether lösliches, braunes Harz bildet, 
welches aus der alkoholischen Lösung in gelben Krystallcn an-
sch.iesst und von dem Entdecker Zinin Azoxybenzid genam:t wurde. 
Eine auch häufige Verfälschung des Bittermandelöles mit Al-
cohol lässt sich, wie bekannt, durch Salpetersäure leicht er-
kennen. Ist das Oel rein, so wird es durch diese Säure leicht 
aufgelöst, enthält es aber selbst nur wenig Alcohol, so ent-
wickeln sich auf Zusatz derselben salpetrigsaure Dämpfe. 
. D. 
Veber de11 Schmef elrvasserlloff- und Blau,äure9e-
ltalt de, Tabakrauches, von Prof. Dr. A. ,Vogel, jun. Der 
Herr Verfasser hat den Gehalt an Schwefelwasserstoff im Ta-
bakrauch dadurch nachgewiesen, dass er Tabakrauch durch 
eine alcoholische Lösung von Bleizucker oder basisch essig-
saurem Bleioxyd leitete, wobei eich das Einströmungsrohr 
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lftael. kurzer Zeit schon sollwlrzt, während sich in deir J'ltal 
sigkeitselbst ein durch Schwefelblei gebräunter Niederschlag "Td 
kobiensaurem Bleioxyd absetzt. Um das $ohwefelblei zur qmm 
titativen Bestimmung frei von koblensautt\m Bleioxyd zu e~ 
halten, wurde der Tabaksrauch dureh eine mit Essfgsll.818 
stark angesäuerte alcoholische Bleizuckerlösung bindnrebgelel 
tet und der Niederschlag von Schwefelblei nach dem .&uswa-
scben mit Alcobol getrocknet und gewogen. 
3,4 Grm, türkischer Tabak ergaben 7 Milligr. Schwefelblei, 
3,7 .. .. .. '" 7,5 "' "' 
~ S · >' inländische Oigarre 9 "' .. 
· Auf eine noch eintachere Weise kann man sich flbrigens 
'VOII llem Gehalt des Tabakrauch es an Schwefelwasserstoff übcr-
z.eugen, wenn man den Cigarrenrauch auf ein mit Liq. plumbt 
a~et, befeuchtetes Papier bläst, wobei alsbald eine Bräunung 
der betroffenen Stelle eintritt, 
Ganz besonders charakteristisch zeigt sich die bekannte 
Reaction des Schwefelwasserstoffes auf Nitroprussidnatrium, 
wenn ~an ein paar Tropfen einer mit Ammoniak versetzten 
·Lösung von Nitroprussidnatrium in eine Proberöhre bringt 
n~-den Tabackrauch durch eine Glasröhre, welche . nicht 
ganz !lUf den Boden der Proberöhre reicht, einleitet. Die 
durch Schütteln mit der Lösung von Nitroprussidnatrium be-
feuchteten Wände · des Glases färben sich alsdann tief violetroth. 
. . Zur: · Auffindung des Cyans bedient sich Vogel folge.nder 
Methode: Man lässt Tabakrauch durch eine concentrirte Lö-
.sung von caustischem Kali hindurchströmen, Die Lösung färbt 
sich dadurch schwachbraun und muss, wenn beim Verdünnen 
.mit ,Wasser eine Trübung entsteht, filtrirt werden. Hierauf 
.versetzt man die Lösung mit schwefelsaurcm Eisenoxyd-Oxy„ 
du.l- und · erwlinnt... Wegen starker Kohlensäureentwicklung 
JllUSS ein · geräumiges Gefäss dazu verwendet werden. Der 
erhaltene ~iederschlag wird mit chemisch reiner Salzsäure im 
Ueberschuss behandelt, wobei sich das gefällte Eisenoxyd-Oxy-
~ a.v.ß-Ost .nater Zurüclrlassung von Betlinerbla-q.. Sollte die-
.,es nicht schön blau, sondern durch die brenzlichen Bestan&-
_\hei.le 4e.s Ta.bakraucbes schmutzig grün gefärbt sein, so muas 
~ - durch Schütteln mit Aether und Alcohol davon befreit 
_ vrei-clel\. . · . 
· :Voii. S Cigarren im Gewicht von 1016 Grm. erhielt V'e-
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gel 0,018 und von 2 andern im Gewicht von 8,2 Grm, 0,010 
Berlinerblau. 
Die Art des Rauchens des Tabaks, ob als Cigarre oder 
in der Pfeife, scheint auf die Bildung der Blausäure im Ta-
bakrauch nicht ohne Einfluss zu sein. In der Asche des Ta-
bakrauches gelang es übrigens Vogel selb11t bei Anwendung 
.gröißerer Mengen nicht Cyanverbindung~n zu entdecken, 
(Neues Repertor. für Pharm. von Buchner, Heft 7. 1858.) 
D. 
Bn-nsleinsäure und Glyl!erin als Produkt, dn- n,1in-
gtti1li9en Gähi·ung. Pasteur hat der Pariser Academie 
die il'lteressante Beobachtung mitgetheilt, dass die Bernstein-
säure, sowie das Glycerin zu deu Producten der weingeisti-
gen Gährung gehören und dass man sie besonders aus den 
Weinen und den Rückständen von der Destillation des Wei-
nes gewinnen könne. 
Die Menge der Bernsteinsäure soll 1/ll Proc. von dem 
in Gährung versetzten Zucker, die des Glycerins 3 Proc. von 
demselben betragen, 
Vielleicht giebt die Gegenwart dieser Stoffe im Wein 
den Schlüssel zu manchen bisher nicht erklärten Beobachtun-
gen über die Veränderungen verschiedener Weinsorten je nach 
dem Ort und dem Alter ihrer Aufbewahrung, D. 
(Buchners Repertor. 1858. Heft 7.) 
Re c e p t e. 
Asphalt-Lack. 
3 3 Th eile Asphalt werden geschmolzen, der Ke!!Sel vo!Jl 
Feuer entfernt und 47 Theile Terbentinöl dazu gemischt, 
(Polytechn. CentralhaHe.) D. 
Als ein vortreffliches Mittel gegen nervöses Zahnweh 
empfiehlt I>r. Schiel im neuen Jahrbuch für Pharmacie, Band 9., 
den Schwefelkohlenstoff. Man tränkt damit etwas Baumwolle-, 
thut diese in ein Glas "VOn nicht zu grosser Weite und hält 
diess auf dieStelle de.s Gesichts, die den schmerzhaften Zahn 
bedeckt. 
Nach 10-15 Secunden dauernder Einwirkung, nach 
Beginn des brennenden Gefühles, soll der Schmerz meistens 
https://doi.org/10.24355/dbbs.084-202109081321-0
beseitigt. sein und nur selten soll es einer wiederholten Ope-
ration bedürfen. D. 
Mi s c e 11 e n. 
Dr. Guggenbnhl auf dem Abendberg bat vom König 
von Bayern das Verdienstkreuz zum St. Michael erhalten, 
während ihm andererseits von dem schweizer. naturwissen-
schaftlichen Verein alle und jede Unterstützung aus triftigen 
Gründen entzogen word·en ist. D. 
(L'echo medical Nr. 9. 1858.) 
Zwei Aerzte von Gaillon hatten über einen Apotheker 
dieses Ortes das verläumderische Gerücht verbreitet, dass er 
durch Abgabe eines von ihnen nicht verordneten Medicamen-
tes den Tod eines am Typhus erkrankten Kindes verschul-
det habe, während sie dieses Kind, trotz der Bitten der El-
tern seit mehreren Tagen nicht mehr besucht hatten, da sie 
eine andere Apotheke des Ortes protegirten. Sie wurden 
von den Gerichten zu 300 Fr. Schadenersatz und in die 
Kosten verurtheilt. (Ibidem.) D. 
Dr. Thomas J.lalph in Portsmouth behandelte mit gröss-
t.er Sorgfalt eine Wöchnerin an einer Gebärmutter-Bauchfell-
entzündung, der sie jedoch unterlag. Die Collegen desselben 
schoben nun bei den Verwandten der Verstorbenen deren 
Tod auf die Unwissenheit des Arztes, in Folge dessen er ge-
richtlich verfolgt und von der Jury verurtheilt wurde. Auf 
dem Grabe der Verstorbenen Jiessen hierauf ci.e Herren Collegen 
einen Grabstein anbringen, der den richterlichen Spruch ent-
hielt. In Folge dieser elenden Manövres unterlag der Arzt 
uach drei Tagen einer heftigen Gehirnentzündung und hin-
terliess eine Wittwe mit 2 Kindern im Elend. Die englische 
medicinische Presse nahm sich dieses Falls sehr an und von 
allen Seiten des Königreiches kamen Unterschriften zu einer 
Pension für die Wittwe und Waisen und zu einem Denkmal 
für den Verstorbenen, Bei dieser grossartigen Manifestation 
beschloss der Gemeinderath zu Portsmonth die Wegnahme 
des schändenden Steines vom Kirchhof. D. 
(L'echo medical.) 
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In Russland ist die Einfuhr der Revalenta arabica und 
der Morisson'schen Pillen verootcn worden, 
Ein junges Mädchen von Marseille: das sich von einem 
Magnetiseur hatte behandeln lassen, wurde schwanger und 
klagte diesen an, sie während des magnetischen Schlaffs ge-
schändet zu haben. Das gerichtliche Gutachten zweier .A.erzte 
erkannte die Möglichkeit eine11 Schwangerwerdens während 
der magnetischen Wirkung bei dem willenlosen Mädchen an. 
Eine ähnliche Ansicht sprach Dr. Dever~ie über diesen Fall 
aus. (L'echo medical.) D. 
IJ ITERATUR. 
Catechismus det· Stöchiometrie, von A. Frikhinger. Beck'-
sclte Buchhandlung in Nördl-ingen. 
Der Verfasser dieses in dritter Auflage erscheinenden Bu-
ches steht ganz auf dem Standpunkte von Berzelius, wie uns der-
selbe im 5, Bande seiner Chemie die Stöchiometrie dargestellt 
hat. Von diesem Standpunkt() aus ist sie vollständig, gründlich 
und ~ar erörtert und in alle Anwenduugen hinaus verfolgt. 
Was daher am Inhalt des Buches noch auszusetzen wäre, 
trifft noch den grossen Meister. Die Form ist, aber derart, 
dass sie für den Anfänge~ nur anregend und Öelehrend sein 
kann. Ein wenig kürzer h~tte sich der Herr Verfasser hie 
und da halten mögen, unbeschadet der Deutlichkeit. - Dafür 
sind aber auch alle diejenigen Stellen deutlich bezeichnet, an 
denen der sich selbst belehrende Anfänger gewöhnlich irre 
geht. Der Lehrgang ist folgender: 
Die Elemente verbinden sich nach wenigen bestimmten 
Verhältnissen. Mischungsgewichte. Zahlen und Zeichen für 
die Elemente. Zahlen und Zeichen für Verbindungen. For-
meln und Dartellung von chemischen Processen. R echnungs-
beispiele. 
Atomistische und Volum-Theorie. Verhältnisse, welche 
der Festsetzung des Atomgewichts zur Grundlage dienen : Iso-
morphie, Atomvolumen, specifische Wärme und andere un-
tergeordnete Verhältnisse. 
Sättignngscapacität. Mehrbasisehe Säuren. Atomge-
wicht und Atomvolumen sind in manchen Fällen nicht gleich. 
Verdichtung bei Verbindungen, 
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An.wendung der Stöchiometrie bei d~r:UJ\Oria.J:Ü.!IChen ~4 
lfo1 der organischen Elementar-Analyse. Erfindung . dir ~ 
tionellen Formeln organischer Körper. fodirecte Analyse. 
Das electrolytische µesetz der AeqJiivalente. , 
Regeln der chemischen Nomenclat_ur und Bezeichnung, v,,,. 
Dr, Mosmann, Schaffhausen. Brodtminann's~hp. .{JucÄ-
, 1iandlung. 1858. · 
Dies~s kleine Heft ist vo,rigem Buche nach Stoff ~nj 
Behandlung verwandt, während aber das vorige zum Selbs~-
ilnterricht bestiµimt ist, setzt das vorliegende den Unterric1Ji 
voraus und ist zum Nachschlagen oder zur schnellen Repeti-
tion bestimmt. Für di Noweiw~r tijnd 23, für Formeln 17 
Regeln aufgestellt. Di~ iithoUea ..mr. Darstellung chemicher 
~i;oci:sse . sind vollständig, behandelt un,d ipit. einer.neuen.. s,eF. 
arl'scliaulichen vermehrt. · Dem Reterenten 1st kem Buch be-
kannt, worin diese für den Anfänger schwierige Mateclie l..iir· 
'ier und leichtfasslicher behandelt ist, · 
Repetitorium und Examinatorium der pharmaceutisch#S 
' Chemie von Prof. W. Artus. W~mar. Voigl 1968. 
Dieses Buch ist bestimmt, Aerzten und Apothekern, il;.1' 
sich zum Examen vorbereiten, eine gedrängte Uebersicht. ~ 
gewähre!) . . , D.ei: ein~ Theil ist so eingeri<;Jitet, dass auf ei~ 
~nrz~ '.Fi:age; eine ).:llrz~re oder l~ngere .Ail~wort folgt. ~1~ 
~a~en mö~en. :Manchen überflilssig ersc~ei~en, diesen geb~ i~p 
aber zu· bedenken, d,ss manche Exammatoren eben sQ nothlg 
haben, sie~ aufs Fragen zu präJ?ariren, als die Ex~iqanten 
aufs Antworten. Der and.ere Theil des Buclies ~t in 3 Spal-
~n gethept: die erste ist überschrieben, 'Name, Sy~yme, 
chemischea. Zeichen, Mischungszahl, Entdecker; die zwei~: 
Wo kommt ~ieser Körper ·vor ?. wie wird er dargestelJ.~? die 
dritte : welche Eigenschaften besitzt er? welche V erunreini-
-gungen kann er enthalten? und wie wird er geprüft? Es 
liegt auf der Hand, dass durch golche. dreispaltige Zeilen die 
Ue'bersichUicbkeit eher gestört, als gefördert wird, und !lass 
-viel ·Ratml verloren geht. · 
- Neues verfangen' wir in solchem Boche nicht, -nur zw.eck-
mlissig1 Auswahl und deuUiche Beh11JI!finng. Die Auswahl 
· des geg~benen ist zweckmässig, nur bitten wir ®Ell' die lange 
· Erörterung der Lenssenschen Triaden vermisst1 ~ (ij.e An~be • 1 
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des Siedepunkts und specifischen Gew·ichts der offizinellen 
Flüssigkeiten. 
Neben Isomerie wäre eine Erklärung von Polymerie uud 
Metamerie am Platze. Ueber ·die Aethertheorien fehlt j-ede 
Andeutung. Mangelhaft sind mitunter die Angaben über Prü-
fung der chemischen Präparate, z. B. des weinsteins_aurcn Kali, 
Zinkoxyds, scbwefelsauren Kupfers u. s. w. Auch siud"l bei 
einigen Präparaten die Darstellungsmethoden nicht glücklich 
gewählt, z. B. Kali chloricum, Natrum aceticum. Manche 
Antworten sind · sehr undeutlich abgefasst, so schon die erste, 
zweite und fünfte. Die Erklärung der Krystallisation, des Un-
terschiedes zwischen + & - Wärmegrad, der Fahrenheitschen 
ScaJe, des Ausdehnnngscoefficienten der Gase ist mangelhaft. 
Die unitarische Theorie der Electrizität laborirt an einem 
Wiederspruch, nur der letzte Satz ist richtig. Bei der Er-
klärung der Wärmecapacität steht Wärme statt Wärmemenge. 
Das Delongsche Gesetz i&t nicht erwähnt; die Stöchiometrie 
überhaupt sehr stiefmütterlich behandelt. 
Neu war uns die Nachricht, dass es in Spanien ganze 
Gebirgsmassen von schwefelsaurem Natron gebe. Des Lagers 
von Bittersalz bei Stassfurth, in der Nähe des Herrn Verfas-
sers geschieht keine Meldung. 
Da;; Buch ist leider auch durch einige sinnverwirrende 
Druckfehler verunstaltet, worunter p. 80 die Reductionsme-
talle, p. 89 der F eldspath (statt Kalkstein), p. 77 das glü-
hende Kühlrohr gehört. Natürlich sind wir weit entfernt, 
diese dem Herrn Verfasser zur Last zu legen. 
Da das Buch in so kurzer Zeit 3 Auflagen erle)lt, rn 
"Wird auch eine vierte nicht ausbleiben, und wenn <ler He1r 
Verfasser unsere Aufstellungen da berücksichtigt, wo er sie 
begründet findet, so wird es uns freuen, zur Vervollkommnung, 
des sonst gqten Buches etwas beigetragen zu haben, 
E m p f a n g s - A n z e i g e. 
Archiv der Pharmacie, t858, October. Oesterreich. Zeitschr. 
für Pharmac. 1858. 20 (19 fehlt noch). Wittsleins Vierteljahres-
schrifl 1858. 4. Schweiz. 1\Jonalsschrift für practiche Medicin 1858. 9. 
Polylech. Notizblall 1858. 18 u. 19. Zeitschrift für Natur- u. Heil• 
kunde in Ungarn 1858. 40-43. Kritische Zeitschrift für Chemie, 
Physik, l\lalbematik 1858. 4. Journal de Pharmacie d' Anvers 1858, 
Septrubr. Journal de Pharmacologie de ßruxelles 1858. October. 
Neues- Jahrbuch für Pharmacie 18-58 September. Notizen aus dem 
Gebiete der pract, Pharmacie 1858. 7, Schweiz. polytechn. Zeit• 
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schrift 1858. 4 (2 fehlt noch). llalncologische Zeitung 5-9.1858. 
Archiv der deutschen l\Jcdicinalgesetzgebung 1858. 38-42. Pbar• 
mac. Zeitung von ßunzlan 1858. 37 n. 38. 
Correspondcnz. 
Herr R •••. in L. Wenn wir das l'tlanus ~ript nicht ewige Tage 
vor dem ersten des Monats haben, so kann dasselbe nicht 
mehr für die nächslo Nummer ben iilzt werden. 
Herr Pr. Sch .•••••. n in B. Freundlichsten Dank för dio wertbe 
Zusendung, die bestens benutzt werden soll, 
Druckfehler. 
In Nr. tf, pag. 210, Zeile 20, muss es heissen: 8 Tbeile Mo• 
lybdänglanz geben etwas über 5 Theile l\folybdänsäure in kleinen 
scbneeweissen Nadeln; anstatt: 8 Tb eile }folybdänsäure in kleinen 
scbnceweissen Nadeln. 
1 NS J~ RA TE. 
In allen Buchhandlungen Ts'i'"7ii'"haben: 
M. ORFILA, (Professor an der medici nischen Fakultät zu Pari1) 
Zwölf Vorlesungen über die 
f tbrt uon btn Dtrgi~ungrn 
im Allgemeinen und über die mit Arsenik insbesondere. In das 
Deulscbe übertragen von F ran z H ä II de 1. Gr. 8. Geb. 2 Fr. 35 C. 
In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
Dr. W. Artus, {Professor an der Universität Jena), 
Repertorium und Examinatorium 
btr pbormartuti( d)tn (btmit 
mit besonderer Berücksichtigung aller vorziiglichern deutschen 
Landes-Pbarmacopöcn für Aerzle und Pbarmaceulen, die sich 
zum Examen vorbereiten wollen. Drille, gänzlich umgearbeitete, 
vermehrte und verbesserte Auflage, Quart. Geb. Fr. 5. 70 Ct. 
Für den Werth dieses Werkes sprechen die neuen Aufla-
gen, die vielen rühmlichen Recensiooen und der als Lehrer und 
Schriftsteller so geachtete Name des Verfassers. 
Von den frühern Jahrgängen der 
Mittheilungen des schweizer·ischen Apothekervereins 
sind noch circa 6-8 complete Exemplare für 6 Fr. zu haben, ein-
zelne Jahrgänge zu Fr. 2 und können dieselben, so weit der Vor-
rath reicht, bezogen werden durch die 
BRODTMANN'sche BUCHHANDLUNG in Schaffhausen. 
Hiezu als Beilagen: Pharmacopm-Entwurf, Sig, 7, u. Verzeicbniss der 
Mitglieder des scbweiz. Apothekervereins, Titel u. Inhalt des 
III. Jahrgangs. 
Druck u, Yerla9 der Brodtmam{ schen Buchhaiidtu119 in Schaffhausen, 
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